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Even so it was with me, when I was young: 
It is the show and seal of nature’s truth, 
Where love’s strong passion is impress’d in youth: 
By our remembrances of days foregone, 
Such were our faults;—or then we thought them none. 
SHAKSPEARE’S Al’s wel that ends well. 
40 I. Scene III. 


Digitized by Google 


Babet und Agathe, zivei ſehr hübſche Mädchen 
von fechszehn und fiebenzehn Sahren, faßen an 
einem rauhen Herbftabende, in der trübfeligiten 
Stimmung von der Welt, ganz allein bei einan- 
der. Draußen peitfchte der Sturm Regen und 
Hagel mit lautem Gepraffel gegen das Fenſter 
des Kabinets, und im Nebenzimmer Tag ihre todt— 


kranke Verwandte Viktorine, Die einzige Tochter ZI 
des reichen Sandelsheren Kleeborn, der feit dem ‘ 


frühen Zode ihrer Eltern fich als der, Bruder 
ihrer Mutter der armen verwaifeten Kinder väter 
lich annahm. 

Wenn fie auch Der Kranken wegen fich nicht 
hätten Zwang anthun müffen, fo war Doch ohne: 
bin den beiden Mädchen nicht fo zu Muthe, Daß 
fie mie fonft hätten mit einander um die Wette 
plaudern mögen; denn feit Jahr und Tag, Das 
heißt, feit fie aus der Penfionsanftalt in das Haus 
ihres Oheims kamen, waren ihnen zum erſten Male 
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zwei tödtlich Tange Wochen ohne Ball, ohne Thea— 
ter, ohne irgend eine Art von Gefellfchaft, lang⸗ 
fam vorüber gefchlichen. Daher mußten fie auch 
gar nichts ordentliches zu reden; am liebften wä- 
ten fie aus lauter Langerweile gleich zu Bette ges 
gangen, obgleich es eben erft Abend ward; aber 
das ging auch nicht an, denn es war an ihnen 
die Reihe dieſe Nacht bei der Franken Eoufine zu 
wachen. Es fchämte ſich nur eine vor der andern, 
fonft hätte, jede fich gern in einen Winfel hinge⸗ 
fest, und nach Herzensluft drauf [os geweint, ſo 
beklommen war ihnen zu Muthe. 

Nachdem fie eine feine Weile fo trübfelig da 
geſeſſen hatten, begannen fie fo leiſe als möglich) 
auf den Fußfpigen nebeneinander in dem Fleinen 
Zimmer umher zu fchleichen, bis Babet fehr nach: 
denflih am Fenſter ftehen blieb, den zierlichen 
Singer an die hübſche Naſe Iegte, und nach einer 
Kleinen Paufe mit faft heroifchem Anjtande aus: 
rief: „richtig! der Schwarze! fo daß Agathe 
darüber, der draußen herrfchenden Dunkelheit ver- 
geffend, mit dem Köpfchen neugierig gegen Das 
Senfter fuhr. Die Scheiben Elirrten, Agathe 
klagte mweinerlih: „Das war vecht maliztös von 
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Dir!“ und rieb ſich die ſchmerzende Stirn. „Ich 
weiß gar nicht was Du darunter ſuchſt,“ ſetzte 
ſie hinzu. „Und ich weiß gar nicht was es Dich 
angeht,“ erwiederte Babet. „So? und haft Du 
mir nicht geſagt?“ eiferte Agathe. Babet meinte, 
das haͤtte ſie eben nicht, und nun ging der Zwiſt 
wieder los, gerade wie geſtern Abend, da ſich 
beide blos für die Langeweile recht tüchtig mit eins 
ander. berumgeftritten hatten: 

Manch heißes Thränchen war ſchon von bei: 
den Seiten gefloffen., , als Babet endlich heraus 
fehluchzte: „es iſt doch zu arg, daß man nun 
nicht einmal mehr überlegen darf, was man mor- 
gen im der Kirche für einen Hut auffeßen will.“ 
„Was? Hut auffegen?“ fragte, ſchnell fich erhets 
ternd, Agathe, „liebfte Babet! ich meinte wahrs 
baftig, Du ſäheſt draußen den Schwarzen, ac) Du 
weißt ja, wen wir fo nennen ; den hübfchen Lieu— 
tenant meinte ich!“ 

Die untviderftehlichfte Luft zum Lachen hemmte 
jetzt aufs fehnellfte den Erguß der Thränen bei 
beiden Mädchen; vergebens tönte gleich einem 
nabenden Gewitter, das warnende Huften der alten 
franzöfifchen Mamfell aus dem Krankenzimmer zu 
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ihnen herüber ; fie waren nicht im Stande fich zu 
faffen. Das Lachen hörte nicht auf, felbft als die 
Mamfell ein fehr ernfihaftes: „fi done, "men 
enfants!“ zur halbgeöffneten Thüre hereinflüfterte; 
fie flopften ſich zwar die Fleinen Batifttücher im 
den niedlichen Mund, aber es half wenig. End: 
lich ſchmiegten fich alle beide in des Onfels gros 
Gen Lehnftuhl hinein, und legten, noch immer 
fichernd, Die Lockenköpfchen Dicht aneinander. 

Nach und nach war es jeßt im Zimmer bei- 
nah ganz dunkel geworden, denn man hatte vers 
geffen ihnen Licht zu bringen; Dazu orgelte der 
Wind im Kamin, und pfiff in fehneidenden Tönen 
durch Die langen Gänge des mweitläuftigen Haufes, 
fo daß den Mädchen, troß dem Lachen, ein Eleines 
Grauen anmwandelte. Sie mochten fich weder re— 
gen, noch einander Ioslaffen, und fingen daher Lies 
ber an von ihren Herzensangelegenheiten mit eins 
ander zu plaudern; denn diefes war fo recht ein 
Stündehen dazu. 

„Sage einmal,“ flüfterte Agathe, „geht er 
denn in die Kirche, wenn Du den ſchwarzen Hut 
aufſetzeſt?“ „Ei bewahre!“ antwortete Babet, 
„aber er wartet ja alle Sonntage mit den Andern 
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an der Kirchthüre, um die Damen zu fehen, die 
hineingehen; mich grüßt er dann immer ganz ab- 
fonderlih, den fehwarzen Hut kennt er. aber noch 
gar nicht an mir, weil der noch neu fl, und er 
Eleivet mich doch am beten, wie Du weißt.“ 
„Ach Gott! nun habe ich den armen Theodor ſchon 
feit acht Tagen nicht gefehen |“ feßte Babet mit 
einem vecht Fläglichen.Seufzer hinzu, „wären nur 
die Ferien nicht fo ſchnell vorüber! wie lange wird 
es währen, fo muß er wieder nach Göttingen! 
Das alberne Studiren! Ach und nun ift Montag 
die neue große Oper und Dienſtag Ball im Kas 
fino! Was hilft es mir nun, daß ich zum erften 
Walzer, zur zweiten Quadrille und zum Kotillon 
mit ihm engagiert bin? Da haben fie nun alle 
mic) beneidet! und nun bin ich Doch fo unglück— 
lich!“ | 

„Ah ja! es ift eine rechte Noth,“ feufste 
Agathe, „und darum will ich mich auch niemals 
verlieben, al’ mein Lebtage nicht.” „Ich Dächte 
gar!“ rief lachend Babet, „willſt Du eine alte 
Sungfer werden tie die Tante?‘ „Ach die adliche 
Zante, ſprich nur nicht von der!“ erwiederte 
Agathe ganz. ärgerlich, „Ich wollte Die ſäße wo 
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dee Pfeffer waͤchſt, oder wo fie bis jetzt geſeſſen 
bat. Der Onkel hätte auch nicht nöthig_gehabt, 
fie V ftorinens wegen zu verfchreiben, die hätten 
wir wohl ‚ohne ihre Hülfe gepflegt, und fie wäre 
auch wohl ohne fie, gefund geworden. Sch kenne 
zwar die Tante noch) gar nicht.” „Ich auch nicht,“ 
fiel Babet ein, „aber fie ift mir doch) auch eben 
fo fatal ald Die. Gib nur Acht, wie die uns 
wird behofmeiftern wollen, als wenn tie nicht 
ſchon mit der Mamfell Noth genug hätten. Und 
eigentlich iſt fie nicht einmal unfere rechte Tante, 
denn unfere Mutter war doch die leibliche Schwe⸗ 
ſter des Onkels Kleeborn, fie aber ift nur die 
Schwefter feiner feeligen Frau, und obendrein eine 
Nonne oder fo etwas.“ 


„Stiftsdame ift fie,” fiel Agathe belehrend 
ein, „doch wir wollen fehon fehen, wie wir mit 
ihr fertig werden,“ fuhr fie fort, „laß uns jegt 
nur wieder auf den Schwarzen fommen. Siehſt 
Du, ich thue nur fo, als ob ich Theil an ihm 
nähme, denn. man muß in der Welt alles mit: 
machen, aber ich heirathe ihn nicht, wenn er auch 
um mich anhält, das kann ich Div auf Ehre ver⸗ 
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fihern.” Hiermit lehnte ſich Agathe fehr gravi⸗ 
tätifch in den Lehnſtuhl zurück, und that dabei fo 
ernfthaft, DaB Babet wieder laut auflachen mußte. 
„Kennft Du thn denn fo gut?“ fragte dieſe. 
„Bewahre!“ war die Antwort, „ich meinte nur, 
wenn ich ihn fennte, und eigentlich kenne ich ihn 
doch. Du meißt, wie oft wir mit einander ge: 
tanzt haben, und er ift auch fehon ziveimal hier 
nebenan bei Obriflens zum Beſuch gewefen, da 
babe ich jedes Wort gehört was er gefagt hat, 
und ich kann Dich verfihern, 23 war alles fehr 
vernünftig, Du fannft es mir glauben.” „Warſt 
Du denn bei Obriftens zum Befuh? Das haft 
Du mir ja noch gar nicht erzählt,“ fragte Babet. 
„Ah nein, antwortete Agathe, „ich hatte nur 
wegen des Gelobeutels, den ich dem Onkel zu 
Weihnachten häceln will, mit Amelie nothwendig 
zu fprechen, und da ſtand ich ein wenig. hinter 
der Thüre. „Ja fol erwiederte Babet bedäch— 
tig, „nun ich wollte, mein Theodor machte jeßt 
nue auch bald ein Ende, und fpräche mit dem 
Onkel. Eigentlich bat er auf Oftern ausftudirt, 
Pfingſten kann er fi) eraminiren laſſen, dann 
wird er auf Johanni angeſtellt“ — „und heira⸗ 
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thet Di auf Michaeli, das geht ja alles Quar- 
talmweife bei Dir,‘ fiel Babet lachend ein. 

„Das Fräulein Tante kommt |“ rief jest ein 
vorübereilender Bediente ins Kabinet hinein, und 
beide Mädchen nahmen fich ſchnell zufanımen, um 
der Gefürchteten entgegen zu gehen. 


Sie fanden die Anfommende noch auf der, 
mit Marmor getäfelten Hausflur, von vorleuchten- 
den Bedienten umgeben, welche fie in die für fie 
bereiteten Zimmer führen wollten. Es war eine 
hohe, fehlanfe, Ehrfurcht gebietende Geftalt, die 
in dem ſchwarzen, knapp anfchließenden Neifekleide, 
mit dem ſchwarzen Spißenfchleier über dem dicht 
anliegenden weißen Häubchen, twirklich ein“ ziem— 
lich nonnenartiges Anfehen hatte. Die edlen, et 
was fcharf gezeichneten Züge des blaffen Gefichts 
trugen noch unverfennbare Spuren ehemaliger 
feltner Schönheit; die Leicht beweglichen feinen Lips 
pen des noch immer fchönen Mundes bezeichneten, 
wie bei Andern dad Auge, jede vorübergehende 
Empfindung mit einem ganz eigenthümlichen Aus: 
drucke. Die großen hellblauen Augen hingegen 


ſchienen auf dein erften Anblick beinahe farblos und 
unbedeutend, Doc wenn fie, während Die Tante 
fprach, fich belebten, fo drang eine folche innere 
Lebensgluth aus ihnen hervor, daß man fie für 
ungewöhnlich ſchön anerfennen mußte, Es. lag 
etwas Südlich-ſchwärmendes im Aufichlage Diefer, 
noch) immer von langen dunfeln Wimpern befchat- 
teten Augen, das an jene herrlichen Darftellungen 
der Mater dolorofa erinnerte, wie wir fie noch in 
alten Kirchen zuweilen fehen. 

Uebrigens fehlen die Tante faum funfzig Jahre 
zu zählen, obgleich fie faft zehn Jahre Alter war. 
Die Hand der Zeit hatte Tie etwas ſtolze Häl- 
tung des hohen Wuchfes nicht gebeugt, und Das 
no immer weiche blonde Haar zeigte nur faſt 
unmerfbare Spuren von Reife Des Alters. Die 
ganze Erfcheinung diefer Dame flellte fich als eine 
jener begünftigten Ausnahmen dar, welche die Zeit 
zuweilen nur mit mildem fchonenden Hauche zu 
berühren wagt, "um ein feltenes Meiſterwerk der 
Natur fo fpät ala möglich verblühen zu. laffen, 

So Hatten weder Agathe noch Babet fich die 
Tante gedacht. Sie begrüßten fie ängſtlich verle— 
gen, und zogen dann fo ehrfurchtsvoll hinter ihr 
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drein, um: fie in ihre Zimmer zu begleiten, als 
wäre:fie eine Köntgin.. Obgleich Beide nur noch 
vor wenigen Minuten fehr vorlaut über fie abgee 
fprochen hatten, fo waren fie jeßt doch fo befan- 
gen, daß ſie nur verftohlen es mwagten, den prü- 
fenden Blick zw ihr und zu einem fehr jungen, 
fehe ſchönen und fehr bleichen Mädchen zu erhe— 
ben, das, ſichtbar esmattet, auf ihren Arm ſich 
fügte. | 

„Der Onkel ift nicht. zu Haufe, wir wollen 
ihn aber gleich holen laſſen,“ flotterte Agathe. 
„Se ift im Kafino, mo er alle Abend fein Pare 
thiechen macht und gewöhnlich erft nach Mitter- 
nacht nach Haufe kommt,“ feßte Babet, fich ermu⸗ 
thigend, hinzu. „Dort laßt ihn in Ruhe, ich bitte, 
ich. werde morgen ihn ſehen,“ fprach die Tante fehr 
freundlich, „für jegt wünſche ich nun Mamfell 
Virnot zu fprechen, um genau zu erfahren, wie es 
mit unfeer Viktorine ſteht. Euch aber, Tiebe 
Richten — denn das ſeid Ihr doch, denke ich?“ 
„Ach ja, Babet und Agathe,“ viefen. beide Mid» 
hen im Chor. „Nun. denn, Liebe Babet und 
liebe Agathe, Euch beiden empfehle ich hier meine 
Pflegetochter, fie heißt Angelika. Sch bitte Eu 
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nicht, fie zu lieben , denn das findet ſich gewiß 
von feldft, nehmt Euch nur fürs erfte ihrer freund: 
Lich an, und helft dem armen, veifemüden Kinde 
zur Ruhe zu kommen.“ 


Mitternacht war längſt vorüber; Viktorine lag 
feife. athmend im tiefen Schlummer, von dem der 
noch fpät fie befuchende Arzt. die heilfamften Yol- 
gen gehofft Hatte. Auch Agathe und Babet wa: 
ren ſchon vor ein Paar Stunden zu Bette geſchickt 
worden, denn die Zante, twelche fi von der heu— 
tigen fehr kurzen Tagereife gar. nicht ermüdet 
fühlte, hatte darauf. beftanden, an ihrer Stelle 
bei der Kranken zu wachen. Die Jugend, ſprach 
fie zu ihrer alten Freundin Virnot, indem fie für 
die beiden fchläfrigen Kinder vorbat, die Jugend 
bedarf :zum. Gedeihen des Schlafes, wie die er: 
blühende Pflanze des erguickenden Thaues. Anders 
tft es mit uns, ‚deren: Lebenstag fich fchon dem 
Untergange zuneigt, da wird die Natur felbft ge- 
gügfamer, und lehrt ung, mit den Stunden haus- 
halten, die uns vielleicht nur noch fie ſparſam 
zugezählt ſiud. 
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So ſaß fie denn jetzt in dem, an das Kran⸗ 
kenzimmer ſtoßenden Kabinette, in dem nämlichen 
Lehnſtuhle, in welchem vor ein Paar Stunden 
Babet und Agathe einander ihren Liebeskummer 
geklagt hatten, und ihr gegenüber, die beim Schein 
der verdüſterten Lampe emſig ſtrickende Franzöſin. 
Die Thüre des Nebenzimmers ſtand offen, keine 
Bewegung der Kranken konnte ihren Wächterinnen 
entgehen, doch ſie ſchlief feſt und ruhig. 

„Gute Virnot,“ hob die Tante Das leiſe flü— 
ſternde Geſpräch an, „liebe alte treue Freundin, 
ih muß dieſe erſten Augenblicke ungeftörten Bei— 
ſammenſeyns benutzen, um Ihnen für die unſäg— 
liche Liebe zu danken, mit der Sie meiner armen 
Viktorine fih annehmen,’ 

„Ach das liebe Kind!“ ertwiederte freudig die 
Sranzöfin, „es ift ja, als wäre es Das meine. 
Je l’ai vu naitre; dieſe Arme haben fie von ihrer 
Kindheit an getragen; tie follte ich fie nicht Lies 
ben? c’est un coeur excellent, ein wenig heftig, 


‚ein wenig hochfahrend zuweilen, doch Das macht 


die Jugend; der Grund ift vortrefflih, c’est le 
vrai portrait de feu Madame sa mere. Wenn ich 
Dagegen Babet und Agathe mit ihr vergleichel 
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ach Ihro Hochwürden! ces chers Enfants find ein 
‚Baar maliziöfe kleine Kreaturen.‘ 

„Nicht Doch, gute Virnot,“ fiel die Tante lä— 
chelnd ein, „unartig mögen fie wohl zumeilen feyn, 
Das gebe ich zu, aber nicht boshaft, denn die 
Jugend ift dies felten oder nie. Doch laffen. Sie 
ung jeßt lieber von unſrer Viktorine fprechen. Es 
find nun zwölf Jahre, daß ich weder ſie noch ih— 
ren Water gefehen habe, und ich ſtehe da mitten 
unter den Meinen, gleich einer Fremden. Den— 
noch hängt jegt mein ganzes Herz an dem theuern 
Ehenbilde meiner früh zur Ruhe gegangenen 
Schwefter, das ich als ſechsjähriges Kind verlaf- 
fen habe, und jetzt als achtgehnjährige Jungfrau 
wieder finde,‘ * 

„And wie fie fich entwickelt hat, cette chöre 
petite Victorine, rief die - Öouvernante, Belle 
comme le jour, Madame, je vous assure, In ges 
funden Zagen war feine von unfern jungen De- 
moifelles ihr zu vergleichen, fie mar die Krone 
von allen, und jeßt, hélas!“ ' 

„Sie wird es twieder, gute Virnot,“ teöftete 
die Tante; Doch dieſe feufjte, „ah Madame! ich 


fürchte, der. Arzt wird für unfre Viktorine nur 
XIII. 2 
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wenig thun können, denn was fie heilen fol, ift 
in feiner Apotheke zu finden. Hätte fie mir nur 
vertraut, aber da hat fie geſchwiegen und gemeint, 
und geweint und gefchwiegen, und nun liegt: 
fie da.” u 

„Liebe Qirnot, wie Sie mich erfchreden I’ rief 
die Tante, „ich befchwöre Sie, fagen Sie mir 
alles, was Sie von dem geliebten Kinde wiſſen 
oder vermuthen, es fey noch fo wenig, noch fo 
unbeftimmt. Cs ift durchaus nothiwendig, daß 
ich einigermaßen vorbereitet ſey, ehe ich es ver: 
fuche, Viktorinens Vertrauen mir zu gewinnen. 
Sch hoffe, fie wird zu mir ein Herz faffen, fie 
wird mich um ihrer. Mutter willen lieben, obgleich 
fie mich nur aus den Briefen fennt, Die wir bis⸗ 
her, ſelten genug, mit einander gewechſelt haben. 
Leider war ich ſtets mit Viktorinens Umgebungen 
zu wenig bekannt, um auf das Gemüth meiner 
Nichte entſcheidend wirken zu können. Nur Sie 
kenne ich in dieſem Hauſe, liebe Virnot, und die 
Treue, welche Sie ſo viele Jahre hindurch meiner 
Schweſter und ihrem Kinde bewieſen, alle andern 
find mir fremd, ſogar Viktorinens Vater; wir 
find in geiſtiger Hinſicht einander nie näher ge⸗ 
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kommen. Liebe zu dem einzigen Kinde meiner 
Schweſter konnte allein mich bewegen, feinen drin⸗ 
genden Bitten nachzugeben und Die geliebte Ein; 
famfeit meines Stiftes mit dem Leben in viefer 
geräufchvollen Stadt. auf einige Zeit zu vertau- 
fhen. 

„Et Dieu en soit load mille fois,‘ rief die 
ehrliche Virnot; „denn Diefes Haus bedarf jeßt 
mehr als je an feiner Spitze einer Dame, wie 
Ihro Hochmwürden Gnaden find, und unfre junge 
Demoifelle einer Leitung, wie Sie allein ihr ge— 
währen können. Sch war ja von jeher nur ihre 
Bonne. Zwar obgleich ich nicht in Frankreich 
felöft, fondern nur in der franzöfifchen Kolonte 
zu Berlin geboren bin, franzöfifch hat fie dennoch 
son mir gelernt. Madame, elle parle comme une 
petite parisienne, fie hat fo ganz den ächten Ac- 
cent d’Orleans in ihrer Gewalt, eh bien, das find 
Gaben von Gott. Dabei hat fie ein gewiſſes 
maintien, gewiffe Manieren, wie eine Eleine Prin- 
jeffin. Das alles ift aber Doch nicht genug, 
maintenant qu’elle est une grande ‚Demoiselle, 
fann ich das liebe Kind doch nicht mehr überall 
binbegleiten, überdem liegt die ganze Haushaltung 
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auf mir, und fo ift es allerdings ein großes Glück, 
dog Ihro Hochwürden Gnaden fir) der Noth an: 
— wollen.“ 

„Laſſen Sie mich vor allen Dingen Ste bit 
ten ‚, liebe Virnot, mich mit dem Titel zu ver: 
fehonen, den ich außerhalb meines Stiftes, und 
befonders bier, übel angebracht finde: und nun 
mache. Sie mich mit der Noth befannt, welcher 
abzuhelfen, bier meine einzige Sorge feyn tel; A 
ſprach die Tante. 

„Eh bien done, Madame, vous le voulez, * 
erwiederte die Franzöfin, nahm die Brille ab, legte 
ihr Strickzeug zufammen, und rückte im Seſſel 
fich zurecht, dann fuhr fie folgendermaßen fort. 
„Au fond, glaube ich, liegt die Schuld wohl 
größtentheild am cher Papa. Here SKleeborn iſt 
zwar .ein fehr braver Mann, der fein Kind liebt, 
tie ein rechtlicher Vater foll und muß. Cr läßt 
es Viktorinen an nichts fehlen, er hält ihe die 
theuerften maitres, in allem, was eine folche junge 
Demoifelle zu lernen hat, fein Haus iſt das bril— 
liontefle im der Stadt. Ach Ihro Gnaden fünnen 
gar nicht glauben, mie ich mich tummeln muß, 
bei Ten etvigen Feten, die wir geben; denn ob: 
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gleich wir Bedienten die Menge haben, liegt doch 
alles auf der alten Virnot, mais je le fais de bon 
coeur. Sa, was ich fagen mollte, um wieder 
auf unfern Text zu fommen, ja, und eine Garde 
robe hat unfre jeune Demoiselle, comme une pe- 
tite Reine, je vous assure, Schmud und alles, 
was Dazu gehört. 

„Run Das alles will indeffen nicht viel fagen, 
Herr Kleeborn beſitzt ein fürftliches Vermögen, 
Alle an der Börfe ziehen den Hut vor ihm ab, 
und fo Fann er den Aufwand tohl ertragen. 
Mais, Madame, entre nous soit dit, Das ift nicht 
immer fo gewefen. Es Fam einmal eine Zeit, 
nicht lange vor dem Ableben unfrer feligen Dame, 
es mögen zehn Sabre und drüber feyn, Das war 
eine fehr böfe Zeit, in der die Stüßen von Eur 
ropa mwanften, wie Here Kleeborn zu fagen pflegt, 
wenn jeßt Die Nede Darauf fommt. Ein eigener 
Unglüdsftern muß Damals über Der Handelswelt 
aufgegangen feyn, denn a. figurez vous, Madame, 
in Amferdam, in London, überall in den bedeute 
tentften Handelsftädten fielen Die größten Häufer. 
Ueberall herrſchte Mißtrauen, plus de confianse, 
plus de credit, nulle part. Seder Tag brachte neue 
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Hiobepoften, und Here Kleeborn ward immer fo 
bleich, wie hier mein Tuch, ehe er die Briefe, 
welche an ihm einliefen, im Zimmer von Madame 
erbrach ; denn da trug er fie damals immer hin, 
weil er fich nicht mehr getraute, fie im Comptoir 
im Beiſein feiner Leute zu eröffnen. Wahrfchein- 
lich fürchtete er, fi zur Unzeit zu vercathen, 
wenn etwa böfe Nachrichten kämen. Nun die blie- 
ben denn auch nicht aus, und Herr Kleeborn fah 
fi) au bord d’un precipice, wie man zu fagen 
pflegt. Er war zwar nicht ruiniert, aber er ges 
rieth doch, pour le moment, in fehr dringende 
Verlegenheit, und nur baares Geld konnte ihn 
retten, wenn er nicht, wie Damals fo viele an- 
dere, feine Zahlungen fuspendiren wollte. Le 
pauvre homme! Der bloße Gedanke an einen 
folhen Schritt feßte ihn in Verzweiflung. Meine 
arme Dame hat in jenen Tagen recht viel mit 
ihm ausgeftanden, denn nur ihr allein vertraute 
er alles. Ah! comme clle en a pleurd!“ 
„Meine arme Schwefter! mir hat fie das als 
Les verſchwiegen!“ feufzte Die Tante. „Das glaube 
ich,“ ertviederte die Bonne, „denn fie klagte nie; 
aber fie hat feitdem wenig frohe Stunden mebr 


u 
gehabt. Um den Herrn zu tröften, bat fie ihn 


mit Thränen, ſich an ihre reichen Verwandten zu . 


wenden, die follten ihm helfen. Sie fchrieh felbft 
an ten Herrn Großonkel, der die meitläuftigen 
Herrfchaften in Schlefien befist. Auch an alle 
andere begüterte Mitglieder der Hochadeligen Fa⸗ 
milie wandten fich beide in diefer Noth, Herr 
Kleeborn ſowohl als Madame; Namen und Reiche 
thümer der hohen Herrfchaften find Ihro Gnaden 
getviß beſſer bekannt als mir, mais” — hier ftockte 
die gutmütbige Erzählerin, als ſcheue fie fich wei— 
ter zu fprechen, doch ihre Zuhörerin ließ nicht ab 
mit Bitten, bis fie fich entfchloß weiter fortzus 
fahren, 

„Enfin, Madame, vous le voulez ainsi, “ fing 
fie abermals an, „und fo muß ich denn leider 
befennen, daß eine abfchlägige Anttvort der andern 
folgte, und waren fie auch nicht alle mit dem 
feinften menagement abgefaßt. Den Zuftand met: 
ner beklagenswerthen Dame unter diefen Umftäns 
den, mag ich Ihro Gnaden nicht befchreiben, die 
Verzweiflung ihres Gemahls blieb indeffen immer 
Ihr größter Kummer, an fi) dachte fie wenig. 
keider aber verfchonte fie auch Herr Kleehorn nicht 


— 14 — 


‚mit: Vorwürfen über das Benehmen ihrer Ver: 
‚wandten, et cependant, Dieu le sait, la pauvre 
‚chere femme n’en pouvait rien! Sie trug alles 
‚mit Der größten Freundlichkeit, aber ich denke 
immer, jeder Tag in jener Zeit war ein Nagel 
zu ihrem Sarg.“ 

Die gute Alte brach bei dieſen Worten in 
Thränen aus, auch ihre Zuhörerin weinte, end— 
‚lich nahm die Bonne wieder das Wort: „Ah, Ma- 
dame,“ feufjte ‚fie, „nous avons bien souffert. 
Endlich fam Hülfe, mo es der Herr am wenig« 
ſten erwartet hätte; ein reiches Anfterdamer, Haus, 
welches fchon mit feinem Vater in großen Vers 
bindungen geftanden hatte, an Das er fich aber 
nicht hatte wenden mögen, weil es ebenfalls bei 
“alfen Diefen Schlägen nicht verfchont geblieben war, 
fehiefte Heren Kleeborn aus eignem Antriebe große 
Summen ein, gab ihm offnen Kredit, zu einer 
Zeit, da der Bruder dem Bruder nicht mehr ver, 
trauen durfte. Here Kleeborn war nun durch 
den Edelmuth feiner Handelsfreunde gerettet, er 
blieb eim wohlbehaltner Mann, und ging wie ein 
König, mit erhobnem Haupte an der Börfe eins 
her, doch meine arme Dame litt darum nicht wer 


niger, denn er warf von dieſem Yugenblid an 
einen gewaltigen Haß, nicht nur auf ihre Familie, 
fondern, ‚auf Die ganze Nobleffe. Er ſprach un: 
abläffig. davon, wie thöricht die Bürgerlichen wä— 
sen, die ſich mit Adelichen verbänden, und ver 
ficherte, Daß er feine Viktorine — lieber Gott, 
Ja pauvre petite wor damals kaum ſieben Jahre 
alt! — Daß er ſie, fage ich, nie einem andern 
als einem Kaufmann geben. würde. „Der wahre 
Kaufmann,“ pflegte ex zu fagen, „hat den ad)» 
tungsmwertheften., nüßlihften und Tarum ehrens 
vollften Stand erwählt. Er allein verbindet beide 
Hemifphären, fein. fcharfer Blick entdeckt jeden 
Mangel in den entfernteften Ländern, und auf 
feinen Wink eilen reich beladene Schiffe von einem 
Pole zum andern, um diefem Bedürfniß abzuhel— 
fen. Sein Wort, fein Befehl gelten in der.neuen 
Belt wie in der alten, und ein Federzug von 
ihm -feßt hundert Meilen von ihm Millionen Gol: 
des und taufend fleifige Hände in Bewegung. “ 
Ne vous &tonnez pas, Madame, daß ic): dies alles 
Ihnen fo herfagen kann, ich habe Die ganze Tirade 
fo viel Hundert Mal, faft immer in’ den nämlichen 
. Worten wiederholen gehört, daß ich fie endlich 
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wohl auswendig behalten mußte. Am Ende die⸗ 
fer Rede ſetzte Herr Kleeborn gewöhnlich hinzu, 
„laſſen Sie einmal einen Neichsgrafen, einen 
Freiherrn, oder welchen Ihrer edlen Verwandten 
Sie wollen, e3 verfuchen, Madame, was im Yuss 
lande mehr gilt, Ihe uralter Name, Ihr taufends 
jähriger Stammbaum, oder meine fimple, feine 
funfzig Jahre alte Firma, Martin Nikolaus Klee: 
born, von meiner eignen Hand gefchrieben. Katz 
fer und Könige nehmen zu uns ihre Zuflucht, wir 
müffen allen helfen, aber wenn wir Hülfe brau= 
hen, und fie thörichter Weife bei andern als bei 
unfers Gleichen fuchen....*” Damit ging denn 
das alte Lied wieder log, et Madame pleurait! 
Freilich fam es mir vor, als ob der Herr in der 
Hauptfache nicht ganz Unrecht haben mochte, aber 
wozu Diefe ewigen Fränfenden Repetitions gegen 
meine unfchuldige Dame? Aussi en avait elle 
le coeur navre, obgleich fie nie litt, daß ich nur 
ein Wort darüber ſprach. Ste ward endlich dabei 
des Lebens immer müder und müder, bis fie nach 
etwa ſechs Monaten fich hinlegte und entfchlief. 
Dieu aye pitie de son ame!“ 

„Eh bien,“ nahm nach furzer Paufe mit vor 


innerer Rührung noch bebender Stimme die Bonne 
wieder Das Wort, „eh hien, nun war es an dem 
Herrn zu weinen, und das hat er denn auch red» 
lich gethan, denn er liebte meine felige Dame 


E demohnerachtet. Sein Gewiſſen mochte ihm An⸗ 


fangs wohl manch böfes Stündchen machen, wenn 
er der. letzten Zeit gedachte, die fie mit ihm vers 
lebt hatte. Doch im Gewühle der Gefchäfte ging 
das bald vorüber, Einige glückliche Handelscons 
juneturen traten bald darauf ein; fo nennen fie 
es nämlich an der Börfe, wenn fie mit ihren 
Spekulationen viel Geld verdienen. Herr Klees 
born ward mit jedem Jahre immer reicher, und 
zulegt der Millionär, der er jest if. Während 
Herr Kleeborn fein, Hauswefen immer prächtiger 
einrichtete, twuchs ebenfalls unfre Biktorine, feine 
einzige Erbin, zur ſchönſten Demoifelle in Der 
Stadt heran. Da gab es bei ung Bälle, Con- 
certs, Assembldes , Theatres de Societe; alle ans 
gefehenen Fremde, von jedem Range und Stande, 
sans distinction, fanden Dabei Zutritt, et notre 
chere petite Victorine war tie eine Feine Königin, 
au beau milieu de tout cela.“ 


Armes Kind!“ feufste Die Tante. „Ja 


wohll!“ flimmte die Bonne mit ein, „fo ganz 
‚allein, dans ce tourbillon, ohne eine chere Maman 
fie. zu fouteniren! Indeſſen muß ich. ihe zum 
Ruhm nachfagen, Daß taufend andre junge Des 
‚moifelles fih an ihrem Pla ganz anders benoms 
men haben würden; Ta iſt Mademoiselle Babet 
par exemple, mais passons. la-dessus. Unſere 
Biktorine war Immer artig und freundlich gegen 
Jedermann, immer sans pretentions. Die Freier 
blieben. denn auch nicht lange aus; manche 
machten wohl les beanux yeux de la Cassette 
de son pere mit in Anfchlag bringen, enfin, das 
ift fo der Welt Lauf. Genug Grafen und Varone 
haben fich um unfre petite Demoiselle beworben, 
man fpricht fogar von einem nahen Verwandten 
ter apanagirten Linie eines regierenden fürftlichen 
Haufes, mais cela reste entire nous. 

„Doß Herr Kleeborn an dem Succts feiner 
ſchönen Zochter ungemeine ‚Freude hatte, mar 
wohl ganz natürlich, indeffen wies er Doch alle 
die vornehmen Parthien, Die fich ihr darboten, 
zwar ſehr höflich, aber doch auch zugleich ſehr 
beftimmt zurüd. 

„Sr blieb dabei, ihre Hand nur einem Kauf⸗ 


manne, wie er ſelbſt einer it, geben zu wollen, 
und jeßt Shro Gnaden, nous voilä arrive nu point, 
jegt find wir an dem Punkte, will ich fagen — 
„wie denn?’ fragte ein wenig ungeduldig die 
Tante, „an welchem Punkte?” — „Nun an dem 
Punkte,” war die Antwort, „von welchem ,- tole 
ih glaube die Krankheit Viktorinens "ausgeht. 
Und gebe Gott, daß ich irre, daß meine Ahnung 
nicht in Erfüllung gehe, mais j’ai un presenti«“ 
ment bien triste au fond du coeur. Sch fürchte, 
fie fühlt eine unglückliche Paſſion für einen der 
großen vornehmen Herrn, die fich vergeblich um 
ihre Hand bewarben. Und wenn der: cher papn 
fo fortfähet wie er angefangen hat, ſo Karin fie 
tie ihre pauvre chere maman . . .* „Faſſen Sie 
Muth, gute Birnot, fiel Die Tante ein, „fürchten 
Ste nicht gleich das Aergſte; ein junges Heiz 
bricht nicht fo Leicht, weil es. immer und gern. an 
der Hoffnung hält, und die läßt uns fo nicht uns 
tergehen. Sagen Sie mie nur vor allen Dingen; 
kennen Sie den Mann, von dem Ste glauben 
fönnten‘ — „‚‚Helas non! tch- fenne niemand,“ 
feufjte Die Bonne. „Wenn Sociste da iſt,“ fuhr 
fie nach einem Kleinen Bedenken mit- ihres: ga 
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wohnten Redſeligkeit fort, „ſo komme ich nie in 
den Salon, da habe ich im Hauſe genug zu thun, 
c’est la mer à boire. Wahrhaftig, Ihro Gnaden, 
es thäte Noth, daß ich hundert Augen hätte und 
Flügel dazu.“ „Ich glaube es wohl, liebe Virnot,“ 
erwiederte Die Tante, „doch ſprechen wir von Vik⸗ 
torinen.“ 

„Ah Madame,’ fing die Bonne wieder an, 
‘ ‚que voulez vous, que je vous en dise? {ch weiß 
nichts weiter, als daß der Papa vor einiger. Zeit 
fie in fein Kabinet rufen lief. Das wunderte 
mich eben nicht, denn es ift fo feine Gewohnheit, 
wenn er einen neuen Freier abgemwiefen hat, da= 
mit Viftorine doc wife, wie fie in Zukunft ihr 
Benehmen gegen den Monsieur en question ein- 
richten fol. Sie blieben wohl eine Stunde bei 
einander, das war noch nie gefchehen. Endlich 
am fie zurück in ihr Zimmer, mais grand Dieu | 
dans quel etat! Bleich wie eine Sterbende, fag’ 
ich Ihnen, helas! fie fah in dem Augenblick ihrer 
pauvre maman fo ähnlich! Sie fehlang ihre beiden 
lieben fchönen Arme um meinen alten Naden, 
und meinte. fo Eläglih, wie noch nie feit dem 
Zode ihrer Mutter. Sch weinte mit, ih mußte 
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zwar nicht, worüber? aber wie Eonnte ich anders? 
la pauvre petite me pergoit le coeur. Sch vers 
ſuchte endlich ihr zuzureden, fo gut ich es konnte 
in meiner Untiffenheit von dem, was zwiſchen 
ihr und ihrem Water vorgegangen mar, mais, du 
lieber Gott, was konnte das helfen? Sie hörte 
nit einmal auf mich. Dabei war fie fo heftig, 
ipre Augen bligten fo wild, ihre Bewegungen wa: 
ven fo egards, ich verging bald vor Angft, und 
wußte nicht, quoi faire. Bald meinte fie, bald 
fließ fie Klagen und Reden aus, die ich zwar nicht 
verftand, Die ich aber doch nicht anders auslegen 
kann, que comme j’ai eu P’honneur de le dire à 
Madame. Das währte einige Zeit, fie wankte gleich 
einem Schatten umher, fehrieb viel, meinte noch 
mehr, bis ein heftiges Syieber ihr Kraft und Be— 
finnung vaubte. Seitdem liegt fie da, comme 
Madame l'a trouvee. 

„Heute war ein entfeheidender Tag, und der 
Art zufrieden; le bon Dieu en: soit beni mille 
lois. Ich denke, die Gegenwart der ehdre Tante 
wird das beſte Cordial für die arme Kranke feyn. 
Wenn ſie nur reden wollte! Reden“ bleibt doch 
immer der beſte Troſt!“ 
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Unerachtet Det zroßen Thellnahme, mit wel⸗ 
cher die Tante der guten alten- ſprachſeligen Fran⸗ 
zöſin zugehört hatte, konnte fie Dennoch bei dieſer 
ihrer legten Bemerkung ein leichtes Lächeln faum 
unterdrüden. Indeſſen brach der Tag an die 
Tante ging um auszuruhen, und Viktorine ers 
wachte bald Darauf’ mit allen Anzeigen einer na» 
ben Genefung. 2, 


Bon nun an- verließ die Tante Viktorinen fo 
wenig als möglich. : Denn obgleich der Arzt dieſe 
für völlig außer aller Gefahr erklärt: hatte, fo bes 
durfte die arme: Kranke jeßt dennoch) einer weit 
aufmerkfamern Pflege als "damals, wo fie in 
dumpfer Bewußtloſigkeit am Scheidewege- zivifchen 
Tod und. Leben Dalag. Nach Der Verficherung des 
Arztes konnte jede, felbft die freudigfte Gemüths— 
bewegung ihr einen, twahrfcheinlich tödtlichen Rück: 
fall zuziehen; daher war es der Tante angelegent: 
lichfle Sorge, die ununterbrochenfte Ruhe if ih: 
er Nähe zu erhalten und fogar jedes einigerma⸗ 
Ben intereffante, oder auch nur Br Ges 
fpräch mit ihe zu vermeiden. - 


Auch Angelika, der Tante lieblichs Begleiterin, 
umſchwebte faft unhörbar, gleich einem freundli- 
den Schußgeift, Das Lager der Kranken, und ohne 
dabei jemals Durch fich übereilende polternde Haft 
fällig zu werden, fuchte fie jeden Wunfch in ih— 
ren Augen zu Iefen, um ihn gelaffen und zuvor= 
fommend zu erfüllen, ehe er noch ausgeſprochen 
ward. eigen und Ath waren gleichbedeutend 
für diefes, nur zu zart Maitete Wefen, aus deffen 
tiefſter Bruft jeder 4 Schmerzes einen weh⸗ 
müthig verhallenden Nachklang hervor rief, und 
der Name Angelifa hätte für fie erfunden werden 
müffen, wenn er nicht fchon da geweſen wäre, fo 
genau flimmte er zu ihrem Aeußern wie zu ihrem 
Innern. Ä 

Von ihrer frühften Kindheit an hatte der ar: 
men Angelika die Freude faft nie anders als in 
fremden Augen gelächelt. An ihrer Wiege wachte 
nicht mütterliche Liebe, denn ihr Eintritt in das 
Leben gab der Mutter den Tod, und vereinigte 
dieſe wieder mit dem geliebten, ihr einige Wochen 
früher vorangegangenen Gatten. Die erfte Sorge 
für Das ganz verwaiſte Kind fiel alfo bezahlten 


Auffehern zu. Denn Angelika ward, weit entfernt 
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von allen ihren Verwandten, in einer kleinen 
Stadt, in der Nähe des Rheins geboren, wo ihre 
Eltern ſich erſt wenige Monate vorher niederge— 
laſſen hatten. Niemand beinahe hatte dieſe dort 
anders als dem Namen nach gekannt, ſelbſt der 
Vormund des armen Kindes wußte wenig von 
ihnen, und nur der allgemeine Ruf, der dieſem 
braven Manne das Zeuggiß ſtrenger iM 
gab, hatte Angelika’s —* Mutter” bewogen, 
ihr ganz verlafines Neugeßornes feinem Schutz zu 
empfehlen. Mit dein beften Willen von der Welt 
wußte er indeffen für fein armes Mündel nichts 
beſſeres zu thun, als es für ein geringes Koftgeld 
der Pflege einer, ihm als redlich bekannten Frau 
zu übergeben und indeffen. den nicht fehr bedeu- 
tenden Nachlaß der Eltern Angelika's fo vortheils 
haft als möglich für fie zu verwalten, 

Angelifa erreichte ihr achtes Jahr, ohne daß 
es ihr bei der Frau, der fie anvertraut war, be— 
fonders wohl oder übel ergangen wäre, und nun 
befchloß ihre Vormund, fie nach Franfreich in’ eine 
Erjiehungsanftalt zu bringen. Denn er fühlte 
eine unendliche Vorliebe für Diefes Land, in wel 
chem er feine eigene Jugend verlebt hatte, und 
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war feſt überzeugt, daß ein mittelloſes Fräulein 
wie Angelika ſich nur dort die nöthigen Talente 
erwerben könne, um einſt als Gouvernante fürft- 
licher Kinder, oder als Geſellſchafterin einer Dame 
von hohem Stande ihr Fortkommen in der Welt 
zu finden. 

Die weltberühmten Erztehungsanftalten in und 
um Paris waren freilich für die fehe befchränften 
Vermögensumftände Angelika's viel zu Eoftbar, 
doh ein in Angouleme wohnender Jugendfreund 
ihres Vormundes empfahl diefem ein in jener 
Stadt beftehendes Inſtitut diefer Art, nicht nur 
als ſehr wohlfeil, fondern auch als ganz vorzüg- 
ih. Der Vormund freute ſich, bier einen fo 
sortrefflihen Ausweg für fein Mündel gefunden 
su haben, und entfchloß fich um fo eher, es dort 
bin zu ſchicken, da fich zufälliger Weife eine vor: 
tüglich gute Gelegenheit ihm darbot, die Kleine 
in fiherer Begleitung hinzufchaffen. 

So mußte denn die arme. Waife fern vom 
Loterlande, in einer der abſchreckend ſchmuzig— 
fen, traurigften Städte des füdlichen Frankreichs 
den fchönen, nie wiederkehrenden Frühling ihres 
Lebens unter Menfchen hinſchwinden fehen, Denen 
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ſie fremd blieb, ſelbſt nachdem ſie es gelernt hatte, 
deren Sprache zu verſtehen. In dem Hauſe, dem 
ſie anvertraut wurde, war alles klöſterlicher Zwang, 
ſogar das Vergnügen. Ueber eine ziemlich be— 
deutende Anzahl aus allen Ecken der Welt, ſogar 
aus Amerika dort zuſammengekommener junger 
Mädchen, herrſchten Drei bis vier Untergouver⸗ 
nantinnen, gleich ſtrengen Zuchtmeifterinnen, und 
diefe felbft fanden wiederum unter dem gemwaltt- 
gen Scepter einer Vorgefeßten, die fich faft mie 
eine Gottheit von ihren Untergebenen felavifch 
verehren ließ. Die Zöglinge waren mehrentheils 
alle duch Alter, Vaterland, Sprache, Talent 
und Gemüthsart weſentlich von einander verfchte- 
den, und wurden dennoch vollfommen gleich be: 
handelt; alle waren firengen, ängftlichen Formen 
unterworfen, die einzig erdacht zu feyn fehienen, 
jede frohe Regung eines jugendlichen Gemüths 
zu erflicen. { 

Die arme Angelita glich hier vollflommen dem 
Epheu, der, in einen engen Scherben verpflanzt, 
muͤhſelig fortvegetict, und vergebens die fchlanfen 
Zweige nach allen Seiten hinſtreckt, um einen 
Gegenftand zu finden, den er liebend umfaffen 
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fönnte. Ein einziges, ihr namenlos bleibendes 
Gefühl unendlicher Sehnſucht bemächtigte ſich 
ihres ganzen Weſens, aber ſie fand nicht einmal 
eine Seele, die ed der Mühe werth gehalten hätte, 
fi) von ihr Lieben zu laffen. Sie hatte Jugend» 
genoffen, aber Feine Jugendfreundin, und über 
haupt niemanden in der weiten Welt, zu dem ffe 
hätte fagen Eönnen: Dir gehöre ich an; oder 
der auch nur theilnehmend fich ihr zugeneigt hätte. 

Die Zeit vergeht indeifen dem Glücklichen wie 
dem Unglücklichen, und-fo flog. fle denn auch) an 
Angelika vorüber, und: nahm. deren freudenarme 
Kindheit mit fich fort, Wie auf einfamer Alpe 
die im nackten Felfen dürftig wurzelnde Pflanze 
oft fchöner ihr Haupt erhebt, als ihre im Gar: 
ten. forgfam gepflegte, , glücklichere Schwefter, fo 
wuchs auch die Verlaffne unter Entbehrungen aller 
Art und Uebung ſehr herber Pflichten, mit ihrem 
vereinfamten Herzen, nicht minder fihön zur 
Sungfrau heran als eine Glückliche. Sie hatte 
das Wort Liebe nie anders als im religlöfen Sinn 
gehört, nie einen Roman gefeben, viel weniger 
gelefen; fie war nie im Theater gewefen, ſah kei— 
nen Mann, auffer den Lehrern in ihrem Inftitut, 
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und dieſe waren alle in ihrem mühſeligen Berufe 
grau geworden, und dankten Gott, wenn die 
Stunde ſchlug, die ihnen das Ende ihres peinli— 
hen Tagewerks verkündete. - Und dennoch fehtvebte 
vor dem innern Sinne der armen Angelifa ein 
namenlofes Seal, Das ihre ſtille Phantafie mit 
den berrlichften Eigenfchaften zu ſchmücken wußte. 
Es verfchönte, im Wachen wie im Schlummer, 
ihren Traum, es lieh der ihr ganz umbefannten 
Melt einen zauberifchen Glanz und’ lehrte Dem 
einfamen Mädchen mitten im Zange feiner ver 
armten Jugend, alles Entzücken der. ungemeffens 
ften Aufopferung, der zarteften Anhänglichkeit,. ja 
die ganze unendliche Seligkeit zweier, Liebe um 
Liebe hingebender Wefen vorahnend empfinden. 
Als Angelika ihr fechszehntes Jahr erreicht 
hatte, entfchloß fich ihre Vormund, fie felbft aus 
Angouleme abzuholen, um fie nad) dem nördli: 
chen "Deutfchland, in das Haus eines nahen 
Verwandten ihres verftorbenen Vaters zu geleiten, 
der es endlich für gut gefunden hatte, der Eris 
ftenz feiner Nichte fich zu erinnern. In der Fa- 
milie deffelben follte fie denn noch ein Jahr ver: 
weilen, um deutfche Sprache und Sitte zu Iernen, 
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ehe fie eine Hofdamenftelle bet einer einfam le— 
benden vermwittweten Fürftin anträte, zu telcher 
ihre Verwandten ihr indeffen die Anwartſchaft 
zu verfchaffen bemüht gemwefen waren. Angelika 
zitterte vor banger Freude, als fie das Haus be- 
trat, in welchem fie zum erflen Mal in ihrem 
Leben Berfonen finden follte, die ihren Namen 
trugen, und an deren Theilnahme fie Anfpruch 
zu haben glaubte. Sie war fo feft entfchloffen, 
fie innigft zu lieben; Doch auch hier Fam gleich 
beim Empfange ihrem von heiffer Sehnfucht er- 
füllten Gemüthe die kälteſte Berechnung fteifer - 
Förmlichkeiten entgegen, fo daß fie Davor zufam: 
menfchrat, wie Die Senfitive, wenn der Falte 
Hauch des Nordwindes über fie hinfährt. 
Angelika empfand gleich in der erflen Stunde, 
welche fie unter ihren Verwandten verlebte, Daß 
fie durch Sprache und Anftand, fogar Durch ihre 
Kleidung ihnen höchftens ein Gegenſtand der Dul- 
dung, Doch nie der Liebe werden könne. Cie 
fand mitten unter ihnen wie eine Fremde, denn 
fie ſchien Durch Diefe Aeußerlichkeiten einem Volke 
anzugehören, gegen deffen alles zertretenden Ue-⸗ 
bermuth, gerade in jenem Momente, fich jedes 


deutfche Herz empörte, jeder waffenfähige Arm 
ſich erhob. 

Indeſſen war Angelika, troß dem äußern 
Scheine, ten: man ihre ohne ihr Zuthun aufges 
derungen hatte, dennoch) fehr weit davon entfernt, 
Frankreich zu Lieben, von dem fie nichts weiter 
fannte, als die alte düſtre Stadt, und in Diefer 
das Haus, mo fie ihre erfle Zugendzeit in trüb: 
feliger Befchränktheit hingefcehmachtet hatte. Denn 
alles Uebrige war ihr fogar bis auf den Namen 
davon fremd geblieben. 

Sie hatte immer mit heiffer Sehnfucht, dies 
fem Grundton ihres Dafeyns , an ihrem Vaters 
lande feft gehalten, deffen Bild ihr noch aus 
ihren Kinderjahren vorfchtvebte, verherrlicht durch 
jenen Zauberglanz, mit welchem Ertfernung und 
Entbehren jeden Gegenftand ſchmücken. 

Sie war fogar heimlich bemüht gewefen, ihre 
Mutterfprache nicht ganz zu vergeffen, und hatte, 
gleich einem werthen Heiligthume, ein paar Kleine 
Kinderbüchelchen forgfältig aufbewahrt, die fie aus 
ihrer Geburtsftadt mit fih nach Frankreich ges 
bracht. So lange fie in dem Erziehungsinftitute 
war, Ias fie in mancher einfomen Biertelftunde 
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fih felbft aus Diefen Büchern laut vor, um nur 
die ſüſſen vaterländifchen Töne zu hören, und 
fegte diefes fogar dann noch fort, als der Inhalt 
ihrer ärmlichen Bibliothek ihrem höher entwickel— 
ten Geifte ſchon längft nicht mehr zufagen fonnte, 

So vorbereitet war es ihr nicht ſchwer, ihrer 
Mutterfprache bald wieder ganz mächtig zu tvers 
den. Das ihr bis jegt unbefannte Familienleben 
im Haufe ihrer Verwandten, die herzlichere Sitte 
ihres Volkes, der Genuß der Natur in einer ſchö— 
nen Gegend, den fie feit ihrer erſten Kindheit 
entbehren mußte, alles diefes vereint, machte ihe 
Baterland ihre unendlich theuer, aber fie mußte 
es auch lieben, wie ſie es liebte, um mit ihrem 
fanften, weichen Gemüthe das Gefühl des Nas 
tionalhaffes zu ertragen, welches damals, unzer: 
trennlich von der Baterlandsliebe, neben viefer 
berzog, und fih in allen ihren Umgebungen auf 
das deutlichfte ausfprach. 

Angelifa’s Rückkehr ins Vaterland fiel in jene 
undergeßliche Zeit, in der ein neu erwachter Hel: 
dengeift jede deutfche Bruft befeelte. Ein frifcher 
Jugendhauch wehte durch Die neubelebte Welt, 
die fo lange unter dem Druck eines Einzigen ges 
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ſeufzet hatte; jedes Herz klopfte in frommer Hoff: 
nung und von allen Seiten eilte Deutſchlands 
ſtreitbare Jugend herbei, und fand bei der gaft- 
lichten Aufnahme in jedem Haufe die eben ver> 
laßne Heimath wieder. 

Auf dieſe Weiſe kam auch Ferdinand von 
Klarenau in das Haus des Barons Sternwald, — 
ſo hieß Angelika's Oheim, bei welchem dieſe jetzt 
lebte, — und in dem einzigen Weſen, das ihr 
jemals beim erſten Anblicke liebend und vertrauend 
entgegengetreten war, glaubte das ſehnſuchtsvolle 
Gemüth des ſo lange vereinſamten Mädchens jetzt 
das Urbild ihres Jugendideals gefunden zu haben. 
Alles zeigte ſich ihr von nun an in verſchönern⸗ 
dem Lichte, und die Welt erblühte ihr in nie ge= 
fehener Pracht an Ferdinands Hand, denn er war 
Süngling, Dichter, und Krieger für Vaterland . 
und Recht. Der freudige Enthufiasmus, der ihn 
befeelte, theilte auch ihre fich mit; ihre Leben ſchien 
ihr jeßt erft zu beginnen, und jeder ihrer Athens 
züge war ein ftilles Danfgebet für Die unendliche 
Seligkeit, welche ihr der Freude ungemwohntes 
Herz faum zu tragen vermochte. 

Da auch Die äuffern Verhältniffe die Liebenden 


begünftigten, fo fchied Ferdinand aus der gelieb- 
ten Nähe feiner Angelika als ihr, von ihren Ver- 
wandten anerkannter, verlobter Bräutigam. Bei 
feiner Zurückunft aus dem Felde follte ihre Hand 
den Lohn der Tapferkeit ihm reichen, und Die 
hohe, ſchöne Siegeshoffnung, die aus feinen Au: 
gen ihr entgegenftrahlte, erhob auch fie über den 
Schmerz der Scheideflunde, und führte diefe linde 
und leiſe an Beiden vorüber. - Ferdinand ging 
nun für Die Geliebte zu ſtreiten, Angelika blieb, 
um für ihn zu beten. 

Als er ging, kam kein Gedanke daran in das 
Herz der Armen, daß er gegangen ſeyn könne, 
um nie wiederzukehren, und doch war es fü. Er 
hatte den Lützow'ſchen Jägern fich zugefellt, und 
fand mit Diefen feinen tapfern Gefellen im fcehänd- 
lichten Zerrath den Untergang. Wie er geendet 
hatte? wußte Keiner genau zu berichten; aber er 
war verfhtwunden, fpurlos, vettungslos, wie fo 
Viele, die mit ihm kämpften und fielen. 

Gleich einer verflummten Nachtigall, wenn der 
Frühling dahin ift, fo klagelos, fo einfam blieb 
Angelifa zurüf. Ihr ganzes Daſeyn mar von nun 
an nur ein leifes Ach; fie ging ganz ftill umber, 
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fie war unendlich freundlich gegen Alle, fie ath> 
mete wie fonft, Doch jeder Schlag ihres Herzens 
war ein nie endendes Sterben. Oft duͤnkte ihr, 
als müffe fie gegen einen bangen Traum anfäms 
fen, dann. bat fie Gott mit Thränen: er möge 
fie ertvachen Iaffen ; denn fie konnte an die Wahr: 
beit ihres Elends nicht glauben, bis Das heftiger 
tviederkehrende Weh im Junerſten ihrer Bruft fie 
von neuem fühlen ließ, Daß es a fo 9, 
wie es war. 

Shre im Grunde gutmüthigen Verwandten 
thaten zwar nach ihrer Art alles, was fle vers 
mochten, um die Arme zu tröflen, doc mit dem 
beften Willen von der Welt verwundeten fie oft, 
wo fie zu heilen gedachten. Sie führten. fie.ends 
lich nach) Pyrmont in der Hoffnung, daß das 
Sewühl des Badelebens fle zerſtreuen twürde, aber 
fie verflochten ſich bald felbft fo gewaltig in das 
allgemeine Zreiben der Gefellfchaft, daß fie gar 
nicht bemerken Eonnten, wie Angelika immer blei- 
cher und ſtiller ward, je lauter und Bunter es 
in ihrer Nähe zuging. 

Doch gerate hier erbarmte ſch endlich ein 
guter Engel der Leidenden, und führte ihr in 
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Viktorinens Tante, der Stiftsdame Anna von 
Falkenhayn, den einzigen Troft zu, der auf Er— 
den für fie noch zu finden war, ten Troſt einer 
weifen, wahrhaft theilnehmenten Freundin. Das 
allgemeine Mitleid, melches die intereffante Er- 
ſcheinung des bleichen trauernden Mädchens jedem 
einflößte, der es fah, Löfete fih in Anna’s edlem 
Gemüthe gar bald in wahrhaft mütterliche Zu: 
neigung auf, und Angelifa erwiederte diefe Liebe 
mit all’ der Sinnigfeit, welche von jeher die Luft 
und Qual ihres Lebens geweſen tar. 

Obgleich Angelifa in ihrer flillen Demuth 
fih nie die Ieifefte Andeutung von Unzufrieden- 
heit mit ihrer Auffern Lage erlaubte, fo fah das 
Fräulein Anna von Falkenhayn Doch nur zu bald 
ein, daß die Umgebungen, in welchen ihre junge 
Freundin leben mußte, einem gebrochenen Her: 
zen durchaus nicht wohlthun fonnten. Schon die 
Art bewies dies, mit der Angelika’ Verwandte 
fich über das harte Geſchick ausließen, welches 
diefe zarte Pflanze fo tief gebeugt hatte. Die 
Bereitwilligfeit, mit der fie nicht nur das Fräus- 
lein, fondern fonft auch noch Jedermann, der 
darnach fragte, zum Vertrauten im diefer Ange: 
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legenheit machten, hatte in der That etwas Be— 
leidigendes, obgleich. fie ſelbſt dieſes weder fühl: 
ten, noch wollten; denn ſie waren wirklich wohl⸗ 
meinend und münfchten der armen Angelika zu 
helfen, nur war fie ihnen von jeher zu ferne 
geblieben, um von ihnen verflanden zu werden. 
Endlich entſchloß fih Anna von Falkenhayn, vom 
innigften Mitleid dDucchdrungen, zu erbitten , was 
Angelika's Verwandte ihr mit taufend Freuden 
gewährten, um fo mehr, da bei der Gemüths- 
flimmung des armen Mädchens und deffen mit 
jedem Tage tiefer ſinkenden Lebenskraft, ohnehin 
on die Hofdamenftelle nicht mehr gedacht werden 
durfte. Und fo zog fie. denn mit ihrer älteren 
Freundin in deren Heimath, und ward von Leß- 
terer als die Tochter ihres Herzens mit unauss 
fprechlicher Zartheit gepflegt und geivartet, wie 
eine kranke Blume, die man gern — aufrich⸗ 
ten möchte. 

Anna gewann, nach Art aller edlen Frauen, 
die Leidende immer lieber, je mehr fie für fie 
that, und Angelika's Leben hing Dagegen einzig 
an der wohlthuenden Gegenwart ihrer Befchüßerin. 
Die Möglichkeit, auch nur wenige Monate fern 
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von diefer leben zu Eönnen, war ihr undenkbar, 
und fo wurde denn Das geliebte Kind bei dem 
Befuh im Kleebornifchen Haufe Anna’s Beglei: 
terin, und theilte freudig mit ihr die liebende 
Sorge für Viktorinen. 


Nicht nur Viktorine, deren Genefung mit je: 
dem neuen Tage neue erfreuliche Fortſchritte 
machte, fondern auch alle übrigen Mitglieder der 
Hausgenoffenfchaft, empfanden das Wohlthuende 
der Ruhe und Ordnung wieder herftellenden Ge: 
genwart der Tante. Die gute alte Birnot wan⸗ 
derte wieder ganz mwohlgemuth in gewohnter Ges 
fhäftigfeit Trepp' auf, Treppe nieder, ihr Schlüf: 
feltörbchen in der Hand, und führte in Küche und 
Speifefammer das Regiment über die zahlreiche, 
weibliche Dienerfchaft. 

Auch Babet und Agathe fegneten ihres Theils 
die Tante und Angelika, weil dieſe beiden fie der 
fleten Gegenwart in der beengenden Luft des 
Krankenzimmers überhoben. Die guten Kinder 
durften jeßt doch wenigftens am Fenfter die Vor⸗ 
übergehenden muftern, und da gab es denn einft- 
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teilen Manches zu befprechen, mitunter auch man: 
chen intereffanten Gruß zu eriwiedern, denn der 
ſchwarze Lieutenant und der blonde Theodor fchie- 
nen täglich in der Nähe des Kleeborn’fchen Hau— 
fes viel zu thun zu haben. Diefer Umftand und 
Die Ueberlegungen, welche man in Hoffnung auf 
nahe beßre Zeiten, binfichtlich der Wintergartes 
robe anzuftellen für nöthig fand, gaben unver: 
fiegbaren Stoff zur Unterhaltung, fo daß für's 
Erfte unter den Beiden von Streit oder übler 
Caune. nicht mehr die Rede feyn durfte. 

Nur Herr Kleeborn felbft, der alles ange- 
wendet hatte, feiner Schwägerin Gegenwart fi) 
zu gewinnen, nur er allein fühlte fich jeßt durch 
diefelbe einigermaßen gedrückt, ohne dieſes jes 
doch jemals ſich felbft geftehen zuwollen. Die 
faſt übertriebne Zartheit, mit der fie die größte 
Anfpruchslofigkeit, die ſtrengſte Diskretion in 
allen häuslichen Verhältniffen beobachtete, ihre 
mitunter ein wenig altmodiſch ſich äuſſernde Vor— 
liebe für Schicklichkeit und Anſtand, ſelbſt im 
engſten Familienleben, machten ihm oft etwas bes 
Elommen und verlegen, wenn er der Tante ga 
genüber fich befand. Es entging ihm nicht, tie 
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fle allein durch ihre Perfönlichkeit nicht nur das 
ganze Haus, fondern fogar ihn ſelbſt beherrfche, 
ohne doch jemals irgend etwas, einem Befehl 


Aehnliches auszufprechen. Alles richtete fich nach 


Ihren Blicken, und jedem, vom Herrn an bis 
zu dem Geringften der Dienenden, war es fo zu 
Muthe, als dürfte diefes gar nicht anders feyn." 

Es iſt Das verfluchte adlige Vornehmthun, 


dachte Herr Kleeborn, oder gab fich vielmehr 


Mühe, es zu denken und im Ganzen half ihm 
dies wenig, denn er gewann dennoch nicht den 
Muth, mit ihr von Dingen zu reden, über Die 
fe noch nicht Luft hatte, ihn zu hören. Ihr 
Wunſch war; Viktorinen erft genauer kennen zu 
lernen, ehe fie ſich auf die Abfichten einließ, wel⸗ 
he ihr Vater mit dieſer etwa haben- mochte; 
Herr Kleeborn hingegen, der die Krankheit feiner 
Tochter für gar nicht fo bedeutend hielt, hatte 
Viktorinens Pflege eigentlich nur als Vorwand 
jue dringenden Einladung feiner Schwägerin ges 
braucht ;- feine eigentliche Abficht Dabei mar aber, 
duch die Tante auf Qiktorinen zu wirken, und 
fe in Güte feinem Willen geneigter zu flimmen. 


Indeſſen hielt er ihre Gegenwart Pe für 
XI. 


— 0 — 


hoͤchſt nöthig, um durch dieſelbe den Glanz und 
die Würde der vielen Feſte zu erhöhen, welche 
Viktorinens Geneſung ſowohl, als die zu hoffende 
Erfüllung ſeiner Pläne mit ihr, bald herbeifüh— 
ren mußten. Denn nächſt dem Gelderwerb liebte 
Herr Kleeborn nichts ſo ſehr als Glanz und Pracht 
in ſeinen Umgebungen; gern wetteiferte er hierin 
mit den Vornehmſten, und unerachtet ſeiner laut 
erklärten Geringſchätzung des angebornen Adels, 
that er ſich dennoch in feinem Innern nicht we— 
nig Darauf zu gut, eine Dame von dem Range 
und Anfehen Des Fräuleins von Falkenhayn un: 
ter feine nächften Verwandten zählen zu dürfen, 
Er. betrachtete oft mit innerm Behagen ihre ma; 
jeftätifche Geſtalt, den jede ihrer Bewegungen 
x begeichnenden vornehmen Anftand, und freute fich 
im voraus ‚auf den Augenblick, two fie in dem 
fehönen Ordenskleide ihres Stiftes mit dem gro: 
fen diamantnen Kreuze, das fie als Pröbftin 
deffelden trug, in feinem Haufe die Honneurs 
machen würde. Uebrigens teöftete er ſich mit 
dem Glauben, daß aufgefchoben nicht aufgehoben 
fey, ex hoffte, Daß nach Viktorinens völliger Ge: 
nefung fich ſchon ein günftiger Augenblick finden 
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würde, um die Tante für fi) zu gewinnen, und 
überließ fih täglich in vollkommner Gemüthsruhe 
den gewohnten Erholungen nad) vollbrachter Ar: 
beit, die er jet außer feinem Haufe auffuchen 
mußte, da ihm das Innere deffelben in feinem 
duch Viktorinens Krankheit verödeten Zuftande 
wenig Freuden darbieten fonnte, 


Der helle Sonnenfchein eines heitern Elaren 
Herbſtmorgens, an welchem Viktorine fich auf: 
fallend woHl befant, Hatte die Tante mit ihrer 
Angelika hinaus Ins Freie gelockt. Müller, der 
alte Buchhalter, ſtand eben in der Hausthüre, 
ale beide von ihrem Spaziergange zurückfehrten, 
und die Tante beeilte ihre Schritte, um dem 
Greife, den fie feit ihrer Ankunft im Kleeborni- 
fhen Haufe noch nicht gefehen, ein paar freund» 
liche Worte fagen zu fönnen. Sie kannte ihn 
fhon lange und ehrte ihn als einen treuen viel: 
jährigen Diener des Haufes ihres Schwagers, bei 
deffen Water er fehon in Ehre und Anfehen ge 
fanden Hatte. Als die Damen näher traten, 


ging ein junger Mann mit- ehrerbietigem Grüßen 
4 * 
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an ihnen ‚vorüber, der bis dahin mit Herren Mül- 
ler in anfcheinend eifrigem Gefpräch begriffen ge- 
wefen war. Sein Anblick fehien der Tante auf 
eigne Weife aufzufalten, fie ſah fichtbar befangen, 
ihm eine Weile nach, und war fogar etwas bleicher 
als gewöhnlich, als fie Die zum Haufe führenden 
Stufen hinauf flieg, fo daß Herr Müller fie von 
einem plößlichen Unmohlfein ergriffen glaubte, und 
ihr entgegen eilte, um fie in dag zum Empfange 
der Fremden beflimmte Eintrittszimmer neben dem 
Comptoir zu führen. Dort fegte ſich die Tante 
zwar gleich, erklärte aber Dabei, daß fie fich voll: 
fommen wohl befinde, nur habe fie am Kranken: 
bette ihrer Nichte fich der freien Luft entwöhnt, 
die heut, unerachtet des hellen Sonnenfcheins, 
ungewöhnlich feharf fey. Beruhigt ging Angelika 
zu Viktorinen hinauf, während die Tante noch 
unten blieb, um mit Herrn Müller ein paar 
Minuten zu plaudern. | 

Der war der junge Mann? fragte fie einiger: 
maßen eifrig, fo tie Angelita die Thüre hinter 
fi angezogen hatte. Herr Müller befann fich 
eine Weile, denn er verftand fie nicht gleich. 
„Der junge Holm, der eben bei mir war, meinen 
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Ihro Gnaden den?” erwiederte er ihr endlich, „ja 
das ift ein recht Lieber, gutberziger junger Menfch. 
Seit unfer Fräulein Viktorine krank ift, verfäumt 
er.nie, alle Tage zweimal ‘zu mir. in mein Ka— 
binet zu fommen, um ſich nach ihrem Befinden 
zu erkundigen, denn von mir erhält er Doch immer 
umftändlichern Bericht als von den Bedienten. 
Nun gottlob heute konnte ich ihm recht viel Gutes 
fagen ‚ er: war auch darüber recht erfreut.“ 


„Alſo wohl ein fee. genauer Freund des 
Hauſes?“ fragte die Tante. 


„Das nun wohl‘ nicht,“ war. Die Antwort, 
„denn der junge Herr Holm iſt noch gar nicht 
ſelbſt etablirt, und auch ſonſt eben nicht. von Fa- 
milie, Ihro Gnaden. Niemand wußte, was man 
aus ſeinem ſeligen Vater machen ſollte, denn der 
war zwar ein Gelehrter, aber weder Juriſt noch 
Mediziner. Er wohnte mit dieſem ſeinem einzigen 
Sohne lange Jahre hindurch in der Vorſtadt, 
niemand hat ihn ſonderlich gekannt, denn er führte 
ein ſehr eingezogenes Leben. Ja, du lieber Gott, 
es iſt hier ein ſehr theuer Pflaſter, und wer nicht 
reich iſt, thut am beſten ſich ganz ſtill zu verhalten,“ 
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„Iſt der Vater lange todt ?“ fragte die Tante 
wieder, mit fihtbarem Antheil. 

„Seit drei Zahren ungefähr,“ erwiederte Herr 
Müller. „Der alte Holm ſoll aber übrigens ein 
recht grundgelehrter Mann geweſen ſeyn,“ ſetzte 
er hinzu, „ſehr bewandert in der Mathematik und 
in fremden Sprachen, auch foll er ein Lexicon oder 
fo etwas im Druck herausgegeben haben. Nun, 
der Sohn artet dem Vater nach, man fagt, er 
habe auf der Univerfität feine Zeit ſehr geivilfen- 
haft angewendet. Das wird ihm denn nun auch 
freilich in feinem jegigen Stande recht gut zu flatten 
fommen, denn in unfern Tagen kann der Kauf: 
mann nie zu viel wiſſen, und das Gelehrtſeyn, 
oder. wenigftens Gelehrtthun ift unter — 
Herrn obendrein Mode.“ 

- „Der junge Mann war alſo nicht von jeher 
zum Kaufmann beſtimmt?“ fragte die Tante mit 
ſteigendem Intereſſe. 

Ei was wollte er!“ erwiederte der Buch⸗ 
halter, „nein Ihro Gnaden, der junge Holm iſt 
Doctor Juris, er bat ordentlich ſtudirt. Erſt vor 
kaum anderthalb Jahren hat er umgeſattelt, und 
was das ſonderbarſte iſt, niemand hat früher die 


mindefte Neigung zum Kaufmannsſtande an ihm 
bemerkt, das ift fo ganz mit einem Mal von felbft 
gekommen. Aber da flieht man recht, tie der 
Menfch alles kann, was er ernftlich will. Vor 
zwei Jahren mußte der junge Holm noch feinen 
Kurs zu berechnen, nicht einmal einen Wechfel 
ordentlich auszuftellen, von Waarenkenntniß tar 
bei ihm vollends gar nicht Die Rede, und jeßt iſt 
er der Herren Fifcher et Compagnie rechte Hand. 
Geben. Ihro Gnaden nur Acht‘, der macht gewiß 
noch fein Slüf in der Welt,“ Die Tante, in 
immer tieferes Nachdenken verſinkend, fehlen auf 
die lebten Worte des freundlichen Greiſes kaum 
zu hören, weshalb diefer denn auch mit gewohn⸗ 
ter Ehrerbietung ſtille ſchwieg, bis fie, wie aus 
einem Traume erwachend, die Bemerkung bin- 
warf, Daß der junge Holm doch wohl öfters an 
den Gefellfehaften bier im Haufe Antheil nehmen 
müffe, da ihn die Ereigniffe in demſelben ſo zu 
intereſſiren ſchienen. 

„Ins Comptoir kommt er zwar oft in Ge⸗ 
ſchäften, ſeit er den Kaufmannsſtand erwählt 
hat,“ erwiederte Herr Müller, „ſonſt aber nie 
ins Haus, daß ich wüßte, außer ein paarmal 
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bei‘ Konzerten, ‚denn er fingt einen herrlichen 
Tenor. Daß er ſich aber fo fleißig nach der Ge- 
ſundheit unfers Fräuleins erkundigt, iſt dennoch 
ganz natürlich, da er ſie doch einigermaßen kennt, 
die halbe Stadt thut ja daffelbe: ‚Sehen, Ihro 
Gnaden, hier liegt der Zettel, mit den Namen 
derer, die nur diefen Morgen nachgefragt haben, 
Zivei volle Bogen, man kann die Hälfte kaum 
lefen, denn Die Bedienten ſchreiben meiftens fo 
ſchlecht, daß es eine Schande tft. Aber bier find 
doch einige zierliche Handfchriften, denn die jungen 
Herren haben faft. alle eigenhändig ihre Namen 
angefchrieben,, weil ſie gewöhnlich felbft kommen, 
fih nach des Fräuleins Befinden zu erkundigen. 
Sehen Ihro Onaden, Sir. Robert Beverley, John 
Simpfon Esquire, Comte de Beauchamp, Graf 
Nordhaufen, Baron Engeftröm, lauter Fremde die 
an ung addreffirt find, “ 

Angelika's blondes Locenköpfchen, - das diefe, 
über dem langen Ausbleiben der Tante beforgt, 
zue Thüre herein ſteckte, machte jeßt der Unter: 
baltung ein Ende. 

Anna begab fich zu Viktorinen, fie fand dieſe 
auf ihrem Sopha, von einer Schaar junger, fie 


befuchender Maͤdchen umlagert, unter denen auch 
. Babet und Agathe nicht fehlten. Alle fprachen 


zugleich, denn es war von gar intereffanten Gegen- 
fländen. Die Rede, denen ober Die Tante feinen 
Antheil abzugeivinnen wußte. Sie ſetzte fich Daher 
in ihren Lehnſtuhl in der fernften Ecke des Zimmers. 
Shre Gedanken flogen zurück in eine längft dahin 
geſchwundene Vergangenheit, deren Abglanz im 
diefem Augenblid in ungewohnter Klarheit fie um: 
ſchwebte. So zaubert ein einziger heller Sonnen: 
blick uns oft mitten@im Winter den Frühling 
mit allen feinen längſt in. Staub verſunknen 
-Blüthen herbei. Anna gab dem fchmerzlich- fehönen 
Traume mit ganzer Seele fich hin; ſie forfchte 
nicht weiter, was gerade jest ihn hexbeigerufen 
haben könne? fie verfane immer: tiefer in fish 
ſelbſt, umd achteterwenig auf- das, was in dem 
jugendlichen Kreife, in ihrer Mühe laut ‘genug ab⸗ 
gehandelt ward. 

Die Mädchen zählten indeffen die Bälke, ‚welche 
fie in den nächften Wochen zu hoffen hatten, und 
jest waren die Zänzer an der Reihe, „Mit 
denen flieht es windig aus,“ feufzte Babet, „wenn 
nicht etwa der Himmel ein Einfehen hat und 
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frifche Zufuhr und ſendet.“ „Leider ja,” flimmte 


Amelie, die Tochter des benachbarten Obriſten, 


in dieſe Klage ein, „Zheodor geht morgen fort, 
und auch Baron Sillhorn reift nach Wien.” 
„Und. Sieutenant Horften hat nur noch vierzehn 
Zage Urlaub,” rief Lilli dazwiſchen. So mährte 
das Herüber.und Hinüberfprechen noch eine feine 
Weile. fort, der Gegenfland des Gefprächs be- 
fchäftigte alle, fo daß Feine dabei auf Viktorinen 
Acht gab, bis Die eben ins Zimmer tretende An- 
gelifa Durch einen Schrei des Entfegens fie darauf 
oufmerffam machte, daß die Arme bleich und 
ſtarr gleich einer Todten in ihre Kiffen zurüd ges» 
funfen dalag. 

Der Aufruhr, der jeßt entftand, iſt nicht zu 
befchreiben. Die Mädchen liefen vor Angft wie 
finnlos Durch einander, der Schellenzug riß von 
dem gewaltigen Sturmläuten; laut ſchreiend, 
„bon Dieu! qu’est il donc arrivE a ma pauvre 
petite,* flürzte die Bonne herein, und diefer 
folgte, zum Glück bald, der fehnell herbeigerufne 
Arzt. Viktorinens bewußtlofer Zuftand, den die 
vielen, ohne Wahl und Zweck angewandten Mittel 
nur verfchlimmerten,, ohne daß die vor Schrecken 
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felbft Halb. todte Tante dem’ Unheil. hatte fleuern 
fönnen , wich endlich feinen vernünftigern Anord⸗ 
nungen. Jetzt aber hob der wackre Mann auch) 
eine tüchtige Strafpredigtan, während welcher fich 
indeffen die fremden Mädchen: ganz in der Stille 
fortſchlichen; er ſchrieb Viktorinens Zufall einzig 
dem lärmenden Beſuche zu, und empfahl nod)- 
mals die ungeftörtefte Ruhe und Stille in der 
Nähe der Kranken. Babet und Agathe wurden 
gänzlich. aus dem Zimmer Derfelben verbannt , je 
der fremde Befuch hoch" verpönt, und nur Ange: 
lika, für deren ſtilles Betragen ſich Die ante 
verbürgte , erhielt die Erlaubniß nach wie: vor die 
Sorge für Viktorinens Pflege mit ihrer geliebten 
Wohlthäterin zu: theilen. 


m &s war fchon fpäter Abend, und die Tante 
fa ganz allein an Viktorinens Bette, als diefe 
aus ihrem unruhigen Schlummer auffahrend, die 
Vorhänge zurücfchlug, und: mit ängftlicher. Haft 
im ganzen Zimmer umher ſah. 

»Zante!“ flüſterte fie leiſe und beflommen, 
„Zante, find wir allein? werden wir es bleiben? * 
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Die Tante verficherte. fie deffen, und. bat ſie, nur 
ruhig fich. zu verhalten. „Ruhig ruhig!“ erwie- 


derte Viftorine mit ungewohnter Heftigkeit, ge⸗ 


bieten fle.doch auch dem‘ Sturm, der eben heu: 
lend das“ Haus umtobt, daß er ruhig ſey, oder 


demMeere, oder der Flaisme, Die verjehrend 


wüthet.” „Kind, geliebtes Kind,“ unterbrach 
die Tante fie, „du richtet. Dich und mich. und 
uns alle zu . Grunde, wenn. du fo fortfährft! 
komm, fey mein gutes Mädchen, lege dich wie— 
der, fey geduldig und ich verfpreche Die — — “ 
„Was? —“ rief Viktorine, „was können Sie 
mir verfprechen:.für mein Leben, Tante, für die 
Ruhe. meines Lebens, für. al! mein Glück auf 
Erden, und vielleicht auch dort! Nein, Sie müffen 
mich hören, Sie müſſen jest mich hören, in 
diefer Minute, wenn Sie mich nicht wollen wahn- 
finnig werden Iaffen. Ste’ werden mich hören, 
Sie werden mich retten, Denn Sie find ja Die 
einzige Schweſter meiner lieben, Lieben Mutter] 
Schwer und einzeln: vollten große Thränen aus 
Viktorinens weit offnen - flarren Augen über die 
glüfenden Wangen, auf die frampfhaft zitternde 


Bruſt hinab, die Tante hielt fchmeichelnd fie um: 
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foßt und bat fie in den zärtlichften Worten nur 
jegt fich zu fohonen. „Ich will Dich ja hören, 
ich will ja alles thun, ich will Dich retten, Dir 
helfen, für Dich nur leben,“ fprach fie, „ich 
bin ja nur Deinetivegen bier, aber halte Dich 
jegt nur ruhig, damit Du Kräfte gewinnſt, ſpä⸗— 
terhin, Morgen vielleicht” — — „Späterhin if 
zu fpat,” rief Viktorine mit immer fleigender 
Heftigkeit, „fpäterhin, wenn alles vorüber tft, 
was für Troft, was für Hülfe können Sie mir 
dann gewähren, wenn ©ott felbft das Gefchehene 
nicht. mehr ungefchehen machen kann, Nein jet, 
jegt in diefer Stunde.“ Vergebens fuchte Die 
Tante Durch) Erinnerung an das Verbot des Arztes 
fie zum Schweigen, zur. Schonung ihrer Kräfte, 
zu bewegen. „Was weiß der Arzt, der überkluge 
Thor! was wiſſen fie Alle,“ rief Viktorine, 
„Sie fehen es ja Tante, Sie müffen es fehen, 
ich habe Kraft, aber Schweigen in diefer Stunde 
vernichtet mich; dieſe gränzenlofe Angft kann ich 
nicht verfchließen,, fie zerfprengt mir die Bruft; 
Eie müfjen mich hören,. wenn Sie vom Unter- 
gange mich retten wollen.“ | 
Viktorinens immer heißeres Bitten, die zu⸗ 
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nehmende Fieberglut, die aus ihren Augen blißte, 
bewogen endlich die Tante, fich mit ihr auf Be— 
dingungen einzulaffen, um ſie einigermaßen zu 
‚beruhigen. „So fprich denn, meine Viktorine,“ 
bat fie fehmeichelnd, „fage mir, was ich in die⸗ 
fen Augenblick thun fol, um Dich zu beruhigen. 
Sch will es vollbringen, wenn es zu vollbringen 
ift, Doch was ich nicht jeßt gleich wiſſen muß, 
das fpare für eine befire Stunde auf, wenn Du 
ruhiger, Eräftiger biſt, nur unter diefer Bedingung 
will ich. es wagen, des Arztes Gebot zu über: 
fehreiten und Dich reden zu laſſen.“ 

„Wohlan denn,” vief Viktorine, „laſſen Sie 
den alten Müller herauf kommen, bier herauf, 
ins Nebenzimmer dort, und die Thüre muß offen 
ftehen, und flüflern Sie nicht etwa mit ihm, ich 
muß alles hören, jedes Wort, das Sie miteinan- 
der. fprechen; ich will nicht getäufcht ſeyn.“ 
„Was, denn Viktorine, was willſt Du wiffen? “ 
fragte‘ die Tante, „Ob er nach Odeffa geht, o 
Gott! o Gott! er ift vielleicht ſchon fort!“ rief 
laut jammernd Viktorine. 

Die Tante erſchrak heftig, denn ſie glaubte 
jest in der That, zum wenigſten eine in fieber⸗ 
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haften Träumen Verlorne vor fich zu haben. „So 
befinne Dich Doch, fo. faffe Dich Doch, Liebe,“ 
zedete fie PViftorinen begütigend zu; „mas willft 
Du mit en was fol der gute alte Müller 
dort?“ — 

„Wer ſpricht son dem!“ rief zürnend Vik— 
torine, „Raimund, Tante, Raimund Holm geht 
nach Odeſſa, iſt vielleicht ſchon dort! hoͤrten Sie 
es denn nicht? Es klang doc) fo laut! fo furcht⸗ 
bar! mir war, als ob die Dede des Zimmers 
fih in dem Momente zufammen brechend über 
mich herabfenfte, und Sie hörten es nicht? Luzie 
ſprach es aus, als die Mädchen ihre Tänzer auf: 
jählten; „der befte von allen,“ fprach fie, „Holm 
geht heut oder morgen nach Odeſſa ab. “" 

Die Tante blickte jeßt mit umnbefchreiblicher 
Wehmuth auf das arme Mädchen hin, das in 
wilder Angft fie anſtarrte, dann das Geficht ver: 
büllend, „er ift fort! er ift fort! auf ewig fort! * 
in herzzerfchneidenden Klagetönen wimmerte. „Holm 
ift nicht fort,“ fprach jegt die Tante, nachdem. 
fie mühfem ihre gewohnte heitre Faſſung wieder 
errungen hatte, „ich habe ihn Fur; vor Deiner 
Ohnmacht heut Vormittags gefehen, als er bei 
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Müllern ſich nach Deinem Befinden erkundigte. 
Der gute Alte hat mich nachher lange von ihm 
unterhalten, von feinen lobenswerthen Eigen— 
ſchaften, von feinen Ausfichten in die Zukunft. 
Odeſſa ward dabei gar nicht erwähnt und Müller 
hätte nicht Davon gefchtwiegen, wenn die ganze 
Reife nicht ein Mährchen wäre. Wer wird auch 
in dieſer Jahreszeit, bei einbrechendem Winter 
nur daran denken fo etwas zu unternehmen | * 
Viktorine richtete fich im Bette auf, fie fah der 
Tante lange und forfchend ins Gefiht, Dann er: 
geiff fie ihre Hände und drüdte fie feſt an ihr 
hörbar Elopfendes Herz, an ihre heißen Augen, 
fie betvegte die zitternden Lippen, aber, von ihrem 
Gefühl überwältigt, vermochte fie es nicht, nur 
einen Laut hervor zu bringen. 

„Du liebes Chbenbild meiner Schwefter, * 
ſprach die Tante fehr bewegt, „Du follft mich 
immer nicht nue mild und theilnehmend, fondern 
auch wahr finden. Armes, armes, Kind! Ber 
ruhige Dich für jegt, ich will es auch. Wir wol. 
len Kräfte fammeln, denn wir werden beide fie 
brauchen.” 

„Ich weiß es Tante,” erwiederte ihr die jeßt 
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zwar minder heftige, aber doch. noch immer ſehr 
aufgeregte Viktorine, „ich weiß es. Auch was 
Ihnen ſelbſt vielleicht noch unbekannt blieb, iſt 
mie es nicht mehr, deun ich weiß, warum man 
Sie, gerade Sie zu mir gerufen hat. Ich kenne 
Sie nur wenig, liebe Tante, doch weil ich mehr, 
als ich es ſagen kann, mich hingezogen fühle, Sie 
gleich einer zweiten Mutter zu ehren und zu lies 
ben, fo wage ich es, Sie, bittend, zu warnen. 
Unternehmen Sie es nicht, zu perfuchen, was 
man von Ihnen fordern wird, denn, ich ſage 
e8 Shnen im voraus, Sie und mein Vater 
fönnen zwar das Herz mir brechen, aber nie 
mich verleiteır, der treuen, alles opfernden Liebe 
unwürdig zu lohnen. Wollen Sie mir nicht 
glauben, meine Bitte nicht erfüllen, nun wohlan, 
dann verfuchen Sie Ihre Ueberredungskünſte, 
die ganze wunderbare Macht, die Ihnen gege: 
ben ward über die Gemüther Anderer zu herr: 
hen. Mich follen Sie flandhaft finden, nie 
follen Sie mich verleiten, die Stimme zu er: 
fiden, die in mir laut über Recht und Unrecht 
entfeheidet. 


Die Tante ertviederte der noch immer unna— 
KIT. 5 
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türlich Aufgeregten nur wenig, und in den mil- 
deften Ausdrücen, und fo gelang es ihr endlich, 
fie nad) und nach einigermaßen zu befänftigen. 
Was ihr indeffen Viktorine ‚an diefem Abend und 
in den nächft folgenden Tagen nur ſtückweiſe, oft 
von Gefühlsergießungen der Erzählerin, zuweilen 
von Gegenbemerfungen der Tante unterbrochen, 
mittheilen konnte, findet der Lefer im folgenden 
Abſchnitt in zufammenhängender Form, 





Raimund Holm war der Sohn eines Mannes, 
dem e3 deutlich anzufehen war, daß die Welt 
während eines nicht fehr Langen Lebens tm oft 
und vielfach wehe. gethan haben mochte. Mehr 
noch als fein früh ergrautes Haar und feine, au⸗ 
genfcheinlich durch langen und herben Sram, der 
düſterten Züge, bezeigte dies die tiefe Abgefchie- 
denheit, welche er mit einer Art Aengftlichkeit auf: 


ſuchte, und die Scheu, mit der er alles floh, was 


nur von ferne dahin abzwecken konnte, ihn aus 


feiner Verborgenheit ans Licht zu ziehen. 


Der Vielerfahrne kannte das Leben zu gut, 
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um nicht zu wiſſen, Daß man in einer großen 
volfreichen Stadt weit umbemerfter und einfamer 
nad) eigenem Plane fein Dafein Hinbringen Fann, 
als in einem kleinen. Orte, oder felbft auf dem 
Lande. Denn in Städtchen und Dörfern zieht 
jeder neue Ankömmling die Aufmerkfamfeit der 
Nachbarn auf fich, und jeder, der nicht genau fo 
leben mag, wie alle Uebrige um ihn ber, gilt für 
einen bemerkenswerthen Sonderling. Raimunds 
Vater wählte deshalb Lieber eine große berühmte 
Handelsftadt zu feinem Wohnorte, wo er einige 


zwanzig Sabre hindurch bis an feinen Tod, ein _ 


von aller Gefellfchaft, faft von aller Bekanntſchaft 
abgefondertes Leben führte, gleich weit entfernt 
von Dürftigkeit und Ueberfluß. Seine feinern 
Sitten und Lebensgewohnheiten, eine gewiſſe Ele- 
ganz in feinem Yeußern, — die niemand, aud) in 
der tiefſten Einfamfeit ablegen kann, der fie von 
Jugend auf fich aneignete, — verriethen indelfen, 
daß er die Welt Fannte die er floh, und daß er 
fogar feine erfte Bildung in ihrem Umgange ers 
halten haben mußte. 

Durch frühe Gewöhnung theilte er auch fei: 
nem Sohn diefe Eigenfchaften mit, und gab ihm 
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dadurch gewiſſermaßen einen Freibrief fuͤr den 
künftigen Eintritt in die Geſellſchaft, den viele 
entbehren, die in der Einſamkeit aufwuchſen, und 
deſſen Mangel dennoch die in dieſer Hinſicht mei: 
ftens unerbittliche Welt, felbft bei fonft ausgezeich- 
neten und hochbegabten Menfchen, felten zu über: 
ſehen pflegt. 

Des Knaben Erziehung, den er ald ganz un- 
mündiges Kind mit fich gebracht hatte, war das 
einzige Gefchäft des Vaters; Kunft und Litera- 
tur die Freude und der Schmuck feines Lebens. 
Raimund wuchs unter fröhlichen muthigen Spiel: 
gefelen heran, der fröhlichfte und muthigfte von 
allen, denn fein Vater, der kein Glück der Ju— 
gend ihn entbehren laffen mochte, verfäumte es 
nicht, neben dem häuslichen Unterrichte, den er 
ihm felbft ertheilte, ihn. auch die öffentliche Schule 
befuchen zu laffen. Ueberhaupt war er von dem 
Gedanken weit entfernt, feinen Sohn nur für ein 
fontemplatives Leben, in ſteter Entfernung von 
der Welt, erziehen zu wollen, obgleich er ein fol 
ches am früh einbrechenden Abend feines Lebens 
für fich feldft erwählt hatte. Er wünfchte viel: 
mehr ein nügliches und thätiges Mitglied der Ge— 
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ſellſchaft aus ihm zu bilden. Denn wie man 
erft nach vollbrachter Arbeit den vollen Genuf der 
Ruhe lernen kann, fo lernt man auch nur nad) 
langem Treiben im Gewirre der- Welt den hoben 
Werth der Einſamkeit erſt recht empfinden. Dies 
wußte Raimunds Vater aus eigner Erfahrung. 

Des Knaben beglücdte Kindheit zog, gleich ei- 
nem Frühlingstraum, an ihm vorüber und unver 
merft kam fo die Zeit herbei, im welcher ex zum 
erften Male feinen Water verlaffen follte, um die 
Univerfität zu beziehen. 

Nichts ftellt den Züngling am Anfang feines 
erften Ausflugs in die Welt fo feft, fo ficher, fo 
fräftig in Diefe hin, als die frühere Erziehung an 
der Seite eines edlen, durch Geift und Gemüth 
ausgezeichneten Vaters, der, ohne berühmt zu feyn, 
dennoch Durch Lehre und Deifpiel ihm ſtets gegen 
wärtig bleibt, und zu deſſen Bilde er fich flüchtet, 
wenn ee im Gedränge der ihn neuen erhält: 
niffe des Lebens Nath und Hülfe bedarf. Ein 
durch) den Vater berühmt gewordner Name. tft 
hingegen, beim erften Eintritte in die Welt, wohl 
eher ein Hinderniß zu nennen, denn diefe hängt 
flets am Klange des Worte, Und fo mie ber 
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ſchuldloſe Sohn eines als unmürdig bekannten 
Mannes, unerachtet feines eignen Werths und ſei⸗ 
ner Unſchuld, dennoch flets mit taufend Vorur⸗ 
theilen und Widermwärtigfeiten zu fämpfen bat, 
die einzig um feines Namens willen fich überall 
ihm entgegen ftellen, fo tritt auch dem, der fein 
Leben einem großen berühmten Water verdanft, 
ein Vorurtheil andrer Art in den Weg. Man 
verlangt von einem folchen, daß er beffer und 
geiftreicher fey, als alle andere feines Gleichen, 
und zwingt dadurch oft eine gewiſſe Unficherheit 
in fein Weſen hinein, die ihm, mit einem andern 
Namen geboren, ftets ferne geblieben wäre. 
Raimund hatte das Glück, auch in diefer Hinz 
ficht ganz frei und ungehindert da zu fliehen. Mit 
der von feinem Water ihm mitgetheilten Ruhe al 
ter Erfahrung zog er in blühender rüftiger Yus 
gend aus, ein reiner Yüngling an Seele und Leib, 
und fehrte zur beftimmten Zeit eben fo ind Va— 
terhaus wieder zurück. Im Elaren Bewußtfeyn 
feines Zwecks hatte er die Univerfitätsjahre wohl 
angewendet, Doch der Rath feines Vaters bewog 
ihn, fich einftweilen noch ernftlicher auf das thä- 
tige geben vorzubereiten, theils Durch flille Fort⸗ 
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feßung feines Strebens in wiſſenſchaftlicher Hin: 
ficht, theils indem er mit der gefelligen Welt fich 
näher befannt zu machen fuchte, ehe er es wagte, 
in ihe als Gefchäftsmann öffentlich aufzutreten. 
Er Enüpfte auf den Rath feines Vaters manche 
erfreuliche Befanntfchaft in der Stadt an, befuchte 
Geſellſchaften, Bälle, das Theater, kehrte aber je: 
den Abend mit gewohnter Liebe und Treue zu feis 
nem Vater zurüd. So firebte er, deffen kränkeln— 
des Alter durch Erzählungen aus jenem bunten 
Treiben zu erheitern, das der Greis feit mehr als 
fünf und zwanzig Jahren nicht mehr fah, und 
das er dennoch in den Befchreibungen des Juͤng⸗ 
lings als wenig verändert wieder erkannte. Anz 
fangs fchien es, ald ob Raimunds Vater, in Die 
fem genußreichen Beifammenleben mit feinem Sohne, 
gewiffermaßen begönne neue Qugendfraft twieder 
zu getoinnen ; doch leider war dieſer freudenver- 
fündende Schein nur das Ießte Auffladern der 
Lampe vor dem völligen Erlöfchen. Die längft 
in den Stürmen des Lebens erfchöpften Kräfte 
brachen im diefer beitern Stille bald gänzlich zu: 
fammen , und Raimund blieb verwaifet und ver—⸗ 
Iaffen am Grabe feines Waters zurück, ehe noch 
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das’ zu ‚feiner völligen ee — Jaht 
vorüber war. 

Diefer Verluſt hatte in Raimunds äußter * 
nichts verändert, denn bei gewohnter Mäßigkeit 
ſicherte ihm das hinterlaßne väterliche Vermögen 
zwar feine glänzende, aber dennoch eine völlig 
unabhängige Exiſtenz. Dagegen fühlte er in fei- 
nem Innern nun die fohmerzlichfte Dede. Er hatte 
für niemanden mehr zu forgen, niemanden mehr 
ju erfreuen, feinen einzigen ertrauten feiner 
Gedanken und . Empfindungen. Und . gerade: in 
jener weichen, fehnfüchtigen Stimmung, in die 
uns ein Verluft wie der feine,_fo leicht verfeßt, 
und der wir fo gern nachgeben, trat Viktorinens 
glänzend ſchöne Erfeheinung zuerſt ihm entgegen. 

- Der berühmteſte Mufiklehrer der Stadt hatte 
nach Zelter3 preistwürdigem Beifpiel einen Eing- 
vereim errichtet, Der fich wöchentlich. ein paarmal 
verfammelte, und an welchem faft Alle, die fich 
dazu. eigneten, eifrig Theil nahmen. Raimund, 
deffen ſchöne Zenor » Stimme dem ‚Stifter der 
Geſellſchaft Längft befannt war, durfte nicht Dabei 
fehlen, und auch Biktorine behauptete mit Recht 
den Rang der erſten Sängerin unter den Damen, 
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Daß der erjte Zenor und der erfle Sopran durch 
ihr Talent. einander näher gebracht wurden, war 
wohl ganz natürlich; es. fehlte Beiden nicht an 
Anläſſen, fich gegenfeitig, auch über andere alg 
blos muflkalifche Gegenftände auszufprechen , und 
dabei den inneren Reichthum ihres Geiftes vor 
einander zu entfalten. Raimund hatte ſchon frü⸗— 
her Viktorinen zuweilen - gefehen und ihre feltne 
Schönheit bewundert, doch der im Kleeborn’fchen 
Haufe herrſchende große Ton bielt bis dahin den 
ſtolz⸗ beſcheidnen Jüngling davon ab, Zutritt in 
demfelben zu fuchen. Und auch jeßt, bei. näherer 
Bekanntſchaft mit Viktorinen, vermied er es noch 
immer, den Schein von Zudringlichkeit dadurch 
auf ſich fallen zu laſſen, obgleich Viktorinens ju— 
gendlich ſchöne Geſtalt, der dunkle Feuerſtrahl 
ihtrer Augen ihm öfter als ſonſt in wachen Träu— 
Men“ vorſchwebte, und der feelenvolle Ton ihrer 
hellen, glosfenveinen Stimme immer ‚noch Tange 
in feiner tiefſten Bruft wiederhallte, wenn, er 
ſchon längſt den Singverein verlaſſen hatte. 

Ein glänzender Ball, zudem auch Raimund 
‚ geladen, wor, bot dieſem indeſſen einige Zeit nach 
Etrichtung des Singvereing Gelegenheit, Vikto— 
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rinen zum erſten Mal im vollen Glanze zu er 
bliden. Schon bet ihrem Eintritte in den Saal 
hörte er jenes leiſe Flüftern der Bewunderung, 
den höchften Triumph der Schönheit, ihr entges 
genraufchen, fo wie die Wipfel des Waldes fich 
flüfternd regen, wenn die Sonne aufgehen will. 
Diefer fehmeichelhafte Ton begleitete fie Durch die 
lange Reihe der größten Theils ſchon verfammels 
ten Gefellfchaft, fo mie fie durch den Saal hin- 
ging, und verfündete in ihe fhon im Voraus die- 
Königin des Feſtes. 

Raimunds Blick hing unabwendbar an ihr und 
belaufchte jede ihrer Bewegungen. Noch nie tar 
ihm ein weibliches Wefen von fo blendendem Reize 
erfchtenen; ja er glaubte Viktorinen felbft fo zau— 
berifch fchön noch nie gefehen zu haben. Ihr fehr 
reicher Anzug trug, bei aller darin herrfchender 
Pracht, dennoch das Gepräge edler Funftlofer 
Einfachheit. Jugendliche Freude Teuchtete aus 
ihren Augen, aus dem füßen Lächeln des Liebli- 
chen Mundes und verfchönte fie unbefchreiblich. 
So ftand fie in höchfter Unbefangenheit da, mit⸗ 
ten im Dichten Kreife ihrer Bewunderer, lachte 
mit Diefem, foherzte mit Ienem, und betrug fich 
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völlig wie Jemand, welcher der Huldigungen zu 
gewohnt ift, um darauf noch großen Werth Iegen 
iu innen. Alle, die fich durch nähere Bekannt: 
ſchaft nur einigermaßen dazu berechtiget glaubten, 
drängten fich im ihre Nähe; die eleganteften jun: 
gen Herren nahten fich ihr ehrerbietig, als wäre 
fe eine Fürſtin, um einen Tanz von ihr zu er- 
bitten, und jeder beneidete den Glücklichen, dem 
fe einen zufagte. Sogar die andern Mädchen 
ſuchten eine Ehre darin, mit Viktorinen vertraut 
iu erfcheinen, denn es fiel Feiner ein mit ihr wett 
fen zu wollen, und alle liebten fie wegen ihrer 
anfpruchslofen, immer gleichen Freundlichkeit. 

Raimund fah aus einiger Entfernung dem. 
Gedränge um Viktorinen zu, und das Herz that 
Ihm dabei weh, er wußte nicht warum ? Er 
derſuchte es, Diefes bange Gefühl ſich als Mit— 
leid mit dem’ holden Wefen auszudeuten, Das, fo 
Umgaufelt, am Ende Doch wohl zu Grunde gehen 
müffe; doch fühlte er bei alle dem auch die Un— 
möglichkeit, ihe den ihr gebührenden Tribut der 
vewunderung zu verfagen. 

Der Tanz begann, und gleich einer Göttin, 
von ihren Nymphen gefolgt, ſchwebte Vittorine 
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am Arm eines fremden. Prinzen, der fich unter 
den antvefenden Gäſten befand, dem glänzenden 
Reigen voran... Alle tanzten, nur ein einziges 
Mädchen blieb unaufgefordert an ihrem Platze; 
ein junges, blödes Kind, das Niemand fannte, 
und defjen beinahe: zu: einfacher, etivas altmodt- 
ſcher Puß fchon von Manchen befpöttelt worden 
war, weil er gegen die Eleganz der übrigen Tän— 
zerinnen gar zu auffallend abſtach. In der pein, 
lichten Stellung, mit hochglühenden Wangen, 
faß die Verlaffene da, mit der noch Niemand eine 
Sylbe gefprochen hatte; aus den unfchuldigen 
Augen ftrahlte das glühendfte Verlangen, an der 
allgemeinen Jugendluſt ebenfalls Antheil nehmen 
zu Eönnen, und zugleich zuckte ängflliche Verle— 
genheit um. den Eindlichen Mund, als ob die 
Arme fich bemühe, Thränen zurüczudrängen, die 
das Gefühl des Zurückgefeßtiwerdens ihr eben 
auszupreffen im Begriff war. 

Raimund nahm an Ddiefen und einigen fols 
genden Zänzen .nicht Theil, In eine Ede des 
Zimmers bingelehnt, verfolgte er jede Bewegung 
Viktorinens mit feinen Blicken, und fah zu feis 
nem Erſtaunen, wie Ddiefe gleich in der erften 
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Paufe dem unbefannten Mädchen ſich nahte, ein 
Geſpräch mit der augenfcheinlic Verlegnen an: 
fnüpfte, fich eine Meine Weile zu ihr hinfeßte, 
dann , wieder aufftehend, ihren Arm ergriff, und 
einige Mal mit ihr im Saal auf und abging. 
Im Gewühle ver Geſellſchaft verlor er indeſſen 
Beide bald aus dem Geſicht, und ſchon begann 
der böfe Argwohn ſich in feinem Gemüthe zu 
ugen, als ob Viktorine, im Uebermuthe des Be: 
wußtſeyns ihrer alles befiegenden Schönheit, mit 
dem unfcheinbaren Mädchen vielleicht ein unmwürs 
diges Spiel treibe und es als Folie mit fich her— 
umführe, um dadurch den Glanz ihrer eignen 
Erſcheinung zu erhöhen. Da rief plöglich eine 
fanfte Stimme feinen Namen und weckte ihn aus 
feinen Zräumereien. Er fuhr auf ‚ blickte um 
N und dicht neben ihm fand Viktorine und ſah 
ihn freundlich bittend an. 

„Ich möchte Sie wohl um einen Ritterdlenſt 
auſptechen; denn Sie ſehen mir ganz darnach 
aus, als ob Sie mir ihn nicht abfchlagen wür— 
den,“ fagte fie mit unbefchreiblicher Anmuth, 
aber doch ein wenig erröthend. „Ich möchte Sie 
itten,“ fuhr ‘fie fort, „den nächften Tanz mit 





jener jungen Dame zu tanzen, die eben mit mir 
duch den Saal ging. Sie ift der Gefellfchaft 
unbefannt, und unfere jungen Herren find ſämmt— 
lich unartig genug, fie dies empfinden zu laffen.“ 

Raimunds frohes Erftaunen bei diefer uner- 
warteten Anrede erlaubte ihm nicht viel Worte 
zu machen. Er eilte, vor allem Biltorineng 
Wunfch zu erfüllen, und nahte fich ihr dann wie— 
der, um von ihr zu erfahren, wer das junge Mäd- 
chen fey, deſſen fie fo eifrig fih annahm. - 

„Ich Eenne fie eben fo wenig, als Sie fie 
kennen,“ gab Viktorine ihm ruhig und einfach 
zur Antwort. „Indeſſen fie ift bier fremd, und 
da ich fie fo ganz verlaffen dafigen ſah, fam mir 
der Gedanfe: wie mir zu Muthe feyn swürde, 
wenn mir einmal etwas Wehnliches widerführe. 
Da war es denn Doch natürlich, daß ich nicht 
eher ruhen konnte, bis ich fie tanzen fah. “ 

„Uber ivie war es möglich, Daß Sie, gerade 
Sie mein Fräulein, ſich eine folche Möglichkeit 
nur denken konnten?“ fragte Raimund. 

ꝓ Und warum follte ich dies nicht können?“ 
eriviederte ihm Viktorine. „Jene alte menſch⸗ 
lihe Sitte, dem Fremdling freundlich entgegen 
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ju treten, weil Fremdfepn Doch menigftens für 
den Moment eine Art Unglück ift, Fam längft 
aus der Mode, und da könnte es doc) gefchehen, 
daß ih an einem Orte, two ich ganz unbefannt 
wäre, eben fo verlaffen dafigen müßte, als. dieſes 
‘ arme Kind, Zu meiner großen Freude werde ich 
imdeifen eben gewahr, daß man fie zum nächften 
Tanze wieder auffordert, und nun tanze ich felbft 
mit verdöppelter Luft, da der Anblick der Heinen 
Derlaffenen mich nicht mehr quält.“ „Die Ste 
gar nicht Fennen ?* fragte Holm. „Die ich gar 
nicht fenne. Muß man denn alle Leute kennen?“ 
erwiederte Viktorine lachend, und hüpfte mit ih: 
tem Zänzer Davon, der in diefem Augenblick her⸗ 
antrat, um fie zum eben beginnenden Zanze ab: 
zuholen. 

Nachdem letzterer vollendet war, ſetzte ſich 







he Son neuem. „Ich möchte wohl einmal, 
w es auch nur für eine einzige Stunde, 
Sie feyn, mein Fräulein,“ ſprach er lächelnd, 
ves ift wohl ein vertvegner Wunſch, aber ich 
ann ihn nicht unterdrücken. Ich möchte wiffen, 
bie Semanden zu Muthe ift, der in der Gewiß— 
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beit auftritt, mit jedem Lächeln, jedem Blick, 
Freude und Bewunderung um fich her zu ver- 
breiten. ” 

„Sind Ste nicht Eindifch!” rief Xiktorine, 
recht herzlich Lachend. „Das wäre ja ein Be- 
wußtſeyn, wie es höchftens eine Prinzefjin haben- 
fönnte, der man von Jugend auf ſolch' albernes 
Zeug in den Kopf gefeßt hat. Unfer einem fällt 
fo etwas gar nicht ein. “ 

„Fräulein, Sie find zu befcheiden, und wenn 
ich dürfte, fo fegte ich gerne hinzu: Sie find 
auch) . in dieſem Augenblicke nicht recht aufrichtig 
gegen fich ſelbſt. Denn mie könnte Ihnen der - 
Eindruck entgehen, den Sie durch ihr bloßes Er- 
feheinen überall hervorbringen!“ fprach Raimund. 

„Sch bin nicht halb fo befcheiden, als Sie es. 
sielleicht denken, “ erwiederte Viktorine mit einer 
ſehr gefälligen Zutraulichfeit in ihrem Wefen. 
„Ich wäre aber Doch eine gar zu alberne Thörin,“ 
fuhe fie fort, „wenn ich nicht merfte, wie viel, 
oder eigentlich iwie wenig von Dem, was Sie Die 
allgemeine Bewunderung nennen, ich mir feldft 
suzufchreiben habe. Ich weiß recht gut, daß ich 
ziemlich häßlich und fogar etwas unangenehm 
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ſeyn könnte, ohne daß das Betragen der Gefell- 
ſchaft gegen mich fonderlich dadurch abgeändert 
würde, wenn alles Uebrige meiner Eriftenz, was 
nicht Ich ift, nur fo bliebe, wie es if. Dies 
fage ich mir recht oft, um hübſch in der Demuth 
zu bleiben,“ feßte fie mit einem angenehmen 2ä- 
Sein, hinzu, und eilte mit ihrem fich nahenden 
ieder fort. 

Raimund blickte mit einem nie zuvor gefanns 
ten Gefuͤhl ihr nach. Ihre Schönheit, ihr Geiſt, 
Ihe muſikaliſches Talent hatten ihn fehon oft zu 
lebhafter Bewunderung hingeriffen; doch die Güte, 
die ächte Befcheidenheit, Die Liebenswürdige Ofs 
jenheit und Einfachheit ihres Wefens, die er ges 
rade an dieſem Abend an ihr entdeckte, wo fie 
einen Triumph feierte, der taufend Andere ſchwind⸗ 
lich gemacht hätte, zeigten ſie ihm im faſt über 
irdiſchen Lichte, Den ganzen übrigen Abend 
hindurch blieb er in ihrer Nähe, er bat fie um 
einen Tanz, den fie ihm gleich und.gern getwährte, 
und ſchwebte an ihrer Seite, tie. von Himmels: 
fügeln getragen, in nie gefannter Seligkeit durch 
den Saal. Bei Tifche, wo nur die, Damen fa- 


Pen und die Herren fie bedienten, blieb. er Ihr 
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gegenüber hinter dem Stuhle des jungen Mäv- 
chens ftehen, Das fie in Schuß genommen hatte. 
Durch Viktorinens Beifptel Dazu bewogen, fuchte 
er das noch immer von der übrigen Geſellſchaft 
ziemlich vernachläffigte Wefen Durch Die feinfte 
Aufmerkſamkeit über deſſen Verlaffenheit zu trö— 
ften. Viktorine lohnte ihm Dies von Zeit zu Zeit 
mit einem freundlichen Lächeln, oder Durch ein 
paar quer über den Zifch hin ihm zugeſprochne 
Worte, mährend, fie mit unabänderlichem, an 
Stolz gränzenden Gleichmuthe die Huldigungen 
der jungen Herren hinnahm, die den fremden 
Peinzen in ihrer Mitte, ſich ſchaarenweiſe hinter 
ihrem Stuhle drängten, mit einander: wetteifernd 
um die Ehre, ihr zumeilen einen Teller per ein 
Glas Waffer reichen zu dürfen. 

Im feligften Taumel kehrte Raimund vom 
Balle nach Haufe; ihm mar die ganze Naht hin- 
durch, als ſchwebe er noch immer in einer bes 
zauberten Welt. Ce fah Biktorinen wieder und 
wieder, fie behandelte ihn von num an gleich ei- 
nem alten Bekannten, dem man ohne ängftlichen 
Nückhalt fich zeigt tie man if. Jedes Wieder 
fehen ließ ihn tief in das Innere eines reinen 
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Gemüths voll Liebe und Milde blicken, jedes ent: 
hüllte ihm neue Beweiſe eines von Natur hellen, 
lebhaften: Geiſtes, reich begabt mit den günftig- 
ſten Anlagen, ftets bereit, alles Gute, Hohe und 
Treffliche in fih aufzunehmen. Die Heftigfeit, 
zu welcher das Ungewohntſeyn jedes Widerfpruchs 
fie zuweilen hinriß, Die an Eigenfinn gränzende 
Feſtigkeit, mit der ſie hielt, was ſie einmal er— 
griffen, und achtlos durchzuſetzen ſuchte, was ſie 
für recht und gut anerkannte, konnte er freilich 
an ihr nicht entdecken, weil ſich ihm dazu keine 
Gelegenheit bot. 

Raimund ſah nun in Viktorinen das Wefen 
in entzückend blühender Jugendfülle, lebend und 
athmend vor fich ſtehen, das bis jetzt nur, gleich 
einem umerreichbaren Traumbilde, feiner jugend- 
fichen Phantaſie vorgefchtwebt hatte. Er fühlte 
fich ihr zu: eigen für’s ganze Leben, um fo mehr, 
da er, ohne zu geckenhafter Einbildung herabzu: 
finfen, es ſich nach wenigen Tagen nicht mehr 
verbergen konnte, daß auch Viktorine ihn ebenfalls 
vor allen Andern auszeichnete., She füßes Errö- 
then, das freudige Aufftrahlen ihrer Augen, wenn 
ee ſich nahte, Das ihre ganz ungewohnte weiche 
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Beben der Stimme, wenn fie ihn anredete, tau= 

fend Heine Züge in ihrem Benehmen, viel zu 

- zart für jede Befchreibung, verkündeten ihm fein 
Glück lange ehe es ausgefprochen ward. Doc) 

auch diefe Stunde, die höchfte Blüthe des Lebens, 

blieb nicht aus; aber wie fie herbeigeführt ward, 

was er ſprach, was Xiktorine antwortete, wußte 

ſelbſt dieſe der Tante nicht ausführlich zu ‚ver 

trauen. ‘Die Glücdlichen hatten faft wortlos ein- 

ander verftanden, faft. wortlos ‚hatten fie den 

Bund der Treue für's ganze Leben gefchloffen. 

Das höchſte ihm denkbare Ziel Des Glückes 

ſo nahe vor Augen, beſchloß Raimund jetzt, ohne 

Aufſchub die Kenntniſſe, die er ſich erworben, im 

bürgerlichen Leben thätig geltend zu machen, und 
dann bei Viktorinens Vater um ihre Hand zu 
werben. Freilich war Kleeborns Abneigung, ſie 

einem andern, als einem Kaufmanne zu geben, 

zu ſtadtkundig geworden, als daß Raimund nichts 

davon hätte erfahren ſollen; Doch Viktorine war 

überzeugt, oder wollte es feyn, Daß ihr Vater 

unter diefem Vorwande nur die Anträge ihrer 

adlichen Verehrer zu entfernen gefucht habe, weil 

er nur gegen diefe ſtets einen unbefiegbaren Wi: 
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derivillen laut ausfprach, ohne dabei der andern 
bürgerlichen Stände zu erwähnen. Naimund glaubte 
Viktorinen gerne, denn was glaubt hoffende Liebe 
nicht? In der freien Neichsftadt, in welcher fie 
lebten , konnte Raimund auf dem Wege, den er 
einzufchlagen gedachte, zu den höchften Ehrenitel: 
len gelangen, und er durfte um fo eher hoffen 
alles zu erreichen, was er in diefer Hinficht wün— 
ſchen konnte, da er feine bedeutende Mitbewerber 
um fich ſah, Die ihm den Preis flreitig gemacht 
hätten. Freilich fand das Ziel, das er zu errei— 
hen fireben wollte, ihm noch fern, Doch beide, 
er und Biftorine, waren nicht nur jung genug, 
um die Zeit ihrer Hölligen Vereinigung ruhig ab- 
warten zu können, fondern auch zu felig in der 
Gegenwart, um über diefe nicht gern die Zukunft 
zu sergeffen. Und überdem, welcher Glückliche 
ging nicht jedem Wechfel feines Zuftandes mit 
einem heimlichen ‚Bangen entgegen, felbft wenn 
diefe Veränderung zu noch Höherem zu führen 
verheißt ! 

Dei alle dem verhehlte Raimund es fich nicht, 
daß fein kleines Vermögen gegen den fürftlichen 
Reichthum, der Viktorinen einſt zufallen ſollte, 
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doch fein heller reiner Sinn war weit über jene - 


edelmüthig ſehn wollende Armfeligkeit erhaben, 
die nicht minder ängftlich berechnend als der Eis 
gennuß, das Geld der Geliebten wägt und zählt, 
und es höher ftellt als ihre Liebe, um nur, wäre 
es auch auf Koften ihres Glücks, mit romanhaft 
großmüthiger Entfagung prunfen zu fönnen. 
Viktorine war fein, fie felbft hatte ſich ihm 
gegeben; aud) arm hätte er fie nicht weniger ges 
liebt, und fo fonnte die Goldmaſſe, die einft als 
Eigenthum ihr zufallen ſollte, den Werth dieſes 
Geſchenks in feinen Augen weder erhöhen, noch 
fein Recht daran vermindern. Auch fühlte er in 
fih Kraft, Muth und Talent mehr als hinläng- 
lih, um die Beliebte feines Herzens in jedem Falle 
nicht nur vor Mangel zu ſchützen, fondern ihr au) 
alles zu verfchaffen, was man zu einem bequemen, 
ehrenvollen Leben bedarf. Wie die Welt ihn beur⸗ 
theilen könne? kam ibm dabei gar nicht in den 
Sinn, und wenn er auch daran gedacht hätte, 
fein Water hatte ihn gelehrt, auf das Geſpräch 
der Leute nicht mehr Werth zu legen, als es vers 
dient, ihm durchaus nie ein entſcheidendes Urtheil 
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über feine Handlungen einzuräumen, wenn es das 
Glück eines ganzen Lebens galt. 


Während Raimund zum Eintritt in das thä- 
tige Leben eines Gefchäftsmannes die ernftlichflen 
Vorkehrungen traf, faßte Viktorine ihrer Seits 
den Entſchluß, ihm dieſen Schritt dadurch zu er: 
leichtern, daß fie ihrer Beider Hoffnung fo ficher 
zu flellen fuchte, als möglich. Niemand mußte 
bis jegt um ihre Liebe, denn fie hatte Feine. eins 
jige jener Vertrauten, die im gewöhnlichen Laufe 
der Dinge in der Mädchenmwelt eben fo unentbehr: 
lich find, als auf dem. franzöfifchen Theater. Vils 
torine hatte nie jenes Bedürfniß gelannt, von 
ih und ihren Gefühlen unabläffig zu reden oder 
gar lange Briefe darüber zu ſchreiben, \ welches” 
fo Viele verlockt, wahre oder eingebildete Liebes: 
geſchichten an- und auszufpinnen, um nur in 
den Augen ihrer Vertrauten als die Heldin eines 
Keinen Romans zu glänzen. Hingegen war aber 
auch ihrem offnen Gemüth alles Heimlichthun 
durchaus: verhaßt, und fie. befchloß Daher, die erfte 
fchiefliche Gelegenheit zu: ergreifen, um ihrem 
Vater das ftille Geheimniß ihres Herzens zu ents 


— 88 — 


decken, und ihn im Voraus durch Bitten und 
Gründe für ihre Liebe zu gewinnen. 

Der ihr für dieſes Geſtändniß günſtig ſchei⸗ 
nende Moment blieb nicht lange aus. Sie war 
mit ihrem Bater allein, und fand ihn in einer 
ſehr freundlichen Stimmung, doch ihr Vertrauen 
ward leider ganz gegen ihre Erwartung erwiedert. 

„So! Du haſt Romane geleſen, mein Kind, 
und ſie ſind Dir, wie ich ſehe, ſchlecht bekom⸗ 
men,” antwortete ihr Here Kleeborn, ſobald er 
nur erſt begriff, was ſie meinte, und dies mit 
einer Art ironiſcher Gelaſſenheit, die Viktorinen, 
gleich einem Dolchſtiche, wehe that. „Doch das 
thut nichts, es wird ſich ſchon wieder geben, 
denn du biſt noch jung und kannſt noch vieles 
lernen,“ fuhr er im nämlichen Tone fort. „Du 
wirſt ſchon mit der Zeit einſehen,“ ſetzte er. hins 
zu, „daß die Welt anders ausfieht, als es in 
Deinen Büchern fleht. Indeſſen Du magft dies 
bald begreifen, oder fpät, oder auch gar nicht, 
fo präge Dir wenigftens feft in den Sinn, Daß 
Dein Vater nie auf den thörichten Einfall kom⸗ 
men fann, feine der ganzen Welt ruͤhmlichſt be- 
kannte Firma mit feinem Tode erlöfchen zu laſſen, 
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und ſein einziges Kind nebſt allem, was er mit 
Mühe, und Sorge erworben hat, einem Feder⸗ 
helden zu übergeben, der ein fo beträchtliches Vers 
mögen fveder zu verwalten, noch zufammenzuhal: 
ten weiß, “ 

Biktorine wollte hier das Wort nehmen, Doch) 
ihr Vater ließ fie nicht dazu fommen. „Schläge 
Die diefe und ähnliche Grillen gänzlich aus dem 
Sinne, Viktorine,“ rief er mit zornfunkelndem 
Blick, vor dem die. Erfchrodene verflummen mußte. 
„Ich warne Dich, auf nichts eigenfinnig zu bes 
ſtehen,“ fuhr er fort, „denn es hilft Div nichts, 
ich fordere Gehorfam. Es fteht feſt wie die 
Sonne, daß fein Baron, Fein Graf, felbft Fein 
Prinz mein Schtwiegerfohn wird, aber auch fein 
Schulfuchs, fondern ein tüchtiger Mann meines 
Standes, des erften, glüclichften und ehrenvoll= 
ſten in der. Welt, weil er der nüglichfte iſt. Ue— 
beigens Haft Du vergeffen, mir den Namen Deis 
nes Seladons zu nennen. Schweige, ich verlange 
auch nicht, ihn zu erfahren, weil es mir gleich- 
gültig ift, wie ein arcoganter Thor heißen mag. 
Du weißt jegt meinen Willen; geh’ und richte 
Did darnach.“ 
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Die eifige Kälte, mit welcher Herr Kleeborn 
diefes Urtheil ausfprach, und Die vollfommenfte 
Gleichgültigkeit gegen deſſen fichtbaren Eindruc 
auf Das Gemüth feiner Tochter, mit. welcher er 
diefer fich zu entfernen winkte, überzeugten Vik— 


torinen nur zu fehe von dem Vergeblichen jedes _ 


Berfuches, den flrengen Richter zu erweichen. 
Ueberdem war es ihr in Diefem Augenblick un 
möglich, noch Länger in feiner Gegentvart zu ver= 
weilen, fo ergriffen fühlte fie. ſich von der ganz 
unerwarteten Aufnahme, die ihr "herzliches Vers 
trauen gefunden hatte. 

Mit unbefchreiblich ſchmerzhaftem Erſchreden 
ward ſie jetzt den von ihr nie zuvor geahneten 
Ernſt des Schickſals der Menſchen gewahr, das 
nie vergißt, auch feinen Günſtlingen Dornen un— 
ter die Roſen zu ſtreuen, die ſcheinbar den Weg 
bedecken. Bis jetzt war jeder Wunſch, ſelbſt jede 
ſchnell vorübergehende Mädchenlaune der Verwöhn⸗ 
ten in Erfüllung gegangen, nichts war ihr je— 
mals verwehrt oder abgeſchlagen worden, und 
nun preßten Schmerz, Zorn und bange Furcht 
vor der Zukunft ihr heißbrennende Thränen aus 
den Augen, die bis dieſe Stunde nur freudi— 
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ges Lächeln oder Thränen des Mitleivs gekannt 
hatten. — 

Jetzt erſt fühlte fie ganz, was Raimund ihr 
war; ſie hatte ihn ſogar nie zuvor fo innig ge: 
liebt, als in vdiefem Moment, two fie zum erften 
Male die Möglichkeit fich dachte, von ihm ge: 
trennt werden zu können. Ihre Thränen trod: 
neten, indem fie fich gelobte, der unbeugfamen 
Gewalt ihr flarfes Herz voll Liebe und ihren 
feften feurigen Muth entgegen zu ftellen. Endlich 
ergriff fie ohne weiteres Bedenken die Feder, um 
dem Geliebten das zwiſchen ihre und. ihrem Vater 
Vorgegangene umfläntli und offen darzuftellen. 
Ihre Worte trugen Das Gepräge einer leiden: 
ſchaftlichen Gluth, welche ihr bis jetzt flets fremd 
geblieben tar, und die ein zuvor von ihr nie ge— 
fonntes Gefühl erlittnen Unrechts in ihr entzün- 
det hatte. Sie dachte nicht daran, ihre Worte 
zu wählen, fie ward immer begeifterter, je länger 
fie ſchrieb, und zuleßt fchten ihr nichts ausdrucksvoll 
und glühend genug, um nur dem Freunde ihres 
Herzens Vertrauen in ihre Liebe "und Zreue ein: 
zuflößen, ihn im voraus über alles das zu trds 
fen, was ihrem Glücke fih entgegen ftellen könn⸗ 


te, und ihm den ftarfen Muth mitzutheilen, von 
dem fie fich felbft in diefem Momente durchdruns 
gen fühlte. 

„Ich bin dein, Kalmund, “ fchrieb fie nach 
vollendeter Erzählung des Vorgangs zivifchen ihre 
und ihrem Water; „ich bin dein und bleibe eg, 
und wärft Du weit über dem Meer, und leuchte- 
ten Die in einem andern Welttheil andre Sterne 
als mir, und ginge Die in dem Augenblic fern 
von mir die Sonne auf, in welchem ich fie fin- 
fen fehe. Die Mitternacht würde dann auch mein 
Morgen feyn, den Tag würde ich verträumen, und 
nur in. der Nacht leben, wenn ich wüßte, daß 
Du des Lichtes Dich freuteft, und Deiner Vikto⸗ 
rine liebend gedächtefl. Habe nur Vertraueg, zu 
mir, denn nichts kann von Die mich menden, 
nicht Bitten, nicht Drohen, nicht die Macht der 
Zeit, viel weniger die flerbliche Gewalt. 

„O könnte ich diefe goldnen Ketten abftreifen, 
die ich jest fo herzlich verachte. Könnte ich mit 
Dir in verborgener Mittelmäßigfeit leben, für 
Dich arbeiten und entbehren! Du denkft vielleicht, 
Deine vom Glück verwöhnte Viktorine ſpreche 
nur fo leichthin von Entbehrungen, die fle nicht 


u 


kennt, ohne einen Begriff damit zu verbinden; 
aber glaube mir, mein Freund, ich weiß was ich 
damit fage. Ich weiß wohl, daß Anfangs mir 
verzognem Kinde Dürftigfeit fcheinen würde, was 
Andre als feltnen Leberfluß hoch halten ; ich weiß, 
daß meine Erziehung mir leider ſchwere Feileln 
angelegt bat, und daß ich gemwiffermaßen von 
neuem leben lernen müßte, wenn ich aus dem 
Gleiſe hinausträte, an welches ich von meiner 
Geburt an gewohnt bin. Ich Teugne das Opfer 
nicht ab, das ich Damit brächte, aber bedenke auch, 
welches unnennbare Wonnegefühl es feyn müßte, 
durch irgend ein Opfer, und wäre es das höchfte, 
die Seligfeit zu erringen, an der Hand des Ge: 
liebten Durchs Leben zu gehen! Durch Dich, mit 
Die immer höher zu flreben zum Urquell alles 
Guten und Wahren und Schönen ! 

„Ich bin nicht für den Schmerz geboren, dag 
weiß ich feit heute, da ich zuerft ihn empfand; 
er erdrückt mich, er vernichtet mich, und nur im 
Sonnenfcheine des Glücks kann alles das Gute, 
welches in mir, wie in jedem lebenden Gefchöpfe 
liegt, zur vollen Blüthe fich entfalten. Und mo 
it Glück für mich als bei Dir? 
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„Doch fahre hin, ſchöner Traum vor dem was 
feyn könnte, ic) muß Dir entfagen, denn ich Tarf 
meinen Vater nicht ohne feine Einwilligung ver: 
Iaffen, wenn ich Raimunds und des Glückes 
werth bleiben will, dem ich fo nah zu ſeyn hoffte, 
und das jeßt in fo ungemeffener Ferne vor mir 
jteht. Sch werde meinem Water gehorchen, wie 
ich that, feit ich: Lebe, mit heißen, bittern Thrä— 
nen ſchreibe ich dies nieder, doch ohne Kampf 
mit mir felbft. Ich werde feinen Wünfchen ent- 
nen eilen, und jeder feiner Winke fey mir Be— 
fehl, in allem, wo er mir gebieten darf. Ach al: 
les, alles will ich thun, alles, alles leiten, bin- 
geben, entbehren, nur Did) zu lieben, wolle er 
mir nicht vertwehren, er Darf es nicht, er kann es 
nicht, fo wenig als er mir verbieten kann zu ath— 
men. Die Hand, die meines Herzens Schlag 
ſchuf und erhält, legte auch den Keim diefer Liebe 
gleich bet feinem Entftehen in dies nämliche Herz; 
mein Dafepn ift mit dem Deinen innigft ver: 
flochten, es läßt fich nicht losreißen, dies nur ver: 
fuchen, hieß fündigen, es wäre geiftiger Selbft: 
mord, darum bin und bleibe ich Dein, nahe oder 
ferne, gleich viel. | 
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„Während ich, Dir ſchreibe, Gellebter, kam 
Troſt in meine Seele. Wie konnte es anders 
ſeyn, Du warſt ja bei mir, und ich fühlte Deine 
liebende Nähel Raimund, noch blüht ung die 
Gegenwart, wir werden uns ſehen, uns. fprechen, 
wie zuvor, und find durch gemeinfchaftliche Sorge 
nur noch inniger vereint. Mein Vater hat mir 
nicht geboten, den Umgang mit Dir aufzuheben, 
er fennt nicht einmal den Namen des Mannes, 
dem feine Tochter auf ewig angehört, Anfangs 
ließ ee mir nicht Zeit ihn zu mennen, fpätet 
hielt ee es. nicht der Mühe werth, darnach zu 
fragen. So leichthin behandelt er Tas Herz, das 
Glück feines Kindes! Doch auch hierin liegt 
Troſt; ich Darf Ten Vater nun noch nicht grau— 
fam fchelten, denn er weiß ja nicht, was er mir 
thut; vielleicht wäre er fonft milder, er hat mic) 
ja immer geliebt ?« 

Es war der erſte Brief, den Viktorine jemals 
an Raimund gefchrieben hatte, und fie fendete 
ihn, verborgen in einem Pakete Mufifalten, an 
ihn ab, ohne dadurch Argwohn zu erregen; denn 
der Singverein veranlafte oft folhe Sentungen. 

Daß Raimund das Schreiben erhalten habe, 


war nicht zu bezweifeln, Doch, viele Tage vergin- 
gen, ohne daß er ihr antwortete. Vergebens 
hoffte Viktorine im Singverein ihn zu treffen, 
vergebens fuchte ihr Auge ihn auf der Prome- 
nade, im Konzert, im Theater, er fehlte überall, 
wo fie fonft gewohnt war, wenigſtens aus der 
Ferne feinen Gruß zu erwiedern. Sie verging 
beinahe vor innrer Unruhe; taufend, immer aben- 
theuerlicher werdende Beforgniffe drängten fich ihre 
auf, und füllten.ihre Phantaſie mit Schreckbildern. 
Und doch war jeder Verſuch, aus Diefer beäng- 
fligten Sage zu kommen, ihr unmöglich, denn es 
fehlte ihr der Muth, nur Raimunds Namen zu 
nennen, vielweniger mochte fie es wagen, bei Be: 
fannten nach ihm fich zu erkundigen. Endlich 
nach) mehreren, in unausfprechlicher Bangigkeit 
keit verlebten Tagen erhielt auch fie ein ‘Paket 
Muflfalten, fie erbrach es mit zitternder Hand, 
es enthielt das, wonach fie fo lange fich gefehnt, 
einen Brief des Geliebten. Raimund ſchrieb: 
„Du, meine Xiktorine! Du, deren fchöne 
Seele fo wahr, fo glühend es empfindet, welche 
Seligkeit es ſey, der Liebe alles zu opfern, freue 
Di mit Deinem Freunde, daß er der Glückliche 
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ift, dem die firenge Pflicht erlaubt, was fie Dir 
verbietet. 

„Sa, ich habe im feften, heiligen Vertrauen 
auf Dich alles von mir getvorfen; meine Aus: 
fihten für die Zufunft, meine Pläne, die ganze 
bisherige Tendenz meines Lebens; fogar meiner 
Unabhängigkeit habe ich, für einige Zeit wenig— 
ſtens, entfagt, um nur die Hoffnung mir zu ge: 
innen, Dich) mir einft erwerben zu fünnen ; 
denn — feit zwei Tagen arbeite ich im Comptoir 
des Kommerzienraths Fiſcher, deſſen Sohn, tie 
Du weißt, einer meiner Univerfitätsfreunde if. 

„Du erbleichſt, Dein ſchönes Auge füllen 
Thränen, und bange Furcht bemeiftert fich Dei: 
ner, indem Du diefes Liefeft. Faſſe Muth, meine 
Viktorine, zage nicht, zweifle auch nicht; ich habe 
den Schritt, den ich that, wohl überlegt. Um 
dieſes zu fönnen, vermied ich es fogar in diefen 
Lagen, Dich zu fehen, denn ich wollte den wich— 
tigen Kampf mit mir ganz allein in ungeftörter 
Stille ausfämpfen ; ich ſchrieb Die nicht, bis ich, 
mit mie felbft völlig einig, Dir fagen fonnte: 
das habe ich gethan, flatt Die zu melden: das 
gedenfe ich zu thun. Sch bin nicht minder offen 
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als Du; ich werde es gegen Dich immer fo feyn, 
und darum still ich nicht einmal das Dir ver: 
hehlen, Daß auch ich nicht ohne Schmerz von al: 
lem Gemohnten mich losreißen, und Die von 
meinem Vater für mich gewählte Bahn verlaffen 
fonnte, um mid) in das Gewirre und Getreibe 
einer Welt zu werfen, Die nie Die meine war. 
Doc glaube mir: ich Bin unfähig, je zu be— 
reuen, was ich nur nach vielfacher Ueberlegung 
' unternahm, und werde gewiß von num an alle 
Pflichten des an fich ehrenwerthen Standes er- 
füllen, Den ich felbft mir erwählte, ja den ich mir 
erwählen mußte, um gegen mich felbft gerecht zu 
ſeyn. 

„Theure Viktorine, ich habe mich in dieſer 
Zeit fehr ſtrenge geprüft, ich bin mit mir feldft 
offen zu Werke gegangen, was fo ſchwer ift; denn 
wen täuſcht man Lieber und leichter, als fich 
ſelbſt? Auch Dich will ich nicht täufchen, und 
fo geftehe ich Dir offen, daß ich jeßt weiß: ich 


önnte ohne Dich Das Leben zwar tragen, aber - 


ih fühle auch, Taß ich mich alsdann Tazu ans 
ſchicken müßte, tie zu einer nächtlichen Winter: 
reife ohne Wärme und Licht, Denn Du, Vikto— 
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ine, bift die Sonne meines Dafeyns, Das ich 
ohne Dich Fraftlos, in Dunkelheit hinfchleppen 
müßte. Darum fhilt mich nicht, daß ich that, 
was ich mußte; beneide mich auch nicht, Daß ich 
durfte, was Du nicht darfſt, und vor allem, 
tadle Deinen Vater nicht, deffen mohlgemeinter, 
und im rechten Lichte geſehen, auch wohl moti— 
virter Wille mir eg möglich machte, Die durch 
mehr als Worte zu zeigen, was Du mir bift. 
„Karn es Dich beruhigen, und ich hoffe, es 
wird es, fo vernimm, daß ich ſchon jeßt einfehe, 
wie ich zu meinem jeßigen Berufe, bei meinen, 
freilich) zu anderm Zwecke erworbnen Kenntniffen 
nicht viel mehr brauchen werde, als Gewöhnung, 
und dabei Aneignung des ihm eigenthümlichen, 
mechanifchen Theils deffelben, den gemöhnlich 
Knaben in früher Sugend fehon erlernen. Alles 
dies Dünft mir indeffen zum Theil nicht ſchwer 
zu begreifen, zum Theil werde ich deffen über: 
boden. Was dem Knaben als Zentne er⸗ 
ſcheint ‚it ja überdem dem reifen Manne ein 
Epiel. Und wäre es auch anders, was kann mir 
läſtig dünken, wenn ich den Blick dem Ziele zu= 


wende, zu dem ich ſtrebe.“ 
7. 
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Leidvoll und freudvoll verſank Viktorine in 
ſich ſelbſt, als ſie dieſes las. Das Opfer, mel: 
ches Raimund ihr gebracht, erfüllte ihr Gemüth 
nicht mit Liebe, nicht mit Bewunderung, aber 
mit einem aus beiden zuſammengeſetzten namen⸗ 
loſen Gefühl: als ſey ihr Weſen nun erſt ſo 
ganz mit dem ſeinen verſchlungen, daß nur der 
Tod ſie von ihm reißen könne. Die Liebenden 
ſahen ſich wieder; ihr erſtes Wiederſehen war ein 
ſchmerzlich⸗ entzückender Augenblick; auch ward 
ihnen von nun an nur ſelten das Glück, mehr 
als Blicke oder ein paar flüchtig hingeworfene 
Worte mit einander wechſeln zu können; denn 
Beide fühlten jetzt mehr wie je die Noth— 
wendigkeit, ihr Geheimniß den Augen der 
neugierigen Welt zu verbergen. Sie vermieden 
deshalb auf das gewiſſenhafteſte jede Unvorfichtig- 
feit in ihrem Betragen, Durch die das Heiligthum 
ihrer Herzen unberufnen Beobachtern hätte ver: 
— können. 

So verging ihnen ein Jahr und drüber in 
der. Seligkeit des reinſten Bewußtfeyns vertrauens⸗ 
voller inniger Liebe. Des jungen Holm raſch 
ausgeführter Entſchluß war bei ſeinem Alter, bei 
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feinen Kenntniffen in einem andern Fache, bei 
feinen Ausfichten in eine ihm offen flehende ehren: 
solle Zukunft zu beifpiellos, als daß er nicht felbft 
in Diefer großen Stadt dadurch hätte Auffehen 
erregen follen. Anfangs war darüber, als über 
eine große Thorheit viel gefprochen und gefpöttelt 
worden, fpäterhin aber begann Raimund, fi) ganz 
auf eine entgegengefeßte Weife bemerkbar zu 
machen. Dean fühlte fich gezwungen, die Leich- 
tigfeit zu bewundern, mit welcher der Neuling 
Schtiwierigfeiten überwand, die denen unüberwind— 
lich gefchienen hatten, welche, von Sugend auf 
zum Raufmannsftande erzogen, es für unmöglich) 
hielten, fich ohne diefen Vortheil in „Oefchäften 
folcher Art zurecht finden zu können, Raimunds 
ſehr ausgebreitete Kenntniß fremder Sprachen, 
die Geſchicklichkeit, mit der er den bedeutemdften 
Theil der Korrefpondenz feines Haufes zu führen 
wußte, und mehr noch als alles Dies, der S 
und die Berechnung der Umftände, dur 
er daſſelbe zu einigen ſehr vortheilhaft ait 
den Spekulationen veranlaßt hatte, erwarben: ih 

allgemeine Achtung an der Börſe. Dan mußte, 
daß er ohne alle Belohnung an Gelde im Si: 







— ION. 


ſcher'ſchen Comptoir arbeite, aber die angefehnften 
Häufer hätten gern um jeden Preiß einen folchen 
Gehülfen ſich ertworben, der, ohne die Lehrjahre 
überftanden zu haben , gleich als Meifter auftrat. 
Seder prophezeiete in ihm einen fünftigen Stern 
erfter Größe in der handelnden Welt, wenn das 
Glück ihn nur fo begünftigen wolle, als feine 
Kenntniffe und fein Fleiß es verdienten. Sogar 
Herr Kleeborn erwähnte feiner einige Mal über 
Zifche, und mit großem Lobe. Viktorine getraute 
ſich dabei Faum die Augen von ihrem Zeller zu 
erheben, und ihr laut pochendes Herz wollte vor 
banger Sreude zerfpringen, denn ein ganz eignes 
fhlaues Lächeln ihres Vaters, indem er den Na: 
men Holm auffallend betonte, verrieth ihr nicht 
nur feine Befanntfchaft mit ihrem Geheimniß, 
fondern fie glaubte auch mit Sicherheit, Pläne 
zu ihrem Fünftigen Glück darin lefen zu dürfen. 
nz unbefangen und ahnungslos folgte fie 
m Ruf ihres Vaters, als diefer file, mie 
er zuͤweilen that, zu fich in fein Kabinet befchied. 
Er erwartete fie wieder einmal von einem 
abgemiefenen Heirathsantrage hören zu müffen, 
und fie erſchrak daher ſchon ein wenig, ald Herr 
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Kleeborn mit ganz fonderbarer, etwas feierlicher 
Freundlichkeit ihr entgegen trat, ihre Hand er- 
geiff, und fie re fich zu * auf das Sopha 
zu ſetzen. 

„Viktorine,“ — er nach einer kleinen 
Paufe, feine wahrſcheinlich vorher einſtudirte Ne— 
de, „Viktorine, Du biſt mein einziges Kind, und 
Du weißt, wie es von jeher mein höchfter Wunfch 
tar, Dein wahres Glück nach befter Einficht und 
Kraft zu begründen. Viele Jahre Hindurch habe 
id) Tag und Nacht für Dich geforgt und gear: 
beitet, darum ift es jeßt an Dir, mich für alle 
meine Sorge und Mühe zu. belohnen. Nun, ich 
muß es Dir zum Ruhm nachfagen, Du warft ein 
folgfames Kind, und haft Dir nie die mindefte 
Einwendung gegen meinen Willen erlaubt, wenn 
ih Anträge abwieß, die ich für Dich als umpaf- 
fend erfannte, indem ich mit meinem wohlerwor⸗ 
benen Golde weder alte Adelsbriefe auffrifchen, 
noch verſchuldete Güter einlöfen laſſen mag Mun! 
des Vaters Segen erbaut den Kindern Häuſer, 
und auch meiner hat Dir eins gebaut, denn ich 
habe Dich rufen laſſen, um Dir anzukündigen, 
daß Du endlich die Braut eines würdigen Man— 
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nes meines Standes bift, eines Kaufmanns recht 
nach meinem Herzen, der? — — — 

„Here Holm ift im Comptoir,“ rief jetzt 
Jemand zur Thür herein. „Herr Holm!“ wies 
derholte Kleeborn nachdenklich für fich hin, Vik— 
torine bebte an allen Gliedern. „Es ift gut fo, 
und vielleicht. um fo beſſer,“ feßte jetzt Kleeborn 
nach kurzem MUeberlegen halblaut hinzu; dann 
wandte er fich zu Viktorinen: „Gefchäfte gehen 
allem vor, mein Kind, wie Du weißt, Doch Du 
bleibft bier, es ift gleich abgethan, und wir fpre- 
chen hernach weiter.“ „Laſſen Sie den jungen 
Holm: nur herein treten,“ fagte er zu dem, der 
ihm gemeldet hatte. Diefer ging fogleich, den 
Befehl zu. vollftrefen, und nach wenig Sekunden 
ftand Raimund vor Viktorinen. Sein erſter Blick 
fiel auf fie, er fah fie faft befinnungelos da fißen, 
und erröthete fichtbar., Doch fuchte er fich ſchnell 
tvieder zu faffen, und richtete wirklich feinen Aufs 
trag an Heren Kleeborn ‚mit möglichfter Klarheit 
aus; Anfangs freilich mit etwas umficherer, nach 
und nach aber mit immer fefter werdender Stimme, 
Es war von einer fehr bedeutenden Unternehmung 
die Rede, zu welcher Holm den Plan entworfen 
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hatte, und zu-deren Ausführung Herr Kleeborn 
mit Herrn Fifcher zufammentreten wollte. Cr 
ging: darüber mit Raimunden in ſehr mweitläuftige 
Unterhandlungen ein, lobte mehrmals Die helle 
beftimmte-Anficht des jungen Mannes, und be: 
trug sich, im Ganzen. fo freundlich und höflich 
gegen ihn, daß Viktorine  fich nicht nur allmäh— 
lich, von ihrer Ueberrafchung erholte, fondern fo: 
gar begann, in ihrem Gemüthe den fühnften Hoff— 
nungen: Raum zu geben, 


Der Gegenftand des Gefprächs der Beiden 
war num erfchöpft, und Holm machte Miene, fich 
entfernen, zu. wollen, Doch Kleeborn hielt ihn feſt. 
„Ehe Sie gehen , lieber Here Holm,“ fprach er, 
„will ich Ihnen doch einen Beweis. meiner Uch- 
tung für Ihre Derfon geben; Sie follen der erſte 
feyn, der meiner Tochter als der Braut des Sir 
Charles Wiffmann feinen Glückwunſch bringt. 
Ihr Bräutigam ift Holländifcher Conful in Lon— 
don, und, der Sohn des berühmten Amfterdamer 
Haufes diefes Namens, das Ihnen gewiß rühm— 
Licht befannt feyn wird. Seit mehr als zehn 
dahren bin ich dieſem Hauſe ſo hoch verpflichtet, 
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daß ich nur auf dieſe Weife meine Schuld eini: 
germafen abtragen Fann.“ 

Raimund fand jest unbemweglich und bleich 
gleich einer Marmorbüfte da. Es war ihm als 
ob bei diefer unertvarteten Anrede die Sinne ihm 
vergingen; auch Viktorine flärrte mit gefalteten 
bebenden Händen und mit weit offnen Augen athems 
[08 vor fih hin. Sie fprang vom Sopha auf. 
„Vater!“ vief ſie, „Vater, was foll dieſer grau: 
fame Scherz?“ Die Stimme verfagte ihr, fie 
verftummte, fichtbarlich zitternd vor Innerer aͤngſt⸗ 
licher Bewegung. 

„Scherz, mein Kind 24 ertoiederte Kleeborn 
mit —— Gleichmuth, „ei! ei! Viktorine, 
ſeit wann kennſt Du mich denn von dieſer ſpaß⸗ 
haften Seite? Daß ich mit ernſten Dingen nicht 
gewohnt bin zu ſcherzen, könnteſt Du doch wiſſen. 
Frage nur hier Herrn Holm, das Haus Deines 
Schwiegervaters in Amſterdam iſt ihm gewiß be: 
kannt.“ 

„Sie ſcherzen nicht? Vater,“ rief jetzt Vik— 
torine, ſich und alles in ihrer Verzweiflung ver⸗ 
geſſend. „Sie ſcherzen nicht? Und dieſer fürch— 
terliche Hohn — o Vater! ich habe Ihnen ja nichts 
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verſchwiegen, Sie fonnten mein Hey” — — 
Kleeborn unterbrady fie. „Mädchenherzen find 
Modeartikel, auf die fein vernünftiger und gewiß 
fein folider Mann ſich einläßt,“ erwiederte er ihr, 
noch immer fehr gleichmüthig. „Uebrigens,“ fegte 
er Hinzu, „will ich Hoffen, Daß Dein Herz fein 
rebellifches, fondern ein gehorfames Herz ift, wie 
es fich für meine Tochter ziemt. Won Deinen 
Geftändniffen “aber, Die Du mir gemacht haben 
willſt, weiß ich Fein Wort, und auch Du thuft 
am beften, fie ebenfalls zu vergeffen. “ 

„Vater, o mein Vater, rief Viktorine ängft: 
lich flehend, „Sie wußten um meine Liebe. Hören 
Sie auf, mich auf diefe Weife zu ängfligen, ich 
habe Ihnen ja nichts verborgen, und wenn Sie 
auch Gründe vielleicht hatten, den Namen des 
Mannes, den ich Liebe, nicht von mir nennen 
hören zu wollen, fo Eonnten Sie ihn aus Rat: 
munds feltnem Entſchluß doch errathen; ja Sie 
haben ihn errathen; befinnen Sie fich Doch, lieber 
Vater, Sie haben ihn errathen“ — — „Das 
ich nicht wüßte,“ fiel Kleeborn, noch immer fehr 
falt und gelaffen ein, „ich gab mich nie fonder- 
(ic) mit Räthfeln ab, doch weiß ich lange, Daß 
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junge Mädchen fi mit eingebildeten Liebesge- 
fehichten Die Zeit vertreiden, wenn es mit Den 
Puppen nicht mehr" recht fort will, Denn jedes 
Alter will fein Spielwerk. Doch, Du Viktorine, 
jollteft Die Kinderfchuhe endlich ausgetreten haben, 
und ich bitte, Daß es von heute an gefchehe, 
wenns nicht ſchon gefchehen ift. “ 

Mit hochfliegender Bruſt, bleih und flumm 
sor Entfeßen, ſtand Viftorine im gemwaltfamen 
Kampfe ihres Innern da, während ihr Vater fich 
jest vornehm höflich-an Raimund wandte. „Von 
Ihnen, Here Holm,“ ſprach er zu dieſem, „und 
von Ihrem Verftande hege ich eine zu gute 
Meinung, ald daß ich nicht glauben dürfte, Daß 
Sie von jeher eingefehen haben werden, wie weder 
Ihre jeßige Sage, noch Ihre derzeitigen Per: 
mögensumflände Sie für jeßt berechtigen Fönnen, 
auf Die Hand eines Mädchens, wie Die einzige 
Tochter von Martin Nicolaus Kleeborn eines ift, 
Anfprüche zu machen.“ Hier wollte Raimund 
anttworten, doch der Alte ließ ihn nicht zum Worte. 
„Ich will Sie mit diefer meiner Aeußerung feines: 
weges zutückfegen, lieber Here Holm,“ fprach er 
noch immer in ziemlich höflichem Tone; „im Ge⸗ 
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gentheil, ich Fenne Sie als einen fehr foliden und 
gefehickten jungen Mann, ver einft gewiß noch in 
der Welt fein Glück machen wird. Viele haben 
mit weit Wenigerm angefangen als Sie und find 
gt Millionäre. Ihr Glück blüht noch, und 
wenn ih in Zukunft Ihnen irgendwo dienen 
kann, fol es gern gefchehen, denn ich helfe gern 
jungen Leuten fort. Aber für jegt — nun Sie 
wiſſen es auch, künftig if nicht heut, und man 
pflüct nicht Blüthen, fondern Früchte. * 

Raimund hatte allmählich während Diefes Vor: 
ganges feine Faffung wieder errungen. Se länger 
Kleeborn ſprach, je höher richtete er fich aus feiner 
Sorigen, Durch Schrecken und Verlegenheit ge: 
beugten Stellung ivieder empor, fo daß er zuleßt 
mit faſt königlichem Anftande vor feinem Wider: 
facher ftand , und ihm fo feft ins Auge fah, daß 
Kleeborn jetzt feinerfeits dadurch in einige Ver: 
Iegenheit gerieth und unwillkührlich das Gefich: 
son ihm abwandte. 

„Ich weiß, wer und was ich bin, und es be- 
darf feiner Erinnerung von Ihnen, Herr Kleeborn, 
um mich in den mir gebührenten Schranfen zu . 
halten,” erwiederte Raimund jeßt, zwar mit ger 
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mäßigtem , aber dennoch fehr feftem, ernften 
Tone. „Ja, ich geftehe es, fuhr er fort, „und 
ich bin ſtolz darauf, es Ihnen und der ganzen 
Welt zu befennen, daß ich Viktorinen mehr liebe 
als mich, als mein Glück, als mein Leben. Doch 
verftehen Sie mich recht, nur fie liebe ih, nur 
nach ihrem Befige firebe ich, nicht nach dem 
Vermögen ihres Vaters, deſſen ich Gottlob nicht 
zu meinem Glücke bedarf.“ 
„Ich habe Sie ausreden laſſen, und erbitte 
mir die nämliche Gefälligfeit jegt von Ihnen, * 
feßte Raimund hinzu, da er bemerkte, daß der 
Alte ihm etwas eriwietern wollte. „Es kann 
Shnen nicht unbekannt feyn,“ fuhr er fort, „daß, 
wäre ich Dem Stande getreu geblieben, zu dem 
ich erzogen ward, ich die fichre Ausficht hatte, 
Shrer Tochter mit meiner Hand ein vielleicht glän- 
zendes, oder Doch gewiß ein unabhängiges und 
ehrenvolles Loos bieten zu können. Doch ich ver: 
ließ Diefe Bahn, um auf eine Weife zu dem höch- 
ften Ziele meiner Wünfche zu gelangen, die auch 
Ihnen gefallen, und fogar mit der Zeit Ihnen 
nüglich werden fünnte. Sch wünſchte, dem Va— 
ter Viktorinens durch ein nicht unbedeutendes 
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Opfer meine Liebe zu feiner Tochter zu bes 
mweifen, und zugleich durch meinen angeftveng- 
teften Fleiß ihm fpäterhin ein fergtofse, müh⸗ 
loſes Alter. ...“ 

„So? Eh das iſt ja recht ſchön und lobens— 
werth,“ fiel Kleeborn jetzt noch immer ein wenig 
verlegen ein, — denn das edle feſte Benehmen 
des jungen Mannes imponirte ihm Doch einiger— 
maßen, und überdem mochten auch Nückfichten 
auf das eben gefprochene, wichtige Gefchäft ihn 
beivegen, denſelben mit einiger Schonung zu be: 
handeln. „Sa fehen Sie,“ fuhr er Daher ziem- 
lich freundlich fort, „das ift wie gefagt, recht 
lobenswerth und ſchön. Nun Sie werden es mir 
gewiß noch felbft einft verdanfen, Daß ich fo gleich: 
fam Die unfchuldige Urfache war, Sie auf den , 
tehten Weg zu bringen, denn Sie find zum 
Kaufmann geboren. Und tie gefagt, wenn ich 
gleich Ihre Offerte wegen meiner Tochter diesmal 
nicht annehmen fann, fo bin ich Doch flets ge: 
neigt, Shnen in Zufunft mit meinem guten Rath 
eder auch fonft zu dienen, denn wir bleiben doch 
gute Freunde, da ich von Shrer Nechtfchaffen- 
beit Hoffe, daß Sie nicht hinter meinem Rüden 
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etwas unternehmen terden, um mein einziges 
Kind zum Ungehorfam zu verleiten. “ 

Holm, ohne ihm zu antworten, wandte fich 
Viktorinen zu, die, einer Sterbenden ähnlich, in 
der leivenfchaftlichften Bewegung vergebens nach 
Athem rang. „Theures, unausfprechlich geliebtes 
Weſen,“ fprach er, und drückte ihre Hand an 
jein hochfchlagendes Herz, „Piktorine, Du Eicht 
meiner Augen, Du geben meines Lebens, zürne 
mie nicht, Daß ich jegt Deine Freiheit Dir wie— 
der gebe; ich wollte Dich verdienen, Doch er: 
ichleichen will ich Dich nicht; entfcheide über Dich 
felbft und wenn Du es vermagft, fo folge dem 
Willen Deines Vaters; laß den Gedanfen an 
mein fünftiges Geſchick auf Deinen Entſchluß 
feinen Einfluß haben. Dein Glück ift Das meine, 
Dein Bild kann mir niemand rauben, und eine 
Zukunft gibt es nicht mehr für dieſes Herz, Das 
binfort nur in der Vergangenheit lebt. Sch bleibe 
Dein, denn ich kann nicht anders, Doch Du — — 

„‚ Raimund! Raimund! ſchrie Viktorine mir 
fonsulfisifcher Heftigfeit laut auf; fie flürzte zum 
erften Mal fich in feine Arme, an feine Bruft, fie 

umfchlang feinen Nacken mit furchtbarer Angftge: 
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berde, und ſank dann vor ihrem Water nieder, 
deffen Knie fie feft umflammerte. „Vater!“ rief 
fie, „können Sie mich, Ihr einziges Kind fo 
fehen und nicht fich erbarmen! fünnen Sie Diefen 
edelften der Menfchen hören und nicht an Ihre 
Bruft ihn fehließen, und nicht Gott Danfen, daf 
er She Sohn feyn will! 

„Römanenheldin! Komödiantin! folche Theater: 
poffen gehen an mir verloren,“ rief der Vater 
bleich vor Zorn, mit bebenden Lippen, indem 
er ſich los zu machen firebte. „Alſo auf Du 
und Du? bei Gott das geht weit! Steh’ auf! 
Steh’ auf Viktorine, Du bift und bleibft Charles 
Wiffmanns Braut, denn ich gab mein Wort, 
und. werde es Deiner Narrheit zu gefallen nicht 
zum erften Mal in meinem geben brechen. Und 
Sie junger Herr — — 

„Vollenden Sie nicht, was Ste fagen wollen! 
Hören Ste erft meine Erklärung auch,‘ ſprach 
Raimund mit fo feftem männlichen Ton, daß 
Kleeborn fich bewogen fühlte, ihm nachzugeben. 
„Daß ich nach diefem nicht mehr daran denken 
kann, Sie Durch Bitten erweichen zu wollen, 


werden Sie mir zutrauen, daß ich mein Glüd 
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nicht erfchleichen will, wiederhole ich Ihnen noch- 
mals. 

„Sie werden alfo hinfort nicht fuchen, meine 
Zochter heimlich zu fehen? Sie wollen ihr nicht 
fchreiben? in Summa, Sie geben alle Ihre An- 
fprüche auf?” 

„Ich habe Feine Anfprüche als an ihr Herz, 
und nur Viktorine darf bier entſcheiden,“ er⸗ 
wiederte Raimund. 

„Sch bin Du, Du bift ih,“ rief Viktorine 
überlaut und umfchlang ihn nochmals. „Laſſen 
Sie mich, mein Vater, fprach fie mit fo wild 
bligenden Augen, als diefer eine Bewegung machte, 
fie von Raimund los zu reißen, daß er er- 
ſchrocken von ihrer Heftigkeit zurück fuhr. „Höre 
mich, Gott, was ich in Gegenwart meines Vaters 
gelobe,“ rief fie, und hob mie zu einem Eid- 
ſchwur ihre vechte Hand empor. „Ich fehwöre 
Treue, unverbrüchliche Treue diefem Mann. So 
wie nichts ihn je aus meinem Herzen reißen kann, 
fo fol nichts je mich bewegen, meine Hand 
einem Andern zu geben. Und nun lebe wohl, * 
fprach fie, in die höchfte Weichheit übergehend, 
„lebe wohl, mein Glück, meine Jugend, meine 
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Seligkeit auf Erden! Raimund, ich bin Dein und 
bleibe es, darum verfpric) für mich was Du willft, 
ich werde es halten, Denn Du bift meine Seele, 
meine Tugend, Du bift alles! Meineid wirft Du 
auf mich nicht Taden wollen,‘ hauchte fie noch 
in gebrochenen Zönen hin, und fanf, wie aufgelöft, 
in feinen Armen zufammen. 

„Viktorine, o meine Viktorine!“ war alles, 
was Raimund aus geprefiter Bruft hervor feufzen 
fonnte, und Thränen glänzten in feinen Augen, 
indem er fie aus feinen Armen auf das Sopha 
niederfinfen ließ, ihre Hand behielt er feft in Der 
feinen, Indem er ihrem ‚Vater fich zumandte, der 
jet, ſchäumend beinah, in unthätigem Zorn, da: 
bei fiand. 

„Sie hörten die Erklärung Ihrer Tochter, ' 
ſprach Raimund mit edlem Anftand und gemäßig: 
tem Ton; „Ich habe Hier nach Viktorinens Wil: 
Ien für ung beide zu handeln, und fo nehmen 
Sie denn unfer beider heiliges Verfprechen , daß 
wie nicht fuchen wollen, ung heimlich weder zu 
fehen noch zu fchreiben, fo lange Sie es uns 
verbieten, denn ich hoffe, daß Ihre Behandlung 
Viktorinens mir nicht zur Pflicht machen wirt, 
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der Geliebten zu Hülfe zu eilen. Wollen Sie 
noch mehr? „Ihr follt Euch trennen,“ ſchrie 
Kleeborn, faft unverftändlich vor Wuth. 

„Wir trennen uns, bis ein günftigeres Ge— 
ſchick uns vereint, bier oder dort!“ fprach Rai— 
mund mit glänzenden Augen. Feſt, aber weh— 
müthig feßte er noch hinzu.” „Seyn Sie ruhig, 
alter Mann, mir find beide nicht fähig Ste zu 
betrügen. ” Dann füßte er noch einmal Pifto- 
tinens leblofe Hand. „Lebe wohl, lebe wohl, 
auf lange Zeit!” rief er aus, und verließ das 
» Zimmer. 


„Und fo ift es noch in diefem Augenblick, Tante,“ 
ſprach Viktorine am Ende ihrer Erzählung. „Wir 
haben Wort gehalten, wir fehen uns nicht, Mir 
ſchreiben uns nicht, aber die Luft, die mich um- 
weht, bringt mir feinen Gruß, und die Sterne 
am Himmel find unfre Vertrauten, denn fie leuch— 
ten mie und ihm, ich lefe in ihnen, daß er 
meiner gedenkt, der Abglanz feiner Blicke ftrahlt 
mir aus ihnen entgegen, das kann mein Vater 
doch nicht hindern? Nein fo meit reicht nicht 
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feine Gewalt; aber auch eben fo wenig ſoll ſie 
dahin reichen, mic) zwingen zu können, jenem 
Verhaßten meine Hand zu geben, und fo auf 
mein bis jegt fehuldlofes Gemüth die Sünde des 
Meineids zu laden. O Tante, fagen Sie ihm 
nur dieſes, wenden Sie Ihre Ueberredungskraft 
nur dazu an, ihn hiervon zu überzeugen, damit 
er aufhöre, mich zu zwingen, ihm widerfpenftig 
und pflichtuergeffen zu erfeheinen, während ich 
Doch nur thue, was ich muß, O nehmen Sie 
gütig uns Verlaffene in Ihren Schutz!“ feßte 
Viktorine kindlich flehend hinzu. I 
„Glaubſt Du wirklich, es bedürfe Deiner Bitten, 
damit ich alles, was in meinen Kräften ſteht, zu 
Deinem Beſten verſuche?“ erwiederte freundlich 
die Tante. „Das Nöthigſte wäre freilich erſt, 
auszumitteln, was eigentlich Dein Beſtes erfordert, 
und vor allen Dir beizuſtehen, damit Du Gewalt 
genug über Dich gewinnſt, um jene Heftigkeit zu 
mäßigen, die ſpät oder früh Dich ins Verderben 
flürgen muß. 
„Tante, liebe Tante, fiel Viktorine ihr ein, 
„ich bin von Natur nicht heftig, ich war in Nats 
munds Nähe ftets fanft und mild und lenkſam 
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wie ein Kind. Aber bier gilt es mehr als mein 
Leben! Gewiß menn mir nicht früherem Unter: 
gange beftimmt find, fo kommt einft die Zeit, 
die mich und Raimund hier noch vereint, Denn 
wir beide find nur zufammen, nur eins durch das 
andere, alles was wir ſeyn können! Nehmen Sie 
mir ihn, und Sie rauben mir nicht nur mein ganz 
zes Erdenglüd, Sie rauben mir das Gefühl des 
Rechts, der Tugend, Sie machen mich zu einem 
Nichts, und in mir, o mein Gott!“ rief fie mi; 
unendliche fehmerzhafter Geberde, „o mein Gott, 
. in meinen armen unbedeutenden Sch zerftört ihr 
Tas große fehöne Herz meines Freundes! Wer 
könnte diefen Mord Euch vergeben!’ feßte fie 
mit firömenden Augen binzu und verbarg laut 
weinend ihr Geficht. 

In diefem Moment trat Angelifa hinein, Doch 
da fie die Beiden fo bewegt fah, entfernte fie 
fich fogleich wieder, um durch ihre Gegenwart 
nicht flörend zu werden. Die Tante fah ſchwei⸗ 
gend ihr nach. „Und wie willſt Du denn diefe 
milde liebliche Erfcheinung Dir erklären, Vik— 
torine, fragte fie endlich; „darfſt Du Deinen 
Schmerz dem Ihren gleich ftellen? und Lebt fie 
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nicht? Lächelt fie nicht zumeilen!? und ſiehſt Du 
nicht fogar in allen ihrem Thun zarte Keime 
eines neuen, nur anders geftellten Lebens er- 
blühen? Ach Liebes Kind, Glück und Unglüd 
geben an uns vorüber, nur das Recht, die Pflicht 
beftehen, und was diefe ung gebieten, läßt fi 
erfüllen» Die Kraft dazu kommt uns, wir wiſſen 
nicht wie, obgleich wir es ahnen, und die Beſſern 
unter uns hebt der Schmerz über fich felbft, und 
veredelt fie, flatt fie nieder zu drücken.“ 

„Tante,“ vief Viktorine, „um Gotteswillen, 
nennen Sie Angelika's armes Dafeyn Leben ? find 
denn die Keime neuen Lebens, wie Sie fie nennen, 
etwas anders ‚als nimmer aufblühende Knospen, 
die zur einer Todtenkrone fich Flechten wollen? 
Können Sie fo itren? Haben Sie nie gelebt? 
nie geliebt“ 

„Doch wohl vielleicht!“ erwiederte die Tante 
mit einem leiſen Seufzer, und brach für diefen 
Abend das Gefpräch ab. 


- Zu aller ihrer Freunde höchften Erftaunen, 
erholte ſich Viktorine "unglaublich ſchnell von 
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dem letzten Stoß, den ihre Gefundheit , erlitten 
hatte. . | 7 

Man ſchrieb diefes halbe Wunder zwar dem 
Arzte zu, Doch eigentlich war es die Tante, Die 
den Grund .dazu legte, theils indem fie der Kran: 
fen durch Heren Müller die beruhfgende Gewiß— 
beit zu verfchaffen wußte, daß von Raimunds 
Reiſe nach Odeffa nie ernftlich Die Rede geweſen 
fey, theils indem fie den fchiveren Druck gewalt- 
fam erzwungnen Schweigens von ihr nahm, und 
ihr erlaubte, alle Gefühle ihres, von Angft und 
Liebe überftrömenden Herzens vor ihr. auszufchüt: 
ten. Im Genuß ihrer freudigen Jugend hatte 
Viktorine bis jeßt keiner Vertrauten bedurft, und 
folglich auch feine gefunden, aber fie war auch 
dabei vom Schickfal zu verwöhnt worden, um den 
Schmerz ebenfalls allein tragen zu können. So 
hatte einzig Das gewaltſame Zurückdrängen Des 
fie allmächtig beherrfchenden Gefühls Des Kummers, 
der Sorge um den Geliebten, fie an den Rand 
des Grabes gebracht. Zeßt aber fand fie in der 
Tante, was weder die gute, Doch befchränfte 
Virnot, noch eine ihrer Zugendgefpielen ihr hat- 
ten ſeyn fünnen : eine weife, theilnehmende Freun⸗ 
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din, .Ddie zwar, weit Davon entfernt blieb, ihr Be— 
nehmen. ‚durchaus zu billigen, und dieſes fogar 
mit eindringendem Ernſt zuweilen Außerte , „die 
aber Doch gern und gelaffen. fie anhörte. «Und 
für Diefes Leivenfchaftliche. Gemüth war das fehon 
eine große Erleichterung. 

Uebrigens übte die Tante durch ihre bloße Ge— 
genwart eine Art magnetiſcher Kraft an Vikto— 
rinen, die in der That wunderbar und ſeltſam 
genug war. Sie widerſprach ihr wenig, ſie fragte 
noch weniger, ſie hörte ſie meiſtens nur an. Aber 
der ernſte, durchdringende Blick ihres klaren Auges 
entflammte Viktorinen zu immer feſteren Beſchlüſ— 
ſen; dem ſtummen Widerſpruch, den ſie oft in 
den Zügen ihrer Vertrauten zu leſen glaubte, 
ſtellte fies ihre geheimſten Gedanken, ihr verbor: 
genſtes Empfinden laut entgegen und ſo lernte 
ſie erſt durch dieſes, mit unſichtbarer Gewalt er— 
preßte Vertrauen ſich und ihr Herz klar erkennen, 
indem ſie dadurch über vieles erſt zum deutlichen 
Bewußtſeyn gelangte, was bis dahin nur wortlos 
ihrem innern Sinne vorgeſchwebt hatte. 

So kehrte denn nach und nach das gewohnte 
Leben im den häuslichen Kreis des’ Kleebornſchen 
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Haufes wieder zurüd, und der Herr deffelben be- 
gann ſchon, dem Zeitpunkt freudig entgegen zu 
feben, in welchem Leberfluß, Pracht und rau= 
fchende - Gefellichaften feine weiten Säle wieder 
fülfen würden. Gr kam jegt jeden Abend auf 
eine Stunde in das Wohnzimmer, wo die Tante 
mit anmuthiger Sitte und gewohnter: Heiterkeit 
am Zheetifche waltete, um welchen fich fehon zu: 
weilen einige vertraute Freunde verfammeln durf⸗ 
ten; er fah mit Vergnügen, wie auf Viktorinens 
bleichen Wangen die Farbe der Genefung allmäh: 
(ich wieder erblühte, und the fo Lange verdunfel- 
tes Auge wieder im helleren Glanze zu ftrahlen 
begann. „Nun, num, murmelte er dann für ſich 
bin, es geht wie ich dachte, mit der Zeit wird 
fich alles geben, und eilte feelenvergnügt dem 
Spieltifche zu, an. welchem feine Freunde ihn er- 
warteten. ; 

Eines Abends, an welchem Ziktorine fich auf: 
fallend wohl befand, fprach er kurz ehe er fort: 
ging fehr viel von einem glänzenden Feſte, mit 
welchem er nächftens die völlige Genefung feiner 
Tochter zu feiern gedachte, und Babet und Agathe . 
arbeiteten Dabei wie nach dem Takt an einem 
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neuen Ballpuge, den fie nach Angabe der Tante 
für fich verfertigten. - Der Himmel hing ihnen 
dabei voll, lauter Walzer fpielenden Geigen, und 
fie fahen ſchon im ©eifte die Heinen Füßchen un: 
ter Der blumenveichen Sarnirung des kurzen Kleid: 
chens zierliche Zriller fchlagen. 

Angelifa ging indeffen in liebenswürdiger Ge: 
ſchäftigkeit ab und zu, und fuchte jedem, befon- 
ders der Tante, nach ihrer Weife etwas Ange: 
nehmes zu erzeigen. Der ftille Schmerz verflärte 
dies hboldfelige Wefen immer mehr und mehr, 
und machte es immer freundlicher. Jeder, fogar 
Herr Kleeborn, fühlte fich von dem eigenthüm- 
lihen Wohlwollen, das Angelika Allen bezeigte, 
zu ihr gezogen, und empfand gleichfam Die Ver: 
pflichtung, ihr verlornes Glück durch verdoppelte 
Liebe ihr zu erſetzen, ſo weit dies möglich war. 
Das dankbare Gemüth des ſtillen, freundlichen 
Mädchens öffnete ſich natürlicherweiſe gern dem 
tröſtenden Einfluſſe dieſer überall ihm entgegen 
fommenden Neigung, und es faßte wieder Freude 
. am geben, doch nicht am eignen. In diefes fah 
Angelifa volllommen, wie in ein fremdes hinein, 
es war ihr, als ‚ginge fie fich ſelbſt nichts mebr 
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an; nur im Schmerz oder in der Freude Anderer 
fühlte fie noch ihre irdifches Dafeyn, und daher 
war es ihr fehnlichfteer Wunſch, nur Viktorinen 
soieder froh und glüclich zu fehen, Deren lebens: 
veiche Natur weder Schmerz noch Entfagung zu 
tragen wußte. | 

Bald nach Herrn Kleeborns Entfernung ergriff 
die Tante ein Buch, wie fie jeden Abend zu 
tun pflegte, um mit ihrer mwohlthuenden fonoren 
Stimme den jungen Mädchen etwas vorzulefen. 
Sie war. Meifterin in diefer Kunft, und die Wahl, 
die fie unter den vorzüglichflen Dichtern unferer 
Zeit zu treffen mußte bezweckte vor allem, das 
Gemüth ihrer beiden Lieblinge zu befchtvichtigen, 
indem fie den eignen Schmerz im verklärten Lichte 
der Poeſie ihnen zeigte... So öffnete fie zugleich 
die jungen Herzen jenem befeligenden Einfluffe 
der Kunſt, der ihre Lieblinge weit über irdifches 
Geſchick erhebt, und allein uns Iehrt in fliller 
Zhätigkeit, und dennoch duldend, es zu befiegen, 
und in der .eignen Bruft einen Himmel uns zu 
erbauen, den feine Erden: Nacht verhüllen darf. 

Agathe und Babet, Die nur den Augenblick 
mit Ungeduld erwartet hatten, in welchem Die Zante 
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ermüdet Das Buch wieder hinlegen würde, benutz⸗ 
ten jeßt diefen, um in ihr Zimmer zu_eilen, und 
fi) dort für das erzwungene beſchwerliche Schwei— 
gen während der Lektüre zu entfchädigen, Ange: 
lika hingegen holte auf der Tante bittenden Wink 
ihre Harfe herbei, und hauchte mit füßer Ieifer 
Stimme folgendes Lied in den Klang der goldenen 
©aiten. Sie hatte in einer fehönen. wehmüthigen 
Stunde, bald nachdem Ferdinand zur Armee ge: 
gangen war, es felbft gedichtet, und Worte umd 
Melodie waren zugleich entftanden. 


Angelifa’s Tienv. 





Bricht an der Tag mit feinen hellen Lichtern, 
So flücht' ich meiner Kiebe heil'gen Schein 

Bor all? der bunten, lauten Menge fchüchtern 
. Sn,meined Herzens tief verfchloßnen Schrein; 
Dort ruht er ungefehen, glüht verborgen, 

Bis daß der Abend kommt; dies ift fein Morgen. 


Denn, wenn nun diefer zieht die grauen Schatten, 
Das Licht fih nach und nach in Dunkel bricht 
Bis es im letzten Strahle muß vermatten, 
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Wenn Nacht fih um die weiten Himmel flicht, 
Dann zünde ich im alfertiefften Herzen 
Ganz fit mir an der ftillen Liebe Kerzen. - 


Sie leuchten freudig mir in meiner Zelle, 

Aus herrlicher Vergangenheit herauf; 

Sie zeigen auch im Dunkel hoffnungshelte 

Mir meiner Zukunft unenthülften Lauf; 

Sie glänzen — gehn die müden Augen fchlafen — 
Als Pharus in des Traumes Wunderhafen, 


Und diefe lichten Träume follen blühen 

So lang des Lebens Traum mich noch umfängt ; 
Sie follen tren auch dahin mit mir ziehen 

Wo man zum langen SchlaP mic, eingefenft. 
Hein! Diefe Flammen können nicht vergehen; 
An ihnen zündet fih das Auferftehen. 





Shränen glänzten in den Augen der Zuhörerin: 
nen, als die Sängerin verflummte, doch ihre Augen 
blieben Elar, ihre Züge heiter, indem fie aufftand 
und ſchweigend die Harfe wieder hinaus trug. 

Sobald fie das Zimmer verlaffen hatte, warf. 
ſich Viktorine mit überftrömendem Gefühl in Anna's 
Arme, „Tante,“ rief fie, „glauben Sie es nur, 
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ich, fühle die ftille Lehre, die Sie durch die Ge— 
gegenwart dieſes fehon halbverflärten Engels mir 
geben wollen, aber kann denn die junge Tanne 
fih fohmiegen und beugen wie der Epheu? Liebe, 
gütige Frau, ich) Ieide in. Ihrer Seele wenn ich 
Shre Zukunft mir denke, denn ich fehe es, Sie 
wollen zu der Höhe mich führen, auf welcher An- 
gelifa, erhoben in ihrer Demuth, fehon fleht, und 
Sie werden zu meinem frühen Grabe mich hin: 
leiten \ “ 

Sn Thränen fehwimmend, verbarg fle jegt ihr 
Gefiht am Bufen der Tante, die, fchmeichelnd 
und Liebfofend, fie aufzurichten ftrebte. ,, Meine 
Viktorine,“ Sprach fie, „mein geliebtes Kind, 
glaubt Du denn, ich wiſſe nicht, wie Schmerz 

oder Freude auf Seden, feiner eignen Natur nach, 
serfehteden wirken muß? oder denkſt Du, ich wäre 

' ungerecht ‚genug, Allen Alles zuzumuthen? da 
Doch Das Maaß und Die Art unfrer Kraft fo ver: 
ſchieden find? Nur können wir diefes Maaß nicht 
eher erkennen, bis wir erprobt haben, wie meit 

es reicht. Und deshalb thut es mir immer weh, 
und macht mich fogar zuweilen unmuthig, was es 
nicht follte, wenn ich fagen höre: das kann ich 


— 128 — 


nicht, das iſt mir unmöglich. Ach, wir können 
tauſendmal mehr, als unſre feigherzige Trägheit 
uns eingeſtehen mag, wenn es uns nur mit dem 
Wollen ein rechter Ernſt iſt! Ich ſpreche aus 
Erfahrung, liebes Kind! oder denkſt Du wirk— 
lich, weil ich jetzt alt bin, ich habe nie jugend⸗ 
lich gefühlt, nie jugendlich gelitten, wie Du oder 
Angelika?“ | 

„Ad Tante, ich glaube es wohl,“ eriwiederte 
feufzend Viktorine, „aber Ihre Jugendzeit mar 
anders und befjer ald Die unfere, und auch das 
Mädchenleben, in allen feinen Anforderungen und 
Begebniffen, war gewiß himmelweit von dem un- 
jern verfchieden. Daher kann ich mir recht wohl 
denken, Daß auch Sie fühlten wie wir, aber ich 
fann nimmermehr glauben, Daß der Schmerz fo 
gewaltfam zerflörend Ihnen nah getreten fey. 
Seit Sie jung waren, bat fich alles anders ge- 
ftaltet, und auch wir find ganz anders ins Leben 
bingeftellt als Sie es waren. Bet Ihnen war 
. Ruhe und Ordnung; wir aber fehiffen auf be- 
wegtem Meer, jauchzend werden wir von Der 
hohen Brandung zum Hafen getragen, oder fin- 
den, von ihr zerfchmettert, am nächften Felfen- 
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tif unfer und unfrer Hoffnungen Grab. Sedes 
Lebensſchiff ift jetzt das Spiel der Windsbraut 
der Zeit, jede Bewegung iſt Kampf, “ 

„Die Form mag fich freilich, feit ich jung 
war, fehr verändert haben,“ eriwiederte die Tante, 
„aber Das innere Wefen der Dinge verändert fich 
nie, und der Glaube ft Eindifch, wenn gleich 
ziemlich allgemein, daß die Welt, weil wir fie 
betreten, fich Durchaus umgeftalten mußte.“ Vik— 
torine ſchwieg erröthend, und jene fuhr, ſehr ernft 
werdend, zu reden fort, indem fie auch Angelifa’s 
Hand ergriff, welche inzwifchen wieder in das 
Zimmer getreten war. „Kinder,“ ſprach Tante 
Anna, „ich bin nicht Daran gewöhnt, viel von 
mir felbft zu reden, aber ich liebe Euch mütter- 
lich und habe es in diefen Tagen recht ernftlich 
bei mir felbft überlegt: ob ich nicht wohl daran . 
thäte, wenn ich Euch auch meine Jugend erzählte. 
Sch glaube, daß Dein Muth, meine Angelika, 
vielleicht geflärkt und erhöht wird, wenn Du an 
meinem Beifpiele fiehft, daß es ein noch berberes 
Leid geben kann, als das Deine, und daß es 
dennoch möglich fey, es zu tragen und dabei zu 
(eben. Und Du, meine Biktorine, kannſt viel 

XII. 9 
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leicht lernen, daß die Liebe In Deinem jungen 
Herzen noch nicht das höchſte Werf des alten 
Meifters ift, nicht die einzige Are, um die für 
Did die Welt fich Drehen muß, und daß Das, 
was Du Dein Unglüd. nennft, nicht eine Art 
von Adelsbrief ift, Der vor Andern Dich auss 
zeichnet; denn wir Alle wurden geboren zu Lieben, 
zu leiden, und am Ende in ftiller, frommer Er: 
gebung unfer wahres Glück zu finden. Den er: 
fien Abend, an welchem wir Drei ruhig und al- 
fein bei einander find, denke ich dieſer ernften 
Unterhaltung zu weihen, obgleich ich vieleicht 
nicht ganz gleichgültig und ohne Schmerz daran 
gehen werde, fo manchen längft beflegten böfen 
Tag noch einmal in der Erinnerung zu durchleben.“ 





„Döre Babet, fragte Agathe ihre Schwe⸗ 
fier Abends beim Auskleiven, „wie gefällt Dir 
Angelika?“ „Ach, geb’ mir mit der, die ift 
mir viel zu mattherzig,“ erwiederte Babet ver: 
drüßlich, „Ja es ift wohl wahr, viel Leben hat 
das arme Ding freilich nicht, * erwiederte Agathe 
mit einem Kleinen Achfelzuden, „aber gut muß 
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man ihr Doch ſeyn. Steh nur, was für ein gro— 
fes Stück fie mir, während dem Vorlefen, an 
meiner Garnirung weiter half.‘ 

„Die Zante hat Doch wirklich viel Geſchmack,“ 
fegte Agathe nach einer Heinen Paufe hinzu, wäh: 
vend welcher fie das neue Kleid wohlgefällig be- 
trachtete; „und fie iſt Dir auch noch fonft gar 
nicht fo übel, ald wir Anfangs meinten. Den?’ 
nur, fie weiß alles von mic und dem Lieutnant, 
und dabei ift Das das Wunderlichfte, Daß ich ihr 
das Meifte felbft erzählt habe; ich begreife noch 
bis diefe Stunde nicht, mie ich Dazu gekommen 
bin. * j 

„, S9? und was fagte fie denn dazu? fragte 
Babet ganz trübfelig, denn fle überlas eben zum 
dreißtgften Male des blonden Theodors Abſchieds⸗ 
forte, die fie vorhin im Wohnzinnmer heimlich 
vom Spiegel mit tveggenommen hatte. 

„Ah es war recht wunderlich,“ ertviederte 
Agathe, „ſie lachte und fagtes nun mit diefem 
Herzchen hat es wohl für's Exfte feine Noth, das 
nimmt es wohl noch mit einem ganzen Dußend 
hübſcher Blond» und Schwarz=Köpfe auf. War 
das micht recht frivol gefprochen von einer fo als 
x ' 9* 


ten Perfon? Hernach aber ward fie auch wieder 
mit einem Male ganz ernſthaft, und gab mir 
gute Lehren, und fagte mir Allerlei darüber, 
wie ich mich gegen den Schwarzen zu benehmen 
babe. * Ä 

„So hat fie Dich Doch am Ende recht aus: 
geſcholten;“ murmelte Babet vor fich hin. 

„Geſcholten? Ach nein, nicht fehr, nur ein 
ganz Elein bischen,” antwortete Agathe, „und 
Du wirft es kaum glauben, aber es ift Doch wahr, 
fie hat mir ganz von felbft verfprochen, daß er 
zu der erften Gefellfchaft gebeten werden foll, die 
wir geben, und das geht auch recht gut an, denn 
Vifite hat er beim Onkel gemacht, ich habe felbft 
‚die Karte gefehen. Und dann foll er auch) mich 
zu Tiſche führen und neben mir fißen dürfen, 
aber dafür mußte ich ihe auch verfprechen, ihre 
nichts von dem zu verheimlichen, was unter uns 
vorgeht. | 

„ Und das Haft Du auch gethan?“ fragte 
Babet. „Das wohl nicht, war die Antivort, 
„ich Habe ihr natürlicher Weife gefagt, daß ich 
ihr unmöglich ein jedes Wort twiederklatfehen kön— 
ne, was wir Beide mit einander reden, und da— 


% 
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mit tar. fie denn auch zufrieden. Sie lachte 
wieder recht von Herzen, und meinte denn, daß 
fie das auch gar nicht zu wiſſen verlange. Sch 
ſoll the nur nichts vorfäßlich verfchweigen, und 
sor allen Dingen ihr gerade das fagen, wobei 
mir einfiele, Daß ich es nicht gern fagen will. 
Das habe ich ihr denn endlich auch verfprochen, 
denn ich denke, das. kann mir doch einmal nüßs 
lich feyn, da fie es Doch fo gut mit mir meint. 
Es ift mir auch ſelbſt fogar Lieb, Daß ich doch 
jetzt Jemand Vernünftiges habe, mit dem ich 
alles‘ überlegen kann, und der mir guten Rath 
gibt, # 

„DD du dummes Rind, dann ift ja bei der 
ganzen Gefchichte: Feine Freude mehr!“ feufzte 
die trauernde DBabet, feßte fich verdrüßlich mit 
ihrer Karte in eine Ecke, Theodor und die Se— 
ligfeit des legten Cottillong fielen ihr wieder ein, 
und fie meinte bitterlich wohl eine DViertelftunde 
lang, bis fie zuletzt darüber vor Betrübniß ein- 


ſchlief. 
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Wenige Tage fpäter wurde eine neue berühmte 
Dper gegeben, und. Babet und Agathe erhielten 
die Erlaubniß, der erſten Vorſtellung Derfelben 
unter, dem. Schutze der Mamſell Virnot beizuwoh— 
nen. Seit Viktorinens Krankheit hatten ſie die— 
ſer Freude entbehrt, alſo lange genug, um ihr 
jetzt mit Entzücken entgegen zu gehen, und ſo 
war denn der einſam ruhige Abend für die ver- 
ſprochne Lebensgeſchichte der Tante gewonnen. 

Im Zimmer herrſchte mehrere Minuten lang 
eine faſt andächtige Stille, welche weder Angelika, 
noch Viktorine unterbrechen mochte; die, Tante 
ſah ſo wehmüthig feierlich aus, indem ſie ſich, 
ohne ein Wort zu ſprechen, in ihren Armſtuhl 
niederließ. Deshalb verſtummten auch beide Mäd⸗ 
chen, und / mochten aus) Zartgefühl es gar nicht 
wagen, fie Durch Worte oder Blicke an ein DVer- 
fprechen. zu erinnern, deſſen Erfüllung ihr, wie 
fie ſelbſt geſtanden hatte, ſchmerzlich ſeyn mußte. 
Doch es bedurfte bei ihr keiner Mahnung, denn 
nach einer kleinen Pauſe nahm ſie, wenn gleich 
ſichtbar beklommen, von ſelbſt das Wort. 

„Das ruhige Beieinanderſeyn des heutige 
Abends wollen wir benutzen, wie ich es Euch verheigen 
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habe,“ fprach fie, „aber mir ift doch fonderbar 
Dabei zu Muthe, wahrſcheinlich, weil ich nie ge: 
wohnt war, von mir felbft viel zu reden. 

„Ich mußte von jeher zu viel vom der Welt, 
als daß ich hätte wünfchen können, daß fie viel 
von mir wiffen möge, und fo feyd Ihr denn die 
Erften, denen ich je von mir und der Gefchichte 
meines Lebens Nechenfchaft ablege. Meine Er: 
zählung wird indeffen Doch Iang feyn, denn mein 
Leben war's. Es war doch auch mitunter recht 
öde, vecht fehmerzenvoll, recht arm!‘ feßte die 
Tante, von ihrer Erinnerung unwillkührlich fort: " 
geriffen, Hinzu, und fah dabei fo trübe und 
ſchweigend vor fich hin, wie man einem bei fin: 
Eender Dämmerung ſich entfernenden Gegenftande 
nachblickt. 

Angelifa rückte ihr leiſe näher, Viktorine, 
beftig wie gewöhnlich, ſchloß fie in ihre Arme 
und rief, indem fie mit beforgter Theilnahme ihr 
in’s Geficht fah: „Tante, liebe Tante, wenn es 
Sie ſchmerzt“ — doc) diefe wehrte fie freundlich 
von ſich ab, 

„Richt Doch,“ fprach fie, „und wäre es 
auch! Ihr Beide feyd ja meine geliebten Töch- 
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ter, und Mutterliebe achtet keiner Schmerzen. Es 
liegt Doch auch wieder gewiffermaßen etwas Er: 
freuliches in dem Gefühle, mit welchen wir am 
Ende einer langen, gefahrvollen Bahn den zurüc- 
gelegten Weg noch einmal überfchauen, und die, 
welche ihn erſt antreten wollen, durch unfre müh— 
fam ertworbne Erfahrung zu leiten fuchen, “ feßte 
die Tante nach einer Fleinen Paufe mit gefällt: 
gem, wenn gleich Anfangs etwas erjiwungnem 
Lächeln Hinzu. „Was ich Euc) erzählen will, ift 
übrigens Fein erheiterndes Mährchen, wie es für 
Euern jugendlichen Sinn fich paffen möchte, aber 
mährchenhaft wird es Euch doch wohl zuweilen 
sorfommen, wenn ihr die verfallne Geftalt der 
alten Tante anfeht und fie dabei von jenem Zau- 
ber fprechen hört, deffen Nachhall ihr noch immer 
nicht verflungen ifl. Won jenem Zauber,“ fuhr 
die Tante mit feuriger Beredfamfeit fort, „ von 
jenem Zauber, der bis in mein fpätes Alter im 
Innern mich jung, im Aeußern mich fräftig ex 
hielt; der alle Hieroglyphen des Leben am Ende 
mir herrlich auflöfte, der, wenn gleich erſt fpät, 
im Schmerz, wie in der Freude, das hohe Ge: 
ſchenk eines Lebens mich recht würdigen lehrte, 
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in welchem Gott uns die Liebe zur Vegleiterin 
gab, die am Ende unfers Tagewerks freundlich 
mild, wie der Abendftern bei finfender Nacht, 
uns zur Nuheftätte leuchtet, um uns bei'm Er- 
wachen wieder zu empfangen. 

Viktorine und Angelifa blickten gerührt auf 
die Tante. . Indem diefe fo fprach, fehien fie vor 
ihren Augen höher, fhöner, jugendlicher zu wer: 
den, denn der erhebende Ausdruck volllommner, 
feliger Ruhe nach langer, mühvoller Pilgerfohrt, 
verbreitete feinen verklärenden Zauberfchein über 
ihre ganze Geftalt, fo daß die Mädchen fie kaum 
wieder erkannten. Wie fie damals, mag vielleicht 
ein feliger Geiſt die eben verlaßne Erde und die 
geliebten Menfchen auf ihr, noch einmal über- 
fhauen, eh’ er den böhern Flug vollends auf: 
wärts, der ewigen Heimath zuwendet. 

„Es iſt wunderbar, wie groß und breit und 
gewaltig die Kluft zwiſchen ehmals und jetzt ſich 
in dieſem Momente vor mir ausbreitet, indem 
ich zurückblicke in meine Vergangenheit,“ fuhr 
die Tante nach einer kleinen Pauſe ſehr ernſthaft 
und nachſinnend fort. „Es wird in der That 
faſt nöthig, daß ich einen Anlauf nehme, wie 
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jeder gern thut, der im Begriffe fteht einen gro⸗ 
ßen Sprung zu wagen; denn wahrlich! es iſt 
ein Rieſenſatz von dieſer Stunde an, bis zu der, 
in welcher ich mein funfzehntes Jahr antrat. Daß 
ich auch einmal will funfzehn Jahre alt geweſen 
ſeyn, kommt Euch wahrſcheinlich ſchon ein wenig 
ſonderbar und unglaublich vor,“ ſetzte ſie lächelnd 
hinzu, „aber gewiß, ich war es doch wirklich, 
obgleich mir dies. ſelbſt jetzt wie ein Traum dün— 
fen will. Euch wird es einſt nicht beſſer gehn, 
liebe Kinder, freilich wird dann der Hügel, un— 
ter dem ich ruhen werde, ſchon ſeit langen Jah— 
ren eingeſunken ſehn, aber die Zeit kommt doch, 
und es wird Euch auch dann ebenfalls ſcheinen, 
als habe ſie dennoch Euch übereilt. Deshalb 
wollen wir aber für jetzt der Eilenden nicht wel» 
ter vorgreifen, denn m holt ung ohnedem fchnell 
genug ein. | 

„Seyd ruhig, Rinder,“ ſprach die Zante, 
ald beide Mädchen mit einem unendlich wehmü- j 
thigen Gefühl ihre Hände ergriffen, und fie küß— 
ten; „ſeyd ruhig, und Laßt Euch nicht fo von 
Andeutungen und Bildern erfchrecfen, welchen 
man in meinem Alter nur gar zu gern nachhängt, 
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und denen man auch in Dem Eurigen nie, tve- 
nigſtens nicht -gefliffentlich, aus dem Wege geheu 
folite. Und num Bitte ih Euch, flört mich im 
Derfolg meiner: Erzählung: fo. wenig als möglich 
duch Einzeden- jeder Art, und laßt mic) -für's 
Erite den bewußten Anlauf zum Anfange derfel: 
ben nehmen, indem ich Euch ein Bild unfers 
häuslichen und. gefelligen Lebens Leicht Hinfkizzire, 
ſo wie es damals beſtand, als ich vor einigen 
und vierzig Jahren aus Der Kinderſtube in die 
Mãdchenwelt eingeführt wurde. 

„In jener, Euch ſo ferne liegenden Zeit 
war das Leben von Euresgleichen beides, reicher, 
und ärmer als das Eure. Aermer, unendlich 
aͤrmet an Willkühr und: Freiheit; an Ueberfluß 
und Mannichfaltigkeit der Vergnügungen; reicher, 
viel reicher an wahrem reinen Genuß; denn eben 
jener Ueberfluß, deſſen Ihe Euch rühmt, ermüs 
det am Ende, und die Seltenheit war von jeher 
die beſte Würze unſrer Freuden. 

Dieſes Lob meiner Zeit kommt Euch etwas 
ſophiſtiſch vor? nun ſo werdet Ihr doch wenigſtens 
gewiß einen zweiten Vorzug für voll gelten laſſen, 
den Eure Großmütter vor Euch voraus hatten, 
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und von dem, wie die Welt jet ſteht, fat Feine 
Spur übrig geblieben ift ; ich meine «hiermit jene 
allgemeine, zarte Aufmerffamfeit, jene an Ehr⸗ 
furcht gränzende Hochachtung, jene, an die Zeiten 
alter Chevallerie erinnernde und aus’ diefen ab- 
ſtammende, ehrerbietige Galanterie, welche da— 
mals von allen gebildeten Männern unſerem Ge— 
ſchlechte gezollt ward. Wenn wir einmal in der 
Geſellſchaft erſchienen, was freilich weit ſeltner 
geſchah als jetzt, ſo traten wir gleich kleinen 
Fürſtinnen einher, von einem Gefolge umgeben, 
das jedem unſrer Wuͤnſche mit zuvorkommendem 
Eifer entgegenflog. Mit Euch, Ihr guten Kin- 
der, dünken ſich die. jeßigen Männer wenigftens 
auf. gleichem Fuß, und glauben damit ſchon ein 
Uebriges für Euch gethan zu haben. Daran aber 
feyd Ihe felbft ſchuld, denn She habt Euch auf 
glattem Boden ‚neben fie hingeſtellt. Ich möchte 
ung, in unferem damaligen Verhältniß zur männ— 
lichen Welt, am -Liebften mit feltnen Blumen ver- 
gleichen, die mit Sorgfalt in ‚einem verfchloßnen 
vdewãchshaus aufbewahrt werden, zu denen man 
« Shald gern Zutritt zu erhalten fucht, und fie 
in der Nähe zu beivundern wünfcht. Ihr aber 
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wachſt und blüht in der Freiheit, vielleicht nur 
um fo üppiger und fehöner, aber Ihr fleht in 
einem, aller Welt offnen, luſtigen Garten, in 
welchen man ohne Rückhalt Euch nahen darf, 
Was man aber täglich mühelos fehen kann, ver- 
liert am Ende den höchften Reiz, den der Neu: 
beit; man gewöhnt fich bald genug, achtlos daran 
vorüberzumwandeln, und leider geht Darüber man- 
che köftliche Pflanze unbemerkt zu Grunde, oder 
wird mohl gar im Gedränge zerknickt und zer- 
treten. 

„Indeſſen will ich nicht ableugnen, daß wir 
Euch) um Eure jegige größere Freiheit twahrfchein- 
lich würden beneidet haben, wenn wir uns eine 
folhe nur recht Iebhaft hätten denken fönnen. 
Das tar aber bei unfern beſchränkteren Begrif- 
fen vom eben und unfrer, durch unfer Verhält- 
niß  herbeigeführten furchtfamen VBefcheidenheit 
nicht twohl möglih. Auch muß ich geftehen, daß 
wir einen großen Theil unfrer damaligen vorneh— 
men Grandezza mit unfäglichem fehmerzlichem 
Zwange, mit hohen Abfägen an den Schuhen, 
mit breiten fteifen ifchbeinrücken, mit Harnifch 
ähnlichen Schnürbrüften theuer genug erfaufen 
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mußten. Im vollfommenften Gegenfaße mit dem 
jet üblichen, war unfer Anzug hauptfächlich dar- 
auf berechnet, unfre Geftalt bis zum Unfenntli- 
chen zu masfiren. Sede von und war ein wan⸗ 
delndes Räthfel, von der Spige des Heinen, mit 
Slittern geftickten Atlas⸗Kothurns, welchen Bligende 
Steinfchnallen noch verberrlichten, bis zu dem 
Wipfel des hochaufgethürmten Haarfchmucs, ver 
obendrein den ganzen Tag über unfre- Aufmerf- 
famteit in Anfpruch nahm‘, mweil jeder Luftzug, 
jede zu raſche Bewegung des Kopfes dem zarten 
Puderreif Untergang drohte. Der zärtlichfte Lieb: 
haber konnte nicht einmal im jener Zeit über die - 
Farbe der Haare feiner Schönen zu einiger Ge- 
wißheit gelangen, denn der gelbe Puder machte 
die Braune der Blonden ganz ähnlich, Die Kleine 
bob fich vermittelft höherer Abfüße an den Schus 
ben zur mittleren Größe hinauf, und Die mwefpen- 
artig zufammengefehnürte Taille, die in unbe: 
greifliche Breite ausgehenden Fifchbein - Nöce ga- 
ben Allen die nämliche Form, aus welcher Fein 
fterbliches Auge die wahre menfchliche Geftalt 
herausfinden fonnte, 

„Ihr lacht über Die wunderliche Figur, Die 
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wie fpielten? Ich "glaube, ich müßte felbft la⸗ 
hen, wenn ich mich noch einmal in meinem 
damaligen Puß erblicken follte, und doch galten 
die Schönen unter und deshalb nicht für minder 
fhön, und die Häßlichen gewannen noch bei Die: 
fer allgemeinen Vermummung, denn fie gingen 
in der Masfe mit Durch, Die fich obendrein auf 
das vollfommenfte dazu eignete, Kleine Mängel 
zu verbergen. Fa 
„Sin fehr charakteriftifches Unterfegeftungöjets: 
chen jener Zeit befand auch darin, daß wir Alle 
damals Zeit hatten zu Allem, was uns oblag, 
oder was wir unternehmen wollten, zu vollbringen. 
Die jebt fo allgemeine Klage über Mangel der- 
felben, hörte ich in meiner Jugend faft nie, und 
der ganz einfache Grund hiervon war der, daß 
wir viel mehr zu Haufe blieben, als die jebige 
Generation. Morgenbefuche und Morgenpromena- 
den waren etwas fo Ungemwöhnliches, daß ich 
wohl darauf wetten möchte, meine Mutter fey 
nicht Drei Mal in ihrem Leben Vormittags auss 
gegangen, außer in die Kirche. Indeſſen möchte 
ih Diefe größre Häuslichkeit meinem Zeitalter 
nicht ganz zue Zugend anrechnen, eine gewiſſe 
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unbeholfne Steifheit der Sitten und Gemohnhei- 
ten hatte auch Zheil Daran. Man fiheute nichts 
fo fehr, als Bekannten, foger Freunden, ſich und 
fein Haus anders als im vollen Puge zu zeigen. 
Ein unerwarieter Befuch, der uns im Hausfleide 
oder bei häuslichen Befchäftigungen überrafchte, 
erregte gewöhnlich eben fo viel Verwunderung als 
Unmuth, und nur eine fehr wichtige Veranlaf- 
fung Eonnte einem folchen Ueberfalle zu Entſchul— 
digung dienen. 

„Daß wir, ohne gegen alle Negeln de3 An- 
ftandes zu fündigen, weder im Theater, noch auf 
der Promenade, noch überhaupt an einem öffent: 
lichen Orte ohne einen männlichen Begleiter er- 
feheinen durften, diente auch gar fehr dazu, uns 
das Ausgehen zu erfchweren. Denn obgleich zu 
diefee Gewohnheit swahrfcheinlich Die zum Dienfte 
der Damen allezeit beveitwillige Galanterie der 
Männer den erften Anlaß gegeben haben mochte, 
fo waren doc) die unter ihnen, von welchen mir 
uns anftändiger Weife eskortiven laſſen Eonnten, 
nicht immer müffig, zumeilen auch nicht gefällig 
genug, um flets zur Hand zu ſeyn, wenn wir 
ihrer bedurften, Uebrigens fpreche ich bier nur 
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son den Frauen; junge Mädchen ſetzten keinen 
Fuß auf die Straße, als unter. dem Schuß ihrer 
Mütter. j 

„Alles, alles, was uns umgab, Leblofes und 
Belebtes, firebte damals zu einem gewiſſen for: 
mellen Wefen hin, welches gegen Die jeßige zwang— 
Iofe Lebensweiſe fehr wunderfam abfticht. Bei 
den fein gefchnigten und & quatre couleurs ver⸗ 
goldeten fehr zerbrechlichen Stühlen unfrer Puß- 
zimmer war an Fein Anlehnen zu denfen; die 
zu den Stühlen pafjenden ſchmalen Sanapee’s 
batten nur Die Aehnlichkeit mit unfern jeßigen, 
damals noch ganz unbekannten Sopha’s, daß fie, 
wie Diefe, als Chrenpla manchen Rangftreit 
unter den Damen veranlaßten, übrigens boten fie 
durchaus Feine Bequemlichkeit für die jeßt fo be: 
liebte liegende Stellung, die damals in gefunden 
Zagen etwas Inerhörtes war. j 

„Auch weiß ich nicht, wie man Diefe mit dem 

ganzen damaligen Anzuge, dem Reifrode, der - 
gepuderten Friſur hätte vereinigen können; wir 
hielten ung gerade, wie ich noch immer aus alter 
Gewohnheit thue, und ohne es weiter unbequem 
zu finden.“ 

XII, 10 
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„Mit dieſer Förperlich geraden Haltung hing 
aber auch, fogar im engften Familienfreife, ein 
fehr genaues Beobachten der einmal angenomme⸗ 
nen Höflichkeitsregeln gegen feines Gleichen, und 
der abgemeffenften Ehrfurcht gegen Höhere zus 
fammen, Die ich jeßt, ich mag es nicht leugnen, 
zuweilen vecht fehmerzlich vermiffe, weil die jeßige 
Melt dergleichen als fleifes, überflüffiges Zeres 
moniell heut zu Zage verachtet. Die zierliche, 
vom Zanzmeifter zu dieſem Zweck erlernte Ver- 
neigung an der Thüre, mit der ich täglich meine 
Eltern zuerft begrüßte, ehe ich näher trat und 
jedem von ihnen befonders mit feierlicher Ehrer⸗ 
bietung den guten Morgen bot, würde jeßt frei- 
Lich Lächerlich erfcheinen ; Doch der Menſch ift ein 
Kind der Gewohnheit, und wen man am Mor: 
gen fo ehrfurchtsvoll fich nähert, gegen den wird 
man ſchwerlich im Laufe des Tages bis zum bef> 
tigften Widerfpruch oder zu andern LUnziemlichkei- 
ten fich vergeffen, wie Doch jegt von Kindern ges 
gen ihre Eltern nur zu oft gefchieht. Die Eltern 
nach jeßiger Art Du zu nennen, hätte damals 
gewiß für eine Art von Blasphemie gegolten, nur 
‚bei ganz Kleinen Kindern höchſtens ward Tiefes 


geduldet, und doch wurden Vater und Mutter 
‚gewiß nicht weniger ‚geliebt, als jeßt. Ich hing 
an den meinigen mit fo .liebevollem , reinem Vers 
trauen, daß ich ummöglich glauben kann, der jetzt 
zifchen Eltern und ‚Kindern berrfchende Ton 
volltommner. Gleichheit hätte diefes Gefühl erhö- 
hen fönnen; wohl aber fann ich es nicht ableug: 
nen, daß er in einigen Fällen und mit gewiffen 
Modulationen mich jest oft verletzt. 

„Mein Vater lebte ein lange Reihe von Jah⸗ 
ren hindurch in diefer freien Reichsſtadt als für 
niglich ***fcher Refident in Ehre und Anfehen. 
Als der jüngere Sohn einer ſehr alten Familie, 
in welcher das Majoratsrecht galt, war er nicht 
reich, um. fo weniger, da auch meine Mutter 
ihm fein bedeutendes Vermögen zugebracht hatte, 
Die Einkünfte meiner Eltern, verbunden mit 
der Befoldung meines Vaters, reichten daher nur 
eben bin, um bei Sparfamkeit und Ordnung mit 
Auftand davon Leben zu können; freilich aber gehörte 
vor fünfzig bis fechszig Jahren weit weniger dazu 
als Heut zu Zage. Damals herrſchte, felbft in 
den reichten Häufern diefer Stadt, eine gewiſſe 
frugale Mäßigkeit, Die mıan jeßt vielleicht Geiz 
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und: Mesquinerie ſchelten würde; taufend Etfin⸗ 
dungen des Luxus, welche wir ohne Bedenken 
dem Unentbehrlichen zuzaͤhlen, waren in jener 
Zeit völlig unbekannt; man wohnte weit enger 
zuſammengedrängt, man brauchte viel weniger 
Bedienung und hatte durchaus keine koſtſpieligen 
Phantaſien zu befriedigen. 

„Bei alle dem hielt man aber — viel 
auf eine gewiffe folide, wenn gleich etwas ſchwer⸗ 
fällige Pracht, in der Kleidung fowohl, als in 
allen übrigen Umgebungen. Wenigftens zwei Mal 
im Sabre mußte der, im alltäglichen Leben fehr 
‚mäßig befegte Tiſch, unter der Laſt des ſchweren 
Silbergeſchirres, der Eoftbarften Weine, der aus- 
gefuchteften Speifen, fich feufzend beugen, und fo 
viele Säfte, als der Saal nur zu fallen ver: 
mochte, faßen im feierlichften Putze, flarrend von 
Gold und Edelfteinen, um ihn her, alle von dem 
forgfamen Heren des Haufes nad) Rang und 
Würden auf das Getviffenhaftefte geordnet. Dies 
’ fer fowohl, als feine Frau, fahen bei einem fol- 
chen Feſte wie Leute aus, die einer an fich eh— 
renvollen, aber doch nicht ganz leichten Pflicht 
fich fo gut als möglich zu entledigen fuchen, und 
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auch die Geſichter der Gäfte zeigten im Ganzen 
mehr den Ausdruck einer, Höflichen Nefignation, 
als den Des Vergnügens; denn an seiner dreiftün: 
digen Sitzung an der Tafel vermochten doch. nur 
fehe wenige fich wirklich zu erfreuen. Eigentlich 
war aber auch von 'gefelligen Vergnügungen bei 
einer ſolchen formellen Abfpeifung mie fonderlich 
die Rede, niemand machte Anfprüche daran, und 
im Ganzen‘ ging es fehr fill: dabei her. Die 
Frauen beobachteten alles, zählten Schüffeln und 
Affietten, und überlegten, wie fie bei ihrem eignen 
nächften Gaftmahle deren noch ein paar mehr an: 
bringen, könnten; die Männer aßen, tranfen und 
ließen gegen das Ende, der Mahlzeit ihren. Witz 
in Ausbringung ſchalkhafter Gefundheiten Leuchten. 
Alle aber, die Wirthe wie die Gäfte, dankten 
Gott, wenn wieder einmal: ein folches Vergnügen 
überftanden war. 

„So fah es zu jener Zeit: mit: dem gefelligen 
Vergnügen bei uns aus. Freilich hatte mein Va— 
tee im Auslande, befonders in: Frankreich, eine 
leichtere und genußreichere Lebensweiſe kennen ge= 
lernt, Doch er fühlte die Verpflichtung , ſich nach 
den Gebräuchen des Ortes zu richten, in welchem 
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er eine gaſtlich-freundliche Aufnahme fand; über: 
dem war er auch zu vernünftig, um: gegen den 
Strom ſchwimmen zu’ wollen, was damals noch 
met ganz befonderer Schtwierigfeit verbunden war, 
Die Welt war gegen Sonderlinge und Neuerungs⸗ 
füchtige bei weitem nicht fo tolerant als jeßt, wo 
in jedem Winkel und auf jeder Schulbank Welt: 
verbefferer mit grandiofen Anſichten fißen, Die 
alle ihr gläubiges Publikum finden. - Sener Yuss 
fpruch: „Du Narr willſt Flüger feon, als wir)“ 
mit welchem die ungebildeten Brüder von Gel: 
lerts tanzenden Bären Diefen aus ihrer Mitte ver- 
trieben, war damals noch in voller BE und 
ganz ander Tagesordnung. | 
„Mein Bater ließ es ſich alfo gar ie, bei 
fommen, ander Lebensweife feiner Freunde und 
Bekannten das mindefte ‚abändern zu wollen ; er 
nahm an ihren Feſten willigen Antheil, aber er 
hütete fich zugleich: gar ſehr Davor, fich mit den 
reihen Handelsherren, in deren Mitte er Tebte, 
in einen Wettſtreit einzulaffen, bei dem er ent⸗ 
tveder mit Schande beftehen, : oder‘ ſich und Die 
Geinen zu runde) richten mußte, Daher vers 
fammelte ‘er in feinem Haufe, und an feinem: 
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mit anfländiger Mäßigkeit befegten Tifhe, nur 
immer eine Fleine Anzahl mit Auswahl zufam- 
mengebetener Säfte, und. das feltne Talent meiner 
Mutter, mit fehr Wenigem viel hervorzubringen, 
machte es uns leicht, dieſe Kleinen Gaftmahle 
ziemlich oft zu wiederholen. Die Ordnungsliebe 
der theuren Frau, der Scharfblid, mit dem fie 
Alles von ihre mit Sorgfalt aufbewahrte ſtets am 
rechten Orte zu benußen verftand, gaben bei mög- 
lichftee Exrfparnig unferem Haushalte Das Anfe: 
ben einer damals hier noch unbekannten Eleganz. 
Zwar nannte man unfre Lebensweife wohl zuwei⸗ 
len vornehm, aber man verzieh fie uns Doch, weil 
man das Bewußtſeyn dabei behielt, uns an Reich 
thum und Pracht zu übertreffen. Man lebte fo- 
gar recht gern mit uns, weil meine Eltern mit 
dent Ausdruce des herzlichften Wohlwollens Achte 
Höflichkeit und jenen feinen gefelligen Takt ver: 
banden, der uns lehrt, alles zu meiden, was auch 
den Geringften in der Geſellſchaft verlegen Fönnte, 
und jedes fo zu verfiehen, wie es gemeint ward. 
Mein Vater hatte fich diefe Eigenfchaften früher 
im geben mit der Welt erivorben, meiner wahr: 
haft Liebenswürdigen anfpruchelofen Mutter waren 
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ſie angeboren, und ſo erfreuten ſich beide lange 
Jahre hindurch der Achtung und Liebe eines aus 
ziemlich heterogenen Geſtalten zuſammengeſetzten 
Kreiſes, deſſen Mittelpunkt ſie waren, ohne je 
nach dieſer Ehre geſtrebt zu haben. 

„Zwölf Jahre hindurch blieb ich das einzige 
Kind meiner Eltern, und genoß im Uebermaße 
alles Glück und Unglüc eines folchen, bis Deine 
Mutter, liebe Viktorine, geboren ward. Ich war 
son der Natur ſowohl geiftig als körperlich mit 
den glüflichften Anlagen ausgeftattet, und meine 
Eltern forgten auf Das angelegentlichfte für Die 
fernere Ausbildung derfelben; ja ich Darf wohl 
fagen, daß mein, Vater, ganz gegen feine fonftige 
Art, Herfchtwenderifch wurde, fobald es darauf am 
fam, irgend ein in mir fehlummerndes Talent an 
das Licht zu rufen. So forgfam er fonft alle 
neue fortipufende Ausgaben vorher berechnete, fo 
ernftlich er jede nicht durchaus nothwendige ver: 
mied, fo fparte er Doch nichts, um mir die erften 
Lehrer in allem zu verfchaffen, wozu ich Luft und 
Anlage zeigte. Man hielt mir, ganz gegen Die 
damalige Gewohnheit, Feine franzöfifche Gouver- 
nante , ich ward auch in Feiner Penftonsanftalt 
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erzogen, Denn meine Mutter hatte gegen beide 
Erziehungsmethoden einen unüberwindlichen Wi: 
derwillen, Doch meine Eltern erfeßten dies über- 
ſchwenglich Durch die treue Aufmerkfamfeit , mit 
der fie felbft über den Unterricht ihres Lieblings 
wachten. 

„So machte ich denn im früher Jugend nicht 
ganz unbedeutende Fortfchritte in der Muſik, im 
Zeichnen und Miniaturmalen, in. allem, worin 
nad) der Meinung ver jeigen Zeit ein Mädchen 
unterrichtet werden muß, und ſchritt damit weit 
über die Gränze der damals gewöhnlichen Ber 
geiffe vom meiblicher Erziehung hinaus." Diefe 
drehte ſich in einem weit engern Kreife herum, 
und die Kunftübungen eines Mädchens jener Zeit 
befchränften fich gewöhnlich auf ein paar Leidlich 
bergeklimperte Polonaiſen, ein paar mühfelig 
durchgezeichnete Stickmuſter, höchftgns auf ein 
ängftlich getufchtes Landſchäftchen nach irgend 
einem Kupferſtiche. Die mir angeborne Leichtig⸗ 
feit, mit der ich fremde Sprachen erlernte, bewog 
unter andern meinen Vater, mir auch in der eng⸗ 
liſchen und italieniſchen Sprache ſelbſt Unterricht 
zu ertheilen. Franzoſiſch war ohnehin unſre täg— 
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Ihe Hausfprache; fobald wie unter uns allein 
waren, fprachen wie feine andere, denn Died war 
damals faft in allen, adlichen Familien fo der 
Gebrauch. Mein Vater z0g diefe Sprache jeder 
andern Hor, weil von ihr zu feiner Zeit nicht 
nur feine, fondern auch die geiftige Bildung aller 
derer ausging, die fi) nicht geradezu dem eigents 
lichen Gelehrtenftande widmen wollten, und die 
klaſſiſchen Schriftfteller der Franzoſen blieben ihm 
Zeitlebens die Liebften, ich könnte wohl fagen, die 
einzigen, die er las. Don der deutfchen fchönen 
Citeratur hatte er in feiner Jugend nur wenig 
fennen gelernt, und Dies wenige war ihm nicht 
erfreulich geweſen, wie e8 denn auch in jener trü- 
ben ©ottfchedifchen Zeit einem Geiſte wie dem 
Seinigen nicht zufagen fonnte. Daher blieb ihm 
ein unübertindliches Vorurtheil gegen alle deuts 
ſche Schriftfteller, befonders gegen Die deutfchen 
Poeten, welches er mit faft allen damals Leben. 
den, gebildeten Männern theilte, Die darin dem 
Beifpiele König Friedrichs des Zweiten folgten. 
Auch ich Iernte deshalb erft fpät Die Schäge mein 
nes eigenen Volks kennen, obgleich um die Zeit, 
da ich geboren ward, fehon die hellſtrahlende Mors 
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genröthe am deutfchen Kunfthimmel den glorreichen 
Tag verfündete, Der jest ung leuchtet. 

„Mehr als aller meiner übrigen guten Anla— 
gen erfreute fich mein Vater jenes, unferm Ge— 
fhlechte eignen, leichten Auffaffungsvermögens, 
mit deffen Hülfe wir fpielend errathen, was die 
Männer mühſam erlernen, und durch welches ich 
befonders mich auszeichnete, 

»Diefe den Frauen ganz eigenthümliche Gabe 
fönnte ung faft verleiten, an gute, oder Doch we— 
nigftens gutgelaunte Feen zu glauben, die ihren Lieb: 
Iingen ſchon in: der Wiege eine ganz eigne Ge: 
wandtheit verleihen, welche fie fähig macht von 
allem für fie paffenden: Wiffenswerthen fich we— 
nigſtens die ſchimmernde Oberfläche anzueignen. 
Ohne tiefer in's Reich der Wiſſenſchaften einzu: 
dringen, oder auch nur eindringen zu wollen, um⸗ 
fhwärmen dieſe vor andern Begünſtigten auf leich- 
tem Fittich die Blüthen, und laffen den Män- 
tern gern) das mühfame Gefchäft, im Schweiße 
ihres Angefichts den Wurzeln nachzugraben. Auch 
find ſie nicht nur. fähig, ſich zu freuen, wann 
Huge Männer reden, weil fie verſtehen, wie fie’s 
"meinen, fondern fie tvagen es zuweilen im fchers 
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zenden Uebermuth, mit glücklicher Keckheit ſich 
neben diefe Eugen Männer binzuftellen , und fie 
durch. die Ihnen beiwohnende Zauberkraft mitunter 
felbft ein wenig irre zu machen, Ä 

„Diefe getftige Geſchmeidigkeit iſt aber den 
noch für die, welche fie befigen, bei weitem nicht 
“gefahrlos, und follte nach meiner jetzigen Anficht 
wohl eher in Schranken gehalten, als geübt. und 
bewundert werden. Doch mein Vater war hierin 
anderer Meinung. Ihm galt ‚anfpruchslofe heitre 
Liebensmwürdigkeit, zu Haufe, wie in der Welt, für 
eine der erften Eigenfchaften meines Gefchlechts ; 
er hielt‘ dafür, daß wir, um zu dieſer zu gelan- 
gen, wohl‘ einer höheren Geiſtesbildung, aber 
durchaus Feiner Gelehrſamkeit bedürften, die er 
geneigt war, . eher für ein Hinderniß anzufehen. 
Daher. belächelte er mit wahrer Luft. meine Kleinen 
wiſſenſchaftlichen Charlatanerien, ‚und ließ mich 
gewähren. 

„Während meine geiſtige Entwidelung “auf 
diefe Wetfe meinen Vater ergögte und befchöftigte, 
forgte- meine gute treffliche Mutter auf feinen Ans 
trieb Dafür, mir durch frühe Gewöhnung die mög⸗ 
lichfte Unabhängigkeit yon allen jenen unbedeu- 
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tenden Kleinigkeiten zu:verfchaffen, die fo oft den 
ausgezeichnetften Frauen quälende Feffeln anle- 
gen. So wie ich heranwuchs, brachte fie Durch 
Lehre und Beifpiel mich dahin, daß ich weder des 
Schneiders noch der Pusmacherin bedurfte. Selbft 
die Kammerjungfer und den Friſeur lernte ich 
im Fall der Noth entbehren,, und das war da— 
mals feine Kleinigkeit. 

„Auf: diefe Weife glaubte mein Water, geiftig 
und Eörperlich am beften für meine Zukunft mich 
auszuftatten,, möge diefe mich nun in: die Welt 

- führen, oder in die Einſamkeit meines Stiftes. 

Denn ſchon damals trug ich dieſes Ordenskreuz, 
als Geſchenk einer fürſtlichen Pathe, bei welcher 
meine Großmutter einſt Hofdame geweſen war, 
und es gab meinem Vater Feine geringe Beruhi—⸗ 
gung, mich Dadurch gegen Die Stürme des Lebens 
einigermaffen gefichert zu wiſſen. 

„So blühte ich denn allmählich heran, im 
fhönften Verhältniffe zu: meinen Eltern, gleich 
glücklich in der Auffern, wie in meiner mir felbft 
geſchaffnen innern Welt; denn auch viefe- fehlte 

mir nicht. Leſen war Damals zwar nicht Das 
% unentbebrliche Bedürfniß jedes Alters, jedes Ge: 
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fehlechts und jedes Standes, was es jeßt iſt. 
Die Mütter mußten fogar ‘noch zuweilen ihre 
Zöchter ermahnen, endlich einmal ein Buch im die 
Hand zu nehmen, flatt daß fie in unfern jeßigen 
Tagen über das viele Lefen fich ereifern, und es 
nicht ganz mit Unrecht einen gefchäftigen Müßig- 
gang ſchelten. Indeſſen Habe ich Doch. ziemlich 
früh angefangen, Romane zu leſen. Mein Vater 
verbot es mir nicht, wie er denn überhaupt vom 
Verbieten nicht viel hielt, aber er beivachte doch 
die Wahl meiner Lektüre, und hütete mid) be- 
fonders vor den franzoͤſiſchen Romanen jener Zeit, 
deren verderbliche Tendenz, unerachtet feiner Vor- 
liebe für ihre Verfaffer, er fih dennoch nicht 
verbarg. 

„Sndeffen war es in meiner Jugend weit 
ſchwerer, als jest, fi) eine unterhaltende Lektüre 
zu verfchaffen. Lesbare, deutfche Romane fanden 
fih faft eben fo felten, als Leihbibliothelen, die 
man faum dem Namen nah) kannte. Man behalf 
fih damals aus Roth, wie jegt aus Wahl, mit 
Ueberfegungen aus dem Englifchen, und ich er⸗ 
innere mich noch lebhaft des Entzückens, 
welchem ish im Schranke der. Mutter einer meiner SI 
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Gefpielinnen eine lange Neihe Bücher entdeckte, 
die unter dem Titel einer Landbibliothef eine An“ 
zahl folcher überfeßten Romane vereinigte, 

„Hier lernte ich denn unzählige Lords und 
Ladies, Sirs und Miffes kennen, deren Thaten 
und: Leiden mit der, den Romanfchreibern jener 
Nation noch bis diefe Stunde eignen Breite und 
Weitfehweifigkeit, und bis auf die geringften De- 
tails vorgeführt wurden, fogar bis auf die Farbe 
des Kleides, welches‘ die Heldin oder der Held 
bei wichtigen Gelegenheiten trugen. or . allem 
aber wurden die Hochzeitkleider nicht nur des 
endlich beglüdten Brautpaars, fondern auch die 
der vornehmften anweſenden Säfte nie vergeffen. 
Sch las das alles mit einer Wonne, von der ihr 
Ueberfättigten feinen Begriff haben fünnt, denn 
ich war nicht unbefchränft wie Ihr im Gebrauch 
meiner Zeit. Hatte ich ein folches bändereiches 
Werk vollendet, fo war mir fo einfam zu Muthe, 
als fey ein fehr Lieber intereffanter, lange dage- 
weſener Befuch wiederabgereift. 

„IH freute mich die ganze Woche hindurch 
auf Den Eonntag Nachmittag, wo ich meinem 
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durfte, und. obgleichiich vor Ungeduld nach der 
Entwiclung brannte, fo las ich doch immer lang- 
famer, wenn ich. fah, Daß der Band zum Ende 
fi neigte, um mir dadurch die Freude zu ver: 
längern. 

„ — Romane entzückten mich ganz 
unbeſchreiblich, gerade wegen ihrer Weitſchweifig⸗ 
feit, obgleich ich dem Tugendfpiegel Sir Charles 
Grandifon keinen fonderlihen Geſchmack abgewin-- 
nen fonnte, und. der brillante Böfewicht Eovelace 
mir taufendmal beffer gefiel. Jetzt fehe ich wohl 
ein, daß gerade die Werke dieſes berühmten 
Schriftſtellers fich fehr ſchlecht Dazu eigneten, 
einem faum zwölfjährigen Mädchen in die Hände 
gegeben zu werden, aber fie hatten einmal. die 
allgemeine Stimme für fih. War doch fogar in 
England, die mehr als zweideutige Pamela, dem 
Volke von der Kanzel als Erbauungsbuch ange- 
priefen worden. Ueberdem verließ mein Water 
fih auf meine Unfchuld, und das mit Recht; er 
war überzeugt, Daß ich in meiner glüdlichen Un- 
befangenheit das für mich Unpaſſende entweder 
überfehen, oder nicht verftehen würde, und feine 
Erwartung trog ihn nicht. 
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„Meine jugendliche, oder vielmehr Eindifche 
Phantafie blieb indeffen bei alle diefem nicht müßig. 
Mein Kopf mar voll von Entführungen, Mas: 
feraden, getwaltfam erzwungnen Trauungen, diefem 
Apparat der damaligen englifchen Romanfchreiber, 
die eben, wie jest ihre jüngern Brüder, fich im: 
mer gern wiederholten, und alles fo ziemlich über 
einen £eiften formten. Das alles fuchte ich nun 
in Gedanfen mir ſelbſt anzupaffen; mein Held 
war ein Ungeheuer von Zugend, Tapferkeit, 
Evelmuth und Liebenstwürdigkeit, Grandifon und 
Eovelace in einer Perfon. Sch felbft war eine 
böchft gefährliche Schönheit, die in fleter Angſt 
vor. den Perfolgungen ihrer mwüthenden Anbeter 
lebte. Bei alle dem aber blieb ich ein gutes 
Kind, lernte meine Lectionen, ſtrickte meine Strüm: 
pfe, nähte meine Wäfche, half meiner Mutter im 
Hausivefen, und niemand fah es mir an, telche 
Wunder in meinem Köpfchen herumfpuften. 

„Senes fantaftifche Spielwerk war nur eine 
Ergöglichkeit in müßigen Stunden; mein Held 
hatte noch gar Feine Geſtalt, und konnte feine 
haben, denn ich wußte Feine ihm zu geben. Da 
ich noch nicht confirmirt war, fo durfte ich noch 
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nicht in der Welt erfcheinen, und kannte daher 
nur wenige junge Männer ; die aber, welche ich 
kannte, gefielen mir nicht, bauptfächlich wohl, 
weil fie von nie noch feine Notiz nahmen. 

„Die empfindfame Siegtvarts-Periode, die bald 
darauf eintrat, ging ziemlich fpurlos an mir vor⸗ 
über. Zwar verfuchte ich es ebenfalld, Vergiß- 
meinnicht zu pflüden, und mit dem bleichen 
Monde einen Verkehr anzufpinnen, und das ging 
auch in fo weit recht gut von flatten; nur die 
Leiden machten mir Noth. Ich mußte dem blafjen 
Freunde nichts zu Hagen, und tar fo gefund und 
ehrlich, um mit Glück dergleichen erfinden zu Fün- 
nen. Daher gab ich die ganze Sache bald auf, 
und ward aus einer pinfelnden deutfchen Romanz 
heldin wieder eine ftolze englifche Schönheit. 

„Sinen weit größern Eindrud als Siegwart 
machten auf mich Sophiens Reifen von Memel 
nad) Sachfen, die auch um jene Zeit erfchienen. 
Die theologifchen Abhandlungen und Contraverſen 
welche dieſes Buch erhielt, uͤberſchlug ih, Das 
verfteht fich von ſelbſt; aber es belufligte mich 
fehr, zum erften Mal in meinem Leben gute alte 
Bekannte in, meinen Büchern zu finden. Die 
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englifchen Lords und Ladies waren mir niemals 
wie recht Lebendige Perfonen vorgekommen, ob: 
gleich ich es nicht ableugnen mag, daß fie mir 
vielleicht nur deshalb um fo intereffanter erfchie- 
nen,. weil meine Fantaſie um fo freier mit ihnen 
[halten und moalten durfte Die Herren Puff 
und Conforten hingegen fah ich zumeilen am 
Tiſche meiner Eltern, und gleich Delenfchlägers 
Eorreggio, da er das erfte niederländifche Bild 
erblickt, gerieth ich Darüber in freudige Verwun— 
derung, Taß man auch) fo etwas malen könne. 
„Endlich fland ih in meinem vierzehnten 
Sabre, nahe an der Gränze des jungfräulichen 
Alters; da trübte zum erften Mal die ſchwere Hand 
des Unglücks mein fröhliches forglofes Daſeyn. Ich 
verlor meine gute, liebe, herrliche Mutter, gerade 
in dem Zeitpunfte, da ich ihrer milden leitenden 
Hand am nöthigften bedurft hätte. Sie entfchlief 
fanft und fill wie fie lebte. Es raubte fie ung 
ein fchleichendes Uebel, das feit der Geburt 
meiner Schwefter langfam und faſt unmerkbar 
verzehrend, an ihrem Leben genagt hatte, bis fie 
ohne Klage in fich zufammenfanf, während wir 
uns mit. den fchönften Hoffnungen ihrer nahen 
41” 
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sollfommnen Genefung fehmeichelten. Außer mir 
vor Schrecken und Schmerz ftand ich, ein halbes 
Kind noch, an ihrem Sarge, in dem nämlichen 
Saale, wo wir vor wenig Tagen noch fo froh 
mit ihr gewefen twaren, und deffen ringsum 
ſchwarzbekleidete Wände ich jet kaum wieder er- 
Fannte. Sch hielt mein armes Eleines Schwefter- 
chen auf dem Arme, das in Eindlicher Unfchuld 
die vielen Lichter anlächelte, welche zum letzten 
Mal die theure bleiche verftummte Geftalt beleuch- 
teten. Neben mir ftand mein teoftlofer Vater; 
zum erften Male fah ich Die Thränen eines Mannes, 
es war mir umbefchreiblich furchtbar, ihm laut 
weinen zu fehen; wie ein unnatürliches Wunder 
fam es mir vor und all mein Blut erflarrte mir 
in den Adern. Ohnehin eignete ſich der ganze 
Trauerapparat jener Zeit auf das vollfommenfte 
dazu, den innern zerreiſſenden Schmerz durch Die 
äußere Erfcheinung bis‘ zum Unerträglichen zu 
ſteigern. Nicht nur der Vater und wir Kinder, 
auch) alle Bedienten des Haufes waren in fehwar- 
zen Krepp gehüllt, den Iangnachfchleppenden Schleier, 
die breite ſchwarze Schneppenbinde, durfte ich wäh— 
vend der eriten Wochen fogar nicht im Haufe ab- 
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legen. Bis nach dem Begräbnißtage waren ‚alle 
Fenfter des Haufes Dicht verfchloffen, Wohnzimmer, 
Treppen und Borfaal ſchwarz umhangen, und die 
ſchwarz gekleideten Leute alle fehlichen mit unhör— 
barem Tritt, Geſpenſtern gleich, durch die düſtre 
Dämmerung. So wollte es nicht nur unſer 
Schmerz, fo wollte es auch die damalige Sitte, 

„Ad und wenn: ich mitten in diefer düſtern 
Pracht das bleiche Liebe Geficht meiner Mutter im 
Sarge anſah! ‚wie: war das Bild des Todes fo 
furchtbar, vor meine junge Seele getrezen, ich wollte 
sor Schmerz und Grauen dabei vergehen, ich meinte, 
nie wieder froh werden zu können und ward es 
doch; denn die. Macht der Zeit überwindet alles, 
befonders: wenn Jugend: fie, unterflüßt, Ich muß 
fogat befennen ‚daß: ich weit früher wieder ruhig 
und heiter wurde, als ich mir felbft geftehen 
mochte, daß: ich es fey. 

Auch mein Vater gewann bald Faffung genug, 
. um feinen Verluſt zu ertragen, obgleich) er nie 
lernte ihn zu verfchmerzen, denn er «hatte meine 
Mutter unendlich Lieb. gehabt... Sie felbft mit 
ihrem reinen: weichen Herzen, mit ihrem klaren be> 
ſcheidnen Sinne war, nad) Art der beffern Frauen 
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jener Zeit, flet3 nur der anmuthigſte Nachhall 
feines freieren Fräftigeren Wefens, Ihr Gemahl 
war ihre fichtbare Gottheit auf Erden. Mein 
Mann hat es gefagt, "oder: der Herr hat es be⸗ 
fohlen, galten ihr, erſteres in der Gefeltfchaft, Das 
jweite im Haufe, für Gründe und Ausfprüche, 
gegen die, ihrer Meinung nach, Fein Vernünftiger 
etwas einwenden fonnte. Und dennoch war fie 
fern von jeder fElavifchen Untertvürfigfeit; e3 war 
nur ihrem Liebenden Herzen unmöglich, fich etwas 
Hoͤheres und Befferes zu denken, als ihren Gatten. 

„Alle Sorgfalt und Liebe meines Vaters ward 
von nun an mir Doppelt und Dreifach zugemwendet. 
Mein Heines Schwefterchen konnte er nur mit 
ſtiller Wehmuth betrachten. Es blieb im Haufe 
unter der Aufficht einer alten Wärterin. Dieſe 
batte auch meine hülflofe Kindheit einſt gepflegt, 
und Durch vier und zwanzig jährige treue Dienfte 
fich das Recht erworben, als ein Mitglied unferer 
Familie betrachtet zu werden, dem es zuweilen 
erlaubt wurde, ‘bei bedeutenden Angelegenheiten 
derfelben ein Wort mit zu reden. 

Meine Konfirmation war durch den Tod mei: 
ner Mutter auf einige Monate binausgefchoben 
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worden und dieſer bedeutende Schritt ins Leben 
wurde, abgefehen von jeder andern höheren Anz 
ficht deffelben,, in meinem jeßigen verlaffnen und 
verwaifeten Zuſtande doppelt wichtig für mich. 
Denn von jenem Moment an ward ich nicht nur 
als ein felbfiftändiges Mitglied der Gefellfchaft 
betrachtet, ich trat auch zugleich an die Spiße 
unferes nicht unbedeutenden Haushalts und nahm 
die Verpflichtung auf mich, hier nach Kräften die 
Stelle meiner verewigten Mutter zu erfeßen. 
"Seit ich die Heftigfeit des erften Schmerzes 
über den DBerluft meiner Mutter überwunden 
hatte, war mir das Umnerfegliche derfelben nie 
wieder fo herzjerreiffend aufgefallen, als in dem 
Augenblick, da ich nach jener religiöfen Feterlich- 
feit zuerft wieder unfer vereinfamtes Haus betrat. 
Sch fehnte mich ganz unbefchreiblich nach einem 
Baar mich umfangender Arme, nach einem Herzen, 
an das ich mit vollem Vertrauen Das meine legen 
fönnte, aber ich blieb einfam. Sch befand mich 
in einer ganz eignen nie zuvor gefannten Stim— 
mung des Gemüths. Diefes war bewegt von der 
heiligen Handlung, von der ich eben zurück kam, 
aber es war nicht in feinen Tiefen ergeiffen, es 
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war nicht erwärmt. Der flüchtige, wenn gleich 
heftige Eindruck, den der heutige Tag auf mid) 
gemacht hatte, mußte fogar bald einer eignen 
Art von Eitelkeit Raum geben, denn ich begann 
fehr felbftgefällig das eben überftandne öffentliche 
Examen mir twieder zurück zu rufen, bei dem ich 
allen Andern mich überlegen gezeigt hatte. Denn 
bei feinem einzigen der biblifchen Sprüche, Die ich 
austwendig lernen mußte, um durch fie die Glau⸗ 
benslehren zu beweifen, welche meine Lippen bes 
fennten, hatte mir mein Gedächtniß den Dienft 
verfagt; Doch leider war auch fein einziger von 
ihnen bis in mein Herz gedrungen, denn ächte 
Frömmigkeit war mir von Jugend auf, felbft dem 
Begriffe nach, fremd geblieben. Als bloßes Ges 
dächtnißwerk hatte ich Religion gelernt, wie ich 
auch Geographie und Gefchichte lernte; ihr Geift 
hatte nie mich Ducchdeungen, und nie, fo lange 
ich lebte, hatte ich, außer der Kirche, die man 
zuweilen aus Gewohnheit noch befuchte, von Gott 
reden gehört. ar 
„Liebe Kinder, wundert Euch nicht über diefes 
Bekenntniß, fondern beklagt mich, daß meine 
Sugend leider in jene Falte troftlofe Zeit fiel, in 
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der man begann. fih der Religion zu fehämen. 
on jeher bahnte ja Uebertreibung einer andern 
Uebertreibung ganz entgegengefeßter Art den Weg, 
und fo drang denn auch plöglic) aus der düftern 
Nacht des kurz zuvor herrfchenden Eraffeften Aber: 
glaubens, das grelle Flackerlicht des troftlofeften 
Unglaubens hervor, den man damals Aufklärung 
nannte. Was war dabei wohl natürlicher, als 
daß die vom, fchnellen Lebergange aus dem Dunfel 
zu jenem falten Nordſchein geblendete Menge 
einen andern Irrweg einfchlug, als den eben 
verlaffnen, ohne zu ahnen, Daß es einen kai 
Pfad geben fünne? 

„Die geiftveichften Männer jener Zeit, mit 
ihnen mein Vater, Tiefen von Voltaire’s kaltem, 
aber glänzendem Wie fich hinreißen, der das 
Heiligfte mit dem Unheiligſten zugleich ſchonungs⸗ 
[08 verfpottete. - Eine furchtbare Erkältung der 
Gemüther nahm immer mehr und mehr überhand, 
und Voltaire's Anhänger rühmten fid) laut: feine 
Religion, als die eines vechtlichen Mannes anzuer⸗ 
fennen; la religion d’un honnste homme, wie 
fie es nannten, Leider gehörte =. mein Vater 
zu dieſen. 
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„Meine wahrhaft fromme, in ftiller Einfach: 
heit erzogene Mutter ſchwieg zu alle dem aus 
Ergebenheit gegen meinen Vater, deffen Anfichten 
fie nie mwiderfprach; fie konnte Dies um fo. eher, 
da man fie ungeftört ihren ftillen Weg gehen 
ließ. Denn es war Orundfaß jener Aufgeflärten, 
die Weiber und das Volk bei dem, was fie 
Serthümer nannten, fo lange zu laffen, als dieſe 
darin verharren wollten. In Hinficht auf mich, 
teöftete fich meine Mutter damit, Daß ich den 
gehörigen Religionsunterricht täglich von einem 
Kandidaten erhielt, und für ihre Perfon begnügte 
fie ſich mit der ihr gelaffenen Freiheit, fich ganz 
ſtill zu entfernen, wenn der franzöflende Witz 
der Gefellfchafter meines Waters gegen Dinge, 
die ihr heilig waren, zu hoch anfprubdelte. 

„So trat ich denn als ein recht armes ver- 
laſſnes Kind ind erweiterte Leben, ohne die Leis 
tung einer verehrten Mutter und ohne den Troſt 
jenes, über das Irdiſche und jeden Schmerz des— 
felben ung erhebenden Gefühls, den Das Ber 
wußtſeyn ung gewährt, daß wir unter dem Schuße 
und der Leitung eines mächtigen, gütigen, unbes 
geeiflichen Wefens ftehen, am welches ich leider 
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nie dachte, obwohl ich im Herzen daran glauben 
mußte, Denn ich war nicht irreligiös, ich war 
nur gar nichts, weil’ fein Ton um mich ber mein 
armes erflarrtes Herz erweckte und das darin 
ſchlummernde Gute ins Leben tief. 

„Seht, Da ich eine faſt fechzigjährige Matrone 
bin, werdet Ihr es mir hoffentlich nicht als Eitel- 
Feit auslegen, wenn ich unumwunden geftehe, daß 
ich vor undenklich langer Zeit ſehr ſchön war. 
Der Form nach zeigſt Du, meine Viktorine, mir 
im Spiegel der Erinnerung einigermaßen mein 
Bild; nur zürne nicht, wenn ich behaupte, Daß 
mein langes weiches blondes Haar noch reicher 
und feidner war, als Dein braunes ; mein milder: 
firaßlendes blaues Auge vielleicht noch ausdrucks⸗ 
voller als Dein dunkles, meine Farbe noch blen- 
dender als die Deine, mein Wuchs: voller und! 
höher. Genug, ich zeichnete mich,. troß aller 
Derkrüppelungen der damaligen Mode, vor allen 
meinen Sugendgefpielinnen fehr auffallend aus, 
Seht mich nur recht darauf an, Lieben Kinder: 
fo vergeht Glanz und Ehre der Welt. 

„Mein gütiger Vater fing jegt an, fein Kind 
nicht nur mit einiger Eitelkeit zu betrachten, fonz 
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dern auch deſſen Eleine Vorzüge mit einem ger 
wiffen Stolje an das Licht zu ziehen, dem: nur 
die väterliche Liebe zur Entfchuldigung dienen 
fonnte, Er hatte meine - fanfte "anfpruchslofe 
Mutter unendlich lieb gehabt, er war an ihrer 
Seite und durch fie unbefchreiblich glücklich ges 
ivefen, und Doch Ließ er von jener Eitelkeit fich 
verleiten, mich ganz zum Widerſpiele deffen aus 
bilden zu tollen, was ſie gemwefen "wars In 
feiner Erinnerung machte wiederum der, Frühling 
feines Lebens auf, den-er in Paris, zum Theil 
in dem Salon $ jener. geiftreichen Frauen zuge: 
bracht hatte, welche zu feiner Zeit von ihrem Lehn⸗ 
ſtuhl aus, als Toms angebende Regentinnen in 
halb Europa die Geifter beherrfchten. Madame 
du. Deffant, die geiftreiche L'Eſpinaſſe, Madame 
de Tencin, und fo viele andere, die Damals: Durch 
Geift, Wis, Talent und Liebenswürdigfeit ein 
eignes geiftiges Neich mitten im frivolften Treiben 
eines immer tiefer finfenden Volkes errichteten, 
wer kennt nicht, jegt noch ihre Namen ? Mein 
Vater hatte an den Strahlen ihres Geiſtes gerade 
im der Zeit ſich gefonnt , im der die von jugend» 
lichem Enthufiasm erfüllte Bruft ſo leicht und 
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gern jedem fchmeichelnden Eindruck fich Hingibt ; 
er hatte ſich in den tiefften Tiefen feines Gemüths 
fo manche herrliche Erinnerung an fie aufbewahrt, 
welche Die väterliche Liebe ihn jegt mit dem Wefen 
feiner Tochter verwechfeln ließ, und fo verführte 
er fich felbft zu dem Plan, alles daran zu feßen, 
um mic) zu einer, jenen berühmten Damen ähn— 
Lichen Erſcheinung umzubilden, wenn ich gleich be— 
ſtimmt fehien , in einem weit befchränfteren Kreife 
zu glänzen, Wenigſtens wollte er mir durch Lek— 
türe und mündlichen Unterricht eine über jedes 
Vorurtheil erhabene Richtung geben, und machte 
dies son nun an zum Hauptgefchäfte feines Lebens, 
Meine natürlichen Anlagen, vereint mit einer 
Eitelkeit, welche durch Die meines Vaters neu 
belebt ward und die man in meiner Lage ver-” 
zeihlich finden wird, umnterftüßten ihn bei diefem 
Unternehmen fo Eräftig, Daß ich in der That 
nach wenigen Jahren als eine fehr blendende Er- 
fheinung da fland, und durch alle glänzende 
Eigenfchaften eines für die große Welt gebildeten 
Geiſtes, Durch Wis und ſchnelle Urtheilskraft nicht 
minderes Auffehen erregte, als Durch meine, zu 
mmer höherer Schönheit erblühende äufere Geftalt. 
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„Mädchen und Frauen, mit Denen ich bis da- 
hin noch Umgang gehabt hatte, fuchten zwar jeßt 
meine Nähe weniger, mieden fie vielleicht gar, 
weil fie anfingen fle drückend zu empfinden; doch 
ich achtete dies wenig, denn auch mir tar das 
Beiſammenſeyn im gewohnten Kreife nad) und 
nach langweilig. geworden. Nach dem Zode meiner 
Mutter hatte ohnedem unfre Lebensweife fich, ganz 
unmerklich, völlig anders geftaltet. Lnfer Um— 
gang mit fo vielen der erften und angefehenften 
Familien der Stadt, den ich Euch fo eben be> 
fehrieben habe, hatte ganz allmählich von ſelbſt 
aufgehört, ungefähr wie die Schwingungen des 
Perpendikels einer ind Stocken gerathenen Uhr, 
die Doch nie fo ganz mit einem Mal abbrechen. 

„Wenn viel Zuhaufebleiben häuslich leben 
beißt, fo lebten wir in der That weit häuslicher 
als da meine Mutter noch mit und war, denn 
wir gingen faft nie aus, dafür aber verfammelten 
wir täglich einen, zwar nicht fehr ausgedehnten, 
aber erwählten Kreis geiftreicher Männer in unferm 
- Haufe. Eine nicht ganz unbedeutende Erbſchaft, 
die meinem Vater unerwartet zugefallen tar, 
machte e3 uns möglich, dies mit zierlicher Ele: 
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ganz thun zu können, gleich weit entfernt von 
Ueberfluß und ängfllicher Sparfamfeit, Künftler, 
Gelehrte, intereffante Männer aus jedem Fach, 
deren dieſe Stadt noch in diefem Augenblick weit 
mehrere verbirgt, als man gewöhnlich glaubt, 
waren als tägliche Säfte uns flets willlommen. 
Diele Fremde ſchloſſen fich diefem Kreife an, ja 
es bielt ſich faft Fein Einziger von einiger Be: 
deutung länger als einen Tag in der Stadt auf, 
ohne bei uns Zutritt zu fuchen. Auch an frem— 
den Künftlern faft von allen Nationen fehlte es 
nicht, Die zum Theil durch uns befannter zu 
werden hofften, und gern und willig unferen ge: 
felligen Abenden duch ihr Talent einen neuen 
Neiz gewährten. 

„Ich hatte mich unterdeffen Dabei gewöhnt, 
in meines Vaters Haufe mit einer Leichtigkeit, 
einem Anftande die Wirthin zu machen, welche 
diefen über allen Ausdruck erfreuten, Alle unfere 
Säfte Lobten mich um die Wette, viele behaup- 
teten geradezu, Daß ich an jedem Hofe, fogar 
in Paris, Auffehen und Bewunderung erregen 
müffe. Mir ſchwindelte das junge Köpfchen bei 
diefem Lobe, Doch vor allem. beglüdte es mich 
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um meines Vaters willen, an Dem ich jeßt mit 
ungemeffner Liebe hing. Sein ftilles Entzücen 
. über mein feltnes Gelingen in der Geſellſchaft 
entging meinem Scharfblicke nicht, und ich bes 
merkte vecht wohl, wie fein freudig - glänzendes 
Auge heimlich = triumphirend jede meiner Ber 
fvegungen verfolgte. Wenn ich, was oft genug 
geſchah, Furchtlos die Stimme erhob, und in 
gewählten ſchön geordneten Phrafen meine ent: 
feheidende Meinung über irgend einen eben. be- 
fprochenen Gegenftand der fchönen Literatur an 
den Tag Iegte, fo war ed allemal mein Vater, 
der zuerft die Aufmerkfamfeit der Antvefenden 
mir zuzumwenden fuchte. Er hörte mir theilneh- 
mender zu, als alle Andere, wenn ich über. irgend 
einen Satz der Damals herrſchenden philofophirens 
den Moral, oder gar der Politif aburtheilte, 
tvelche leßtere fchon damals Freiheit und Gleich. 
heit zu pretigen anfing. Mit beifälligem Lächeln 
ohnte er es mir, wenn ich mit leichtem ftechens 
dem Wiß Ungereimtheiten fchonungslos-verfolgte, 
oder mich in einen geiftreichen Wettfampf ein» 
ließ, bei dem ich gewöhnlich den Sieg Davon 
trug. Meine feltne Gewandtheit des Geiftes gab 
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mie in ſolchen Fällen zwar oft. eine Art ‚von 
Ueberlegenheit, doch öfterer ‚noch mochte ich wohl 
diefen Sieg der damals noch üblichen Höflichkeit 
meiner Gegner verdanken, die nach alter Art zu 
galont waren, um ihn im Ernft einer Dame 
ſtreitig machen zu wollen. 

„So fah ich denn in blühender, unerfahrner 
Zugend von einer Schaar von Männern mic) 
umgeben, : die. mir alle, ohue Lnterfchied - des 
Standes oder der Jahre, den. Hof machten, 
jeglicher nach feiner Weife. Ich thronte, gleich 
einer. Heinen Königin, ohne Nebenbuhlerinnen in 
ihrer Mitte, denn meine Schwefter war. noch. zu 
jung, um: in unſern Abendgefellfchaften zu er: 
feinen, und meine weiblichen Bekannten hatten 
ſich nach und nach alle gänzlich von mir zurüc: 
gezogen. Ich vermißte fie eben fo wenig als ihr 
Begbleiben aus unferm Haufe mich befremdete, ' 
denn ich wußte von meinem Vater, Daß meine 
Vorbilder, ‚die tonangebenden Dainen in Paris, 
zu ihrer Zeit eben fo allein mitten in dem Männer: 
kreiſe da geftanden als ich jetzt. 

„Die Stelle, welche mein Vater unter den 
Diplomaten dieſer Stadt einnahm, machte es mir 

XI. 12 
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freilich bei ſeltnen feſtlichen Gelegenheiten zu: 
weilen zue Pflicht, in größeren, aus beiden Be— 
fhlechtern zufammengefegten Gefellfchaften zu er— 
ſcheinen, aber auch in diefen behauptete ich meinen 
Platz. Ich war hier zu laut und zu allgemein 
als die Erfte in jeder Hinficht anerkannt, als 
daß es einer andern hätte einfallen können, ‚mir 
diefen Rang flreitig machen zu wollen. Sobald 
ich außer dem Haufe erfchien, umgaben mich die 
sornehmften meiner Verehrer gleich einer Wagen: 
burg, und die, welche nicht bis zu mir hindurch— 
dringen konnten, fonnten fich von ferne in meinen 
Strahlen. 

„In aller Unfchuld ward ich’ auf diefe Weiſe 
recht kolett, wenn nämlich Kofettfeyn ſo viel 
heißt, als ohne Unterfchied allen gefallen wollen. 
Ich mollte dies in der That, aber doch nur, 
weil ich feinen Mann gefehen hatte; dem ich in 
meinem Herzen vor allen feines Gleichen den Vor: 
rang hätte einräumen fönnen. Alle, die ich 
fonnte, galten mir gleich, aber ich betrachtete fie 
auch alle wie Unterthanen, von denen mir Feiner 
vebellifch werden, oder gar einer andern Fahne fich 
jumenden durfte, Mein eigentlichftes ‚Streben 
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war doch nur, meinem Vater zu gefallen, nicht 
nur weil er mein Vater, fondern 'weil er zugleich 
der edelfte geiftreichite Mann war, den ich Fannte. 
Ihm anzugehören, Die Freude dieſes Greiſes zu 
feyn, war mein Stolz, und feine mit jedem 
Zage zunehmende Liebe zu mir, mein einziges 
Glück. Das Bild feiner Jugend, wie ich mir e8 
dachte, wurde mein Ideal, und ich fehlug meh: 
tere Heirathsanträge aus, weil alle dieſe Männer, 
die fich um mich bewarben, meinem Vater zu 
unähnlich waren, als Daß ich einen von ihnen 
hätte der Ehre werth halten fünnen, fein Sohn 
zu heißen. Diefe Jungen Herren, welche fi) um 
mich her drängten, erfchienen mir eigentlich alle 
in einem etwas Fläglichen Lichte. Es entging 
mir nicht, daß nur eine noch ungemeffenere Eitel- 
feit als meine eigne, fie an den Stufen meines 
Thrones verfammle; deshalb achtete ich fie im 
Grunde zu wenig, um auf ihre Huldigungen 
geoßen Werth Tegen zu koͤnnen; aber es beluftigte 
mich, wenn ich ihre Thorheit zu meiner Unter— 
haltung benutzte, und fie wie Marionetten be: 
handelte, denen ich nach Belieben Leben und Be— 
wegung verlieh. 
i2” 
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" „Die Zeit verging, aus Tagen wurden Wochen, 
aus Wochen Monate, aus Monaten Jahre, ohne 
daß ich es fonderlich gemwahr ward, und fo hatte 
ich eben mein zwei und zwanzigſtes Jahr voll- 
endet, als mitten in der fchönften Fruͤhlings⸗ 
jeit alle Welt hier in eine halb ängftliche, halb 
freudige Spannung gerieth, deren unfchuldige Ur— 
fache Die regierende Herzogin ‚von P. war. Diefe 
Fürſtin follte mit ihren beiten Prinzeflinnen auf 
ihrer Ducchreife nach einem Bade in kurzem bei 
uns eintreffen, und hatte befchloffen, einige Tage 
in unſerer Stadt zu verweilen, um die Merkwür- 
digkeiten und vor allem die fihönen Umgebungen 
derfelben kennen zu lernen. 

Bor vierzig Jahren war Das Reifen mit 
weit. größern Beſchwerden verbunden als jeßt, 
wo es einer lufligen Spazierfahrt immer ähn: 
licher wird. Gute Gafthöfe waren felten, leid: 
liche. Wege noch feltner, und Kunftftraßen am 
allerfeltenften. Daher blieb faft jeder,. der nicht 
reifen mußte, gern zu Haufe, und befonders 
waren reifende Könige und Fürſten Damals eine 
feltene Erjcheinung. 

„Ale Fenſter in den Straßen, durch telche 
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ein gekroͤntes Haupt fahren follte, - wurden des— 
halb lange im voraus in Befchlag genommen, die 
neugierige Menge drängte fih Kopf an Kopf in 
dichten Reihen um die fürftlichen Wagen“ her, 
und alte Leute, denen in ihrer Jugend das Glück 
zum Theil worden war, einen Kaifer oder König 
von ferne zu fehen, erzählten noch Kindern und 
Kindeskindern davon, als von einem merkwürdigen 
Ereigniffe ihtes Lebens. 

„Die bloße Durchreife der Herzogin wäre alfo 
ſchon hinreichend gewefen um die ganze Stadt in 
Bewegung zu bringen, aber num wollte fie fogar 
drei Tage in unſrer Mitte verweilen, und gläne 
jende Feſte follten dieſe Zeit ausfüllen, deren 
Erfindung denen, welche fie anzuordnen hatten, 
nicht wenig Kopfbrechens verurfachte. Der über 
all immer fleigende Luxus hatte freilich feit den 
legten zehn Jahren auch in diefer Stadt fehr zu: 
genommen, und nach und nach war manche bedeu— 
tende Abänderung in der früher gewohnt geweſenen 
Sebensiweife der Einwohner derfelben entftanden ; 
doch die Idee von Hoffeften Iag den freien Reichs: 
ſtädtern noch immer zu fern, als daß fie ſich fo- 
gleich Darin hätten finden können. 
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„Während die Männer mit Zuziehung meines 
Vaters Tarliber tathfchlagten, wie fie die Fürftin 
gehörig empfangen und unterhalten könnten, waren 
die Damen ihrer Seits mit Vorbereitungen ihres 
Putzes zu diefer feierlichen Gelegenheit nicht -min= 
der beſchäftigt. Ich allein blieb vielleicht Die 
Müpigfte in der ganzen Stadt, denn die Sucht 
auf dieſe Weife glänzen zu wollen, gehörte nie 
zu meinen Fehlern. Im ſtolzen Bewußtſeyn 
meiner Vorzüge ſuchte ich vielmehr ſtets etwas 
Darin, meine von Silberflor, Flittern und Edel: 
ftetnen ftrahlenden Nebenbuhlerinnen im einfach 
jierlichen Gewande dennoch zu verdunfeln, und ich 
nahm mir vor, auch diesmal meiner alten Ge— 
twohnheit treu zu bleiben. ‚Bei alle dem aber 
Eopfte mir doch das Herz bei dem Gedanken, 
einer Fürſtin vorgeftellt zu werden. Wäre es ein 
König, oder felbft ein Kaifer geweſen, ich hatte 
zwar auch noch feinen gefehen, aber ich wäre 
twahrfcheinlich ruhiger Dabei geblieben, denn Kaifer 
und Könige find Männer und gegen folche wußte 
ih mich zu Benehmen. Ich durfte fogar hoffen, 
ihnen eben fo wenig zu mißfallen, als andern 

. Männern ; aber eine Fürftin, und vollends gar 
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eine junge Prinzeſſin! Der bloße, Gedanke an 
ein folches, mir ſo ähnliches, und doch wieder 
auch ſo unähnliches Weſen  flößte, wie etwas 
Hebernatürliches, mir eine Art ängftlicher. Scheu 
ein. Ich zerbrach mir. vergebens den: Kopf um 
zu erſinnen, wie einer. ſo von Jugend. auf in 
einer ganz andern Sphäre und mit ganz verfchie- 
denen Anfichten aufgewachfenen Prinzeffin die Welt 
und Die ‚Verhältniffe des Lebens erſcheinen könn— 
tet, zu Denen seine ſolche Fürftin eigentlich gar 
nicht gehört, und denen fie denn doch auch wieder 
in gewiſſer Hinficht eben fo untertvorfen ift als 
jedes andre Mädchen: 

„» Der. großer Tag kam endlich. heran, Die Für: 
flin auch, und ich ward in der Reihe der erften 
Damen der Stadt ihr vorgeſtellt. Sch fühlte mich 
bei: dieſer ganz einfachen Zeremonie: fo befangen 
tie nie zubor - in. meinem Leben; und ärgerte 
mid) dabei: innerlich über mich felbft, weil es mir 
durchaus nicht gelingen wollte, dieſes ängſtliche 
Gefühl abzuſchütteln. Die Herzogin, eine fchöne 
hohe Frau von mütterlichem Anfehen,, war die 
Huld und Freundlichkeit felbit; fie war weit ein: 
facher gekleidet als wie alle, und weder Schmuck 
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noch Orden verriethen ihren hohen Stand. Mit 
jener’Leichtigkeit, welche von Jugend an ‚den Fürs 
flinnen eingelehrt wird, wandte fie fih an alle 
Damen der Reihe nach und wußte jeder etwas 
Angenehmes zu ſagen. Mich‘ beehrte fie beſonders 
mit freundlichen Fragen nach einigen meiner Vers 
wandten, die fie in’ frühern Zeiten gekannt hatte, 
und- ich antwortete the fo gut ich es konnte; Doch 
meine Stimme bebte dabei, meine Wangen glühs 
ten und ‘meine Augen hafteten unabwendbar am 
Boden. - Unerachtet aller möglichen fürftlichen Herz 
ablaffung, imponirte mir die hohe, über das ganze 
Weſen der Herzogin verbreitete, ihre ganz eigen: 
thümliche - Würde, und ihre fornblumenfarbenen 
Augen; fo mild fie: fleahlten, fehienen mir bis in 
das Innerſte meiner Bruſt dringen zu wollen. 
Es: möchten wohl ſchon oft folche verlegne Figuren 
wie ich Damals eine var, vor ihm geftanden haben, 
denn fie fehlen meinen Zuſtand zu begreifen, und 
fuchte mitleidig ihm dadurch abzuhelfen, daß fie 
mich- ihren beiden Töchtern, zivei ätherifch » zarten 
Geftalten zuführte. Beſonders war die jüngfte, 
Prinzeffin Mathilde, ein Kind von zwölf Jahren, 
beinahe. unkörperlich wie eine Silphide, 
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„Ich fühlte die Abſicht der Fürſtin und ſchämte 
mich innerlich meines albernen Betragens nur noch 
mehr, indeſſen gelangte ich nach und: nach durch das 
Gefsräch mit den jungen Damen doch wieder zu 
leidlicher Faſſung, obgleich ich von meiner ge⸗ 
wohnten Sicherheit noch immer weit entfernt blieb. 

„Ich wagte es doch wenigſtens, wieder aufs 
zuſehen, fuhr aber gleich wieder erſchrocken zu— 
ſammen, denn mein erſter Blick fiel in das mit 
geſpannter Aufmerkfamkeit auf mich gerichtete 
Auge eines dicht hinter der Herzogin ſtehenden 
jungen Mannes. Er wandte, faft unmerklich er— 
zöthend, den Blick von mir ab, fo wie der mei: 
nige ihn traf, und auch ich fchlug die Augen 
wieder nieder, aber. ich fühlte, wie meine Wan— 
gen vor dem’ Steahle feines Blicks in dunkelem 
Purpur erglühten. | Als ich mich nach einer Hleis 
nen Weile unbemerkt wußte, ſah ich Doch. ver: 
Fohlen wieder hin; es war eine hohe, edle ‚Ge: 
ſtalt mit einem ſehr ausdrucksvollen fchönen ern: 
ſten Geſichte. Sein durchaus ruhiger, beſcheide⸗ 
ner und doch vornehmer Anſtand, verkündeten 
in ihm den Mann von Welt und feiner Bildung; 
ich ſah von ihm auf meine zahlreichen, den: Saal 
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füllenden Bewunderer, nie hatten fie mir weni— 
ger. gefallen; alle fanden in ehrerbietiger Ferne, 
einige, noch: verlegener als ich, drückten ſich an 
den Wänden‘ herum. Ich wünſchte in Diefem 
Augenblick nichts fehnlicher, salsı zu erfahren, wer 
der intereſſante Fremde ſey. Aber wo hätte ich 
Den Muth hernehmen wollen, Darnad) zu fragen ; ich 
war mit einem Mal ein blödes, befcheidnes Kind ge: 
worden, und ich. Fannte mich ae nicht: wieder 
in dieſer Umwandlung 

„Der: Nachmittag war beftintmt die Herzo⸗ 
gin an einige der ſchönſten Punkte der Umgegend 
zu führen und ſie ſelbſt hatte die Gnade, mich 
zur Begleitung ihrer Töchter einzuladen. Ich fuhr 
mit den Prinzeſſinnen und ihrer, Hofmeiſterin in 
einem. offnen Wagen, der Fremde ritt neben dem 
der Herzogin her. Er ſchien fo an ihre Nähe ge: 
feſſelt, daß er ſich von ihr durchaus nicht ent: 
fernen durfte, indeſſen hatte ich doch Das Ver: 
gnügen, ihn von weitem zu beobächten. "Seine 
ſchöne Geftalt zeigte. fich mir zu Pferde auf das 
allervortheilhaftefte, denn es: ift ja eine fehr alte 
Bemerfung, daß. für die Männer das: Pferd das 
ift, was für uns der Tanzſaal, um darauf: fürs 
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perliche Vorzüge im -günftigften Lichte geltend zu 
machen. Mit ſtiller Freude wurde ich gewahr, 
daß er fih nach ung umfah, fo oft fich Die Ge- 
legenheit Dazu bot. Ich bemerkte es jedes Mal, 
wenn e3 gefchah, mochte aber um fo weniger es 
wagen, nach feinem Namen zu fragen. 

„Eine elegante und ausgefuchte Kollation er: 
wartete Die Herzogin nach vollendeter Spazier—⸗ 
fahrt, in einem der fchönften Gärten in der Nähe 
der Stadt, und ein brilfantes, von einem in Dies 
fem Fache berühmten Künftler Dirigirtes. Feuer: 
wert follte mit finfender Nacht Die Freuden dies 
fes Tages beſchließen. Für die Herzogin war zu 
diefem Zweck Dicht am Haufe eine große, mit 
einem feidnen Baldachin bedeckte Eftrade erbaut 
worden. Einige Stufen führten von diefer Eſtrade 
in den Garten hinunter, und vom Haufe aus 
gelangte man, ebenfalls einige Stufen hinab, 
durch Drei der. großen, bis an den Fußboden rei— 
chenden Fenfter des in der erften Etage befindli- . 
chen Speijefaals, auf die für die Herzogin und 
die Damen beftimmten Pläße. Sch fand ven 
meinigen unfern den Prinzeffinnen, am Ende der 
zweiten Reihe von Stühlen. Das Feuerwerk be: 
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gann, die laue Sommernacht fehien für ein Ver: 
gnügen diefer Art eigends gefchaffen zu feyn, 
Dunkle Wolken bedecdten den Horizont, ohne je: 
doch mit Negen zu drohen, umd das in bunten 
feurigen Farben ſtets wechfelnde luſtige Strah⸗ 
lenfpiel zeigte fich auf diefem dunkeln Hinter: 
grunde in: feenhafter Zauberpracht: Der Anblick 
der zahllofen gepußten Zufehauer, welche im Gar: 
ten, um die Eftrade her gruppirt, theils faßen, 
theils ſtanden, erhöhte den Neiz des. magifchen 
Schaufpiels, indem alle die vielen Köpfe fich bald 
im hellſten Lichten zeigten, bald zurücktretend in 
das geheimnißvolle Dunkel der Nacht, wieder vers 
fehwanden. Das ganze Feueriverf ging zur Freude 
aller Anmwefenden ganz  vortrefflih von flatten; 
ſchon zeigte fich Die letzte glänzendfle Dekoration, 
ein. im bellften Brillantfeuer ftrahlender Säulen: 
temyel. ‚Ein feuriger Adler flog zu einem der 
obern Fenſter des Haufes hinaus über die Eftvade 
weg, um. die an dem Tempel angebrachten Na- 
menszüge der hohen Herrfohaften. anzuzünden, al 
les war in gefpannter froher Erwartung. Doch 
ehe der Adler noch die Mitte feiner Bahn erreichte, 
riß einer der Drähte entzwei, an welchen er 
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ſchwebte, der feurige Klumpen prallte ſinkend zu- 
rück, gerade auf den Pag zu, wo die Herzogin 
fa. Er feste die ſeidne Draperie des Balda— 
chins in Brand, vertwundete ein paar Damen und 
fiel dann mitten in der Eftrade zu Boden, wo 
er, dampfend und zifchend und praffelnd, Angft 
und Gefahr um fich her verbreitete. 

„Von dem Zumulte, Dem Gefchrei, dem Ent: 
feßen, der Alnordnung, worin fich jet alles auf: 
löfte, kann Euch feine menfchliche Zunge einen 
Begriff geben. Wan muß fo etiwas mit erlebt 
haben, um es fich vorftellen zu können. Alle 
Rückſichten waren im Moment vergeffen, jeder 
dachte nur an fi) umd die Seinen. Die, welche 
auf der Eftrade fich befanden, ftürmten fehreiend 
durcheinander, den in den Speifefaal führenden 
Zugängen zu. Seder rief mit überlauter Stimme 
die Namen der Seinen, Die er im Gedränge zu 
verlieren fürchtete, und alle vermehrten im pa— 
nifhen Schrecken die allgemeine Unordnung und 
die erft aus diefer hervorgehende Gefahr, welcher 
ein einziger befonnener Mann hätte zuvorfommen 
fönnen, Mit einem Griffe, der die glimmenden 
Draperien heruntergeriffen, mit einem Fußtritt, 
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der den Funken ſprühenden Adler in den Garten 
hinabgeſchleudert hätte, wäre alles gethan gewe⸗ 
ſen, doch daran war jetzt nicht mehr zu denken. 
Die leichten Latten, welche rings um die Eſtrade 
eine Art Baluſtrade gebildet hatten, wurden von 
denen zertrümmert, die aus dem Garten hinauf 
diefe erkletterten, um ihren oben befindlichen 
Srauen und Töchtern zu Hülfe zu fommen; die 
Stühle wurden umgeworfen, einige der Fliehen- 
den fielen über Diefe, oder über die zu dem Haufe 
binaufführenden Stufen, andere fliegen über die 
Gefallenen weg. Die Herzogin war zum Glück 
gleich im erſten Augenblid in's Haus geflüchtet, 
zwei Sekunden fpäter waren ſchon alle drei Ein- 
gänge zu diefem von der ihr nachdringenden-Menge 
verftopft, Niemand konnte weder rückwärts, noch 
vorwärts, und alles das geſchah unter durchdrin- 
gendem betäubendem Gefchrei, innerhalb weniger 
Minuten, ich möchte fagen, in weit fürzerer Zeit, 
als ich gebraucht habe, Euch von diefem Unfalle 
zu erzählen. 

„Ich felbft behielt zum Gluͤcke Faltes Blut 
genug, um das Nichtige der gefürchteten und Das 
Bedeutende der aus Diefer Furcht entflehenden 
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Gefahr einzufehen, und war deshalb auch fo be- 
fonnen, daß ich mich nicht, mie die Uebrigen, 
dem Haufe zuflüchtete. Ich mollte Lieber feit- 
twärts von der gar nicht hohen Eftrade, durch ei: 
nen rafchen Sprung in das weiche Gras, mich 
in den Dunkeln menfchenleeren Theil des mir aus 
früherer. Zeit ſehr wohl bekannten Gartens flüch- 
ten, um dort das Ende alles diefes Lärmens ru⸗ 
big abzuwarten. Indem ich aber mein Kleid zu: 
fommennahm und mich anfchickte, herunterzufprin- 
gen, fühlte ich mit fanfter Gewalt meine Knie 
umfaßt; erfehroden fah ich nieder und traute 
meinen "eignen Augen kaum, als ich die arme 
Kleine PBrinzeffin Mathilde erblickte, Die, unfähig 
fich zu helfen, zwifchen den, umgetvorfnen Stüh— 
Ien, auf dem Fußboden der Eftrade lag, und, 
krampfhaft zitternd, mich feft umfchlungen bielt. 
Das arme Kind mar gleich Anfangs im erften 
Schrecken von feiner Mutter abgelommen, es war 
über die Stühle hingefallen, Niemand hatte Dies 
gefehen, und da mehreren Perfonen oblag, für 
Die Prinzeffin zu forgen, fo hatte ſich eigent- 
lich in der Verwirrung Niemand um fie befüm- 
mert, indem Jedes fie bei den andern in Sicher 
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heit glaubte. So war fie denn wirklich der Ge 
fahre ausgefegt geblieben, im Gedränge erſtickt 
oder ertreten werden zu können. 

„Ohne langes Bedenken nahm ich die zarte 
Kleine auf, kniete am Rande der Eſtrade hin, 
und ließ ſie mit moͤglichſter Behutſamkeit langſam 
hinunter in das Gras ſinken, dann ſprang ich 
ſelbſt ihr nach; das Getümmel und Geſchrei oben 

nahm zu und das Kind lag wie beſinnungslos 
zu meinen Füßen. Eben wollte ich verfuchen, es 
mit Hülfe meines Flafons mit Eau de Luce wies 
der zu fich felbft zu Bringen, als ein fürchterlt- 
ches, lange anhaltendes Knollen mich felbft jegt 
auf das heftigfte erſchreckte. Ein Feuerregen um- 
fprühte mich) im Nu, Hunderte von feurigen 
Schlangen flogen zifhend und praffelnd nah al 
len Richtungen durch die Luft, und verbreiteten 
eine höchſt ängftliche Helle, die momentan wieder 
mit dicker Finſterniß abwechſelte. ine große 
Menge zerftteut liegender Raketen, welche zu eis 
ner gewaltigen Girandole vereint, den Schluß des 
Feuerwerks hatten verherelichen follen, war durch 
ein Berfehen in Brand gerathen. Vermuthlich 
hatte der Feuerwerker felbit über die, mwahrfcheins 
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lich nicht ohne feine Schuld, entftandene Ver: 
wirrung den Kopf verloren, und fo fonnte denn 
diefes ziveite Unglück Durch Die vielen, zum Auf: 
fuchen ihrer Herrfchaften mit Fackeln herumlau- 
fenden Bedtenten leicht entftehen. Durch das im: 
mer wilder werdende Gefchrei über mir, Durch 
das Knallen der Raketen, durch den fortwähren- 
den Funfenregen, und die rings um ung nieder- 
fallenden brennenden Raketenſtöcke, war ich jet 
felbft fo ängftlich geworden, daß ich in Gefahr 
ftand, ebenfalls die Befinnung zu verlieren ; doch 
fuchte ich mich zu fallen, fo gut ich konnte. Sch 
nahm: das noch immer halb ohnmächtige Kind in 
meine Arme, es fchien mie in der Angft feder- 
leicht. Mir kam der Gedanke, in einen, vom 
Scauplaße der Verwirrung ziemlich entfernten, 
mie wohl befannten Gartenfaal uns beide einft- 
weilen in Sicherheit zu bringen; denn fehon fies 
len Ealte einzelne Negentropfen herab und der 
nächtliche Himmel hüllte fich in immer ſchwärze— 
res Dunkel... Selbft zitternd vor Furcht, trat 
ich daher jeßt mit meiner Bürde den Weg nach 
jenem Gartenfaal an, und beeilte meine Schritte 


fo gut ich es konnte. Ich hatte das Kind ſchon 
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eine ziemliche Strecke weit fortgetragen, als Angſt 
und Eile mid) ein paar Stufen- vergeffen. Ließen, 
die auf meinem Wege lagen und zu einer nie-. 
driger liegenden Terraſſe binabführten, über die 
ich mußte. Sch glitt aus, fiel, mit dem Kinde 
auf meinen Armen, vie Eleine Treppe hinab, 
und fühlte, nach wenigen Minuten, zu meinem 
unausfprechlichen Schrecken, die Unmöglichkeit 
aufzuftehen und weiter zu gehen. 

„Im Garten war es jeßt fehr Dunkel und 
todtenftil. Das Feuerwerk hatte ausgetobt, und 
nur wie aus weiter Ferne tönte Das die Eftrade 
noch immer umtvogende Getöfe zu mir herüber. 
Der Regen begann mächtiger hernieder zu rau: - 
ſchen und wedte die Eleine Prinzeffin aus. ihrer 
Ohnmacht. Sie zitterte an allen Gliedern tie 
ein Espenlaub, Doch freute es fie, fich in mei- 
nen Armen zu finden. „Fräulein,“ bat fie un- 
ter heißen Thränen, „liebes Fräulein, fo ftehen 
Sie doch auf, Daß wir zu meiner Mutter fom: 
men,‘ und da fie fah, Daß ich nicht aufzuftehen 
vermochte, erhob fie ein lautes klägliches Gefchrei 
nach Hülfe. 

„Vergebens verfuchte ich alles, fie zu be: 
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ſchwichtigen, fie ließ fich nicht beruhigen, und 
jitterte Dabei immer flärfer mit konvulſiviſcher 
Heftigkeit. Ich verficherte fie, Daß alle Gefahr 
vorüber fey, Daß der Schmerz in meinem Fuße 
fi) bald geben würde, Daß ich den Weg fenne 
und fie ficher nach Haufe bringen würde, alles 
war vergebens. Sie fchrie immer lauter umd 
ängftlicher, und ich hörte dabei die Zähne des 
armen Kindes vor Angft und Furcht an einander 
fhlagen. Der traurige Zuftand der Kleinen ging 
mir Durch die Seele. Eure Shamls fannte man 
damals noch nicht, fo riß ich Dann meine Cir— 
faffienne, eine Art Oberkleid, das Damals Mode 
war, herunter, um das arme Prinzeßchen in den 
ftorfen feidenen Stoff zu hüllen und es nur eini- 
germaßen vor dem immer dichter fallenden Regen 
zu ſchützen. Dankbar ſchlang das Kind Die zar: 
ten, ſchwachen Aermehen um meinen Hals, ver: 
barg leiſe weinend und fehluchzend das Köpfchen 
an meine Schulter, und fehrie Dann wieder über: 
laut mit verdoppelter Heftigfeit nach Hülfe. Seht 
fing ich an, um ung Beide recht ernftlich beforgt 
. ju werden. _ Die unnatürliche Heftigkeit Der Prin- 
zeffin Mathilde ängftigte mich unbefchreiblich, Die 
43° 
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Schmerzen in meinen Füßen nahmen mit jeder 
Minute zu und tourden faft unleidlich; dazu 
durchnäßte der immer dichter fallende Regen uns 
beide, befonders aber mich bis auf Die Haut. 
Ihr könnt alfo- denken, wie froh ich war, als ich 
endlich an der Taxushecke, welche die Terraffe ein- 
faßte, auf welcher ich lag, den Widerfchein eines 
Lichtes erblickte. Auch die Prinzeffin ward mit mir 
zugleich diefen Hoffnungsftrahl gewahr, ſie ſtand 
auf,, wandte fich nach der Nichtung, von two das 
Licht zu kommen fehien, und rief mit einem. Mal 
laut jubelnd: „Leuen, lieber Leuen, bieher, hier 
unten ift Mathilde, hier ift auch das Fräulein, 
gefehtwind uns zu Hülfe, hieher! “ 

„Das Gebüſch über mir raufchte, ein Mann 
fprang von der obern Zerraffe zu uns hinab, und 
beim Schein einer Laterne, die er trug, und Die 
er augenfcheinlich irgendwo an einem Hauſe her⸗ 
üntergeriffen haben mußte, erkannte ich den Bes 
gleiter der Herzogin. 

„Gottlob, daß ich Sie finde, Prinzeffin! * 
fprach er ganz außer Athem; „wir glaubten alle, 
Sie ſchon zu Haufe zu finden, und die Herzogin 
iſt jest Ihretwegen in der quälendflen Zodes- 
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angſt. Kommen Sie, wie müffen eilen, erlauben 
Sie, Daß ich Sie bis an ten Wagen trage, Dar 
mit wir fchneller fortkommen.“ 

'„Rein, nein, nein, nein,“ rief abwehrend 
die Kleine, „fehen Sie Doch nur hier, Das arme 
liebe Fräulein Falkenhayn. Sie hat den Fuß 
gebrochen, weil fie mich forttrug. Ach Gott! 
ah Gott, fie flirbt; ſehen Sie, wie fie mit 
einem Mal bleich wird; fie flirbt ganz gewiß, 
wenn fie nicht gleich Hülfe befonmt.” Das arme 
Kind brach von neuem in Thränen aus, warf fih 
mir, wie ich fo da lag, um den Hals; ver 
Fremde aber, der jeßt erft meiner gewahr ward, 
ftand, fichtbar erſchrocken, dabei, und fehien in 
der, erften Ueberrafchung degehene nach Worten 
zu ſuchen. 

„Es iſt lange nicht fo arg, als die Prinzefs 
fin es glaubt,” erwiederte ich, und fuchte, uner— 
achtet des ungeheuern Schmerzes in meinem Fuße, 
ein Lächeln zu erzwingen. „Ich bin ausgeglitten, 
ih babe mir den Fuß verflaucht, vielleicht ein 
wenig verrenkt, aber gebrochen nicht, hoffe ich. 
Die paar Schritte bis zum Wagen denf' ich recht 
gut gehen zu können,“ fprach ich und bemühte 
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mi, vom Boden aufjuftehen. Here von Leuen 
unterftüßte mich, auch Die arme Feine Mathilde 
firengte mitleidig alle ihre ſchwachen Kräfte an, 
mir zu helfen; doch der Schmerz ward zu heftig, 
und ich fanf mit einem nicht zu unterdrüdenden 
Wehelaut zurück in das Gras. 

„Es geht nicht,“ fprach ich, meinen Schmerz 
möglichft verbergend, „es geht nicht. Haben 
Sie nur die Güte, Herr von Leuen, die Prin- 
zeflin an den Wagen zu Bringen, und mir dann 
Hülfe zu fenden,“ 

„Nein, nein, nein,” rief Mathilde abermals, 
und umſchlang mich, mich feft umklammernd, als 
wolle man mit Gewalt fie von mir reißen. „Nein, 
geuen, ich thue es nicht, mag werden was Da 
will, ich kann ja meine gute, liebe Befchügerin 
bier nicht fo allen Liegen laſſen.“ 

„Auch ich kann mich nicht Dazu entfchließen,” 
ertiviederte von Leuen mit bewegter Stimme. 
„Über was fangen wir an, der Regen wird im— 
mer beftiger; was follen wie thun? 

„In diefem Augenblick erblicte er Durch das 
Gebüfch in ziemlicher Ferne Leute mit Fackeln, 
welche vermutblich noch immer die Prinzefjin fuch- 
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ten. Gr rief, fo laut er es konnte, ihnen zu, 
Doch Wind und Regen raufchten,, Niemand hörte 
ihm, die Lichter entfernten ſich wieder umd vers 
foren ſich zuletzt ganz. Sie aufzufuchen erlaubte 
die Prinzeſſin Herrn von Leuen nicht ; fie hielt ihn 
unter Shränen und Bitten feſt, und Niemand 
fam zu uns, da man nicht vermuthen fonnte, uns 
in dieſem ganz abgelegenen Theile des Gartens 
zu finden." 

„Wenn die Prinzeflin gehen könnte, es find 
kaum hundert Schritte, bis dahin, mo ich den 
Wagen errufen kann,“ fing Leuen jest ein wenig 
verlegen an. i 

„Dich kannz ich kann!“ tief das zitternde 
Kind, „mir fehlt nichts, gar nichts, helfen Sie 
mur, lieber Leuen, helfen Sie nur dem Fräulein. 
Geben Sie mir die Laterne, ich will fie ſchon 
tragen, und nehmen Sie das Fräulein und tra= 
gen Ste fie. auf den Armen, wie fie mich ges 
tragen hat.” 

„Die Prinzeffin hat Recht; ich bitte, ver: 
trauen Sie fih mir,“ ſprach jetzt Leuen, und 
obgleich ſeine merklich zitternde Stimme dabei 
von innerer Verlegenheit zeugte, fo hob er doch, 
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“ohne meine Antwort abzuwarten, und ehe ich 
mich deſſen verfehen Eonnte, mit ſtarkem Arme 
mich empor. Mir vergingen dabei faſt die Sinne, 
aber was fonnte ich thun? Wie ein Kind lag 
ich im feinen Armen, an feine Bruft gedrückt; 
fein Athem wehte an meiner Wange, ich hörte 
jeden Schlag feines Herjens. Ein unnennbares 
nie gefühltes Vertrauen zu dem fremden: Manne, 
deffen Namen ich kaum fannte, fam in. dem Au- 
genblick in meine Seele, und Thränen entquollen 
meinen Augen, füße Thränen, die ich weinte, 
ich wußte nicht warum. Er bemerkte mein ſtilles 
Weinen. „Sie leiden fehr!” flüfterte er mit-un- 
befchreiblich fanfter, mwohlthuender Stimme mir 
zu, und ich fah beim Schein der Laterne, welche 
die Prinzeffin trug, daß ein feuchter Schimmer 
auch fein fehönes Auge verflärte. Ich vermochte 
es nicht, feine Frage zu beantworten. 

„Bir kamen nur fehr langfam vorwärts, denn 
die arme Eleine Mathilde Eonnte faum fort, und 
auch Herr von Leuen eilte nicht, und Eorinte es 
auch wohl nicht unter der ſchweren Laſt, vie er 
trug. : 

„Endlich ward aber Doch der Wagen erreicht, 
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unfer Befchüger fegte fich neben mih, um mid) 
zus .üunterflüßen und, fo viel Dies möglich war, 
die Stöße des Wagens zu mindern, der, feinem 
Befehl zu Folge, meinetivegen fehr Iangfam fah— 
zen mußte, Mathilde feste fich mir gegenüber, 
und beſtand darauf, meinen franfen Fuß auf 
ihrem Schooße zu: halten. Dabei plapperte fie 
in einem fort mit der. frohen Geſchwätzigkeit eines 
Kindes, das fich freut, einer großen Gefahr ent: 
ronnen zu: feym), und überzeugt ift, etwas höchft 
Merkwürdiges erlebt zu haben, Sie war bei dem 
ganzen Vorgange nicht fo bewußtlos geweſen als 
ich es gedacht hatte, denn fie erzählte fehr um— 
ftändlih, wie ich fie von der Eftrade hinunter 
gelaffen habe und dann ihr nachgefprungen ſey, 
wie ich fie Dann weiter getragen, und wie ich 
zuleßt mein eignes ‚Kleid mir abgeriſſen habe, 
um fie indie Schleppe deſſelben einzuhüllen. 
Als fie diefen Umftand erwähnte, ward ich ft 
beim: Scheine der den Wagen umgebenden Fackeln 
dem zerflörten  Zuftand meiner Kleidung gewahr, 
und alles‘ Blut meines Herzens flieg mir ins 
Geſicht. Leuen, deffen glänzende Augen bis jest 
in einem fort auf mir geruht hatten, bemerkte 
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mein Erröthen, auch er wurde roth, wandte den 
Blick und vermied es von nun an, mich wieder 
anzufehen, bis der Wagen vor dem Haufe der 
Herzogin hielt. 

„ Leicht wie ein Vogel, mit hellem Freuden- 
gefchrei flog Prinzeſſin Mathilde zum Wagen hin- 
aus,. die Treppe hinauf in die Arme ihrer Mut- 
ter. Sch verlangte zu meinem Vater gebracht zu 
werden, doch in demfelden Augenblice kam er 
felbft an den Wagen und fchloß mit liebender 
Sorge mich in. feine Arme. Seine Gefundheit 
erlaubte ihm nicht mehr, fich der Abendluft aus- 
zufegen, deshalb war er bei dem Feuerwerke nicht 
gegenwärtig geweſen; doch ald das ins Yabelhafte 
vergrößerte Gerücht von dem dabei vorgefallenen 
Unheil ihm zu Obren fam, und ich noch immer 
fort ausblieb, trieb ihn Beforgniß um mic) zur 
Herzogin, wo er mich zu finden hoffte. Beide 
theilten nun mit. einander die Angſt um das 
Schickſal ihrer Kinder und Die Sorge für deren 
Rettung. Alle Leute, deren fie habhaft werden 
konnten, wurden ausgefchieft, uns zu fuchen, doch 
feiner son allen kam auf den Einfall, uns da zu 
sermuthen, wo wir ums befanden. Nur Herr 
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von Leuen, der übrigens die Lofalität des Gar: 
tens gar nicht Fannte, ward Durch ein glückliches 
Ungefähr zu unferer Hülfe herbeigeführt. Das 
Sonderbarfte war, daß Niemand begreifen wollte, 
wie Die Prinzeffin Mathilde in diefe Verlegenheit 
hätte gerathen Fünnen. Und doch war nichts na= 
türlicher. Es iſt ja das Schickſal Aller, für 
deren Bedienung Viele zu forgen haben, daß fie 
bei wichtigen, unerwarteten Creigniffen gerade 
am erſten vernachläffigt werden, weil fich ftets 
einer ihrer Diener auf die Pünktlichkeit des an- 
dern verläßt. 

„Während die Herzogin fich des Wiederfehens 
ihres vermißten Kindes erfreute, ward ich in 
einem ihrer Zimmer auf ein Nuhebette getragen, 
denn fie wollte es durchaus nicht erlauben, daß 
ich in diefem leidenden Zuftande in die, vonder 
ihrigen ziemlich weit entfernte Wohnung meines 
Baters gebracht würde. Gleich darauf kam fie 
felbt zu mir, um unter heißen Thränen des 
Danfes mich für die Rettung ihrer Tochter zu 
umarmen. Sie übertrieb ſowohl die Gefahr, in 
welcher die Prinzefjin gefchtwebt, als die Bewun- 
derung deſſen, mas ich flir dieſe gethan hatte, 
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nah der gewohnten Art aller Großen, die fih 
nur felten in die Hleineren Unfälle des Lebens zu 
finden wiſſen, obgleich fie ſchweres Unglück oft 
mit einem Muthe ertragen, der den unfern be- 
ſchämt. Die Herzogin nannte mich einen, von 
Gott zu ihrem Schutze gefendeten Engel, und 
war fo unerfchöpflih im Lobe meines Muthes, 
meiner Befonnenheit, meiner Selbftopferung, daß 
ich. zulegt anfing, mich recht herzlich vor mir felbft 
zu ſchämen. Denn was war es denn am Ende, 
was man fo bis in die Wolken erhob? Was 
hatte ich denn Großes gethan? Ich hatte Be: 
fonnenheit genug gehabt, einigermaßen mit Ver⸗ 
ftand für meine eigene Perfon zu forgen, und 
war dabei nicht unmenfchlich genug gewefen, ein 
fehtwaches, liebenswürdiges Kind hülflos zu ver: 
laſſen. 
„So wie die Herzogin hinausging, fingen alle 
im Zimmer Gegenwärtige, von der Hofmeiſterin 
der Prinzeſſin bis zum Garderobenmädchen hinab, 
an, auch ihren Theils meinen Edelmuth in noch 
übertriebeneren Ausdrücken als ihre Fürſtin bis 
in die Wolfen zu erheben. Alle erzählten einan⸗ 


⸗ der zugleich Die Wunder, die ich gethan, fo daß 
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ich der Sache endlich recht überdrüßig ward und 
es verfuchte , ihnen meine eigne Anficht des Vor: 
ganges mitzutheilen. Allein ich predigte tauben 
Ohren. Man ergoß fich-jeßt ſogar in überlaute Be— 
wunderung meiner Befcheidenheit. Sch ſchwieg 
zulest, ließ geduldig Alles über mich ergehen, 
und fand bald, daß Dies der befte Weg fey, Die 
ungeflümen Nachbeter ihrer Fürſtin endlich zum 
Schweigen zu bringen. 

„Inzwiſchen unterfuchte der Leibarzt der Her- 
zogin meinen befchädigten Fuß. Et war, wie ich 
e3 vermuthet hatte, nicht gebrochen, aber verrenft 
und ſtark geſchwollen. Der Arzt verfprach meine 
völlige Wiederherftellung innerhalb weniger Tage, 
nur machte er dabei das vollfommenft ruhige 
Berhalten zur unabläßlichen Bedingung. So war. 
denn um fo weniger an meine Rückkehr in das 
Haus meines Vaters zu denfen, da obendrein Die 
Herzogin ernftlich darauf beftand, mich unter ih— 
ven Augen verpflegen zu laſſen. 

„Ein leichtes Erfältungsfieber, welches Prin- 
zeſſin Mathilde von unferem nächtlichen Aben- 
theuer davon getragen, zwang ohnehin Die Herzos 
gin, ihren hiefigen Aufenthalt auf unbeflimmte 
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Zeit zu verlängern, befonders da auch ihre eigne 
Gefundheit von der heftigen Gemüthsbewegung 
jenes Abends gelitten hatte. Sie fühlte ſich matt 
und erfchöpft, oder brauchte dies auch vielleicht 
nur zum Vorwande, um allen anderweitigen Fer 
fien auszuweichen, die man ihretivegen noch an- 
ordnen wollte. | | 

„Auch meine eigne Genefung machte weit 
langfamere Fortſchritte, als der Arzt Anfangs 
gehofft hatte, ſo blieb ich denn zwei volle Wo— 
chen hindurch in der Nähe der Herzogin, und 
dieſe Zeit ward zu einem Lichtpunkt in meinem 
Leben, deſſen Abglanz noch jetzt das Dunkel mei- 
ner alten Tage erhellt. Wie durch einen Zau— 
berfchlag fah ich mich in eine mir ganz neue 
Exiſtenz verfeßt, alle meine Begriffe von mir umd 
vom Leben erhielten eine andere Richtung, alles, 
was mich bis dahin theils ergößt, theils geblen- 
det hatte, war, für den Moment wenigftens, wie 
vor meinen Augen verſchwunden. Ohnerachtet der 
herablaffenden Güte der Fürftin, fühlte ih mid) 
doch in jeder Hinficht ihr viel zu untergeordnet, 
als daß es mir hätte einfallen fönnen, meine ges 
wöhnliche glänzende Nolle in ihrem Beifein fort- 
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fpielen zu wollen. Auch die ernfte‘, flille, bei- 
nahe furchtfame Befcheidenheit der ältern Prin: 
zeſſin Ludovika, die nur wenige Jahre jünger als 
ih war, flößte mir eine Zurücdhaltung ein, die 
ih fonft nicht kannte. Nicht etiva, daß ich ein 
verfielltes  Betragen angenommen hätte, um in 
diefen Umgebungen anders zu erfcheinen, wie ich 
var, nein! ich blieb offen und umverftellt wie 
immer, aus Charakter, nicht aus Tugend; aber 
ih) folgte mur meiner gewohnten Art, mid) vom 
Augenblicke und von meinen Umgebungen hin— 
teißen zu laffen. Mit der Kleinen Mathilde, die 
leidenfchaftlich an mir hing, ward ich eben fo: 
wohl zum: fpielenden jauchzenden Kinde, als ich 
in Gegenwart der Herzogin und der Prinzeffin 
Ludobika mir die befcheivne Haltung und das an⸗ 
ſpruchsloſe Betragen aneignete, Durch welches dieſe 
Damen fich auszeichneten. Kein einziger meiner 
Derehrer hätte in dieſer Umwandlung mich als 
Die wieder erkannt, die ich noch am Morgen vor 
dem Feuerwerke gewefen; und doch bin ich über- 
zeugt, nie wahrhaft liebenswürdiger erfchienen zu 
fon, als während meines Aufenthalts in dieſem 
Haufe, Sch fühlte das wohl und freute mic) 
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darüber, aber ich war leider noch nicht klug ge⸗ 
nug, um mir daraus für mein fünftiges Geben 
eine Lehre zu nehmen. 

„Das Neifegefolge der Herzogin war fo Hein, 
als der hohe Rang dieſer Fürftin es nur immer 
erlauben mochte. Außer dem zur Bedienung noth- 
wendigen Perſonal beftand es nur aus einer Hof: 
dame, die mit: der Herzogin. von Jugend auf 
zuſammen gelebt hatte, aus der Hofmeifterin der 
Prinzeffinnen, einem Kavalier und dem Leibarzte. 
Srfterer, Baron Neined, ein Mann von. mitt: 
lerem Alter, langte erft am Morgen nach dem 
Feuerwerke bei feiner Fürftin an. in ganz un> 
ertvarteter ‚Zufall hatte ihm unterwegs eine ges 
liebte, feit vielen Jahren nicht gefehene Schwefter 
entgegengeführt und die Herzogin erlaubte ihm 
gern, ein paar Tage mit diefer zuzubringen, um 
fo eher, da Herr von Eeuen, den fie zufällig an 
dem nämlichen Orte traf, ſich erbot, den Dienft 
feines Freundes Reine während deſſen Abweſen⸗ 
heit zu verfehen. Diefen jungen Mann führte 
fein Weg ohnehin dem nämlichen Ziele zu, da 
er Gefchäfte halber einige Zeit in unfrer Stadt 
zu verweilen gedachte; die Fürftin hatte ihn ſchon 
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während des vergangenen Winters, den er zum 
Theil in ihrer Nefidenz verlebte, als einen fehr 
angenehmen Gefellichafter kennen gelernt, und fie 
war mit der Ausficht, ihn einige Tage zum Be- 
gleiter zu haben, vollfommen zufrieden. Auch jegt 
nach der Rückkehr des Barons ‚Reiner erlaubte 
fie. ihm nicht, eine andere Wohnung als dieihrige 
zu beziehen, und er mußte, ihrer Einladung zu 
Folge, nad wie vor, zu den Unfrigen gehören. . 
Sch darf mich diefes Ausdrucks wohl bedienen, 
denn auch ich ward in jener glücklichen Zeit dem 
kleinen Kreife der Herzogin zugezählt. 
Wir alle, Die wir zu. diefem gehörten , ver: 
fantmelten ung jeden Abend im Zimmer der Für: 
flin, das um diefe Zeit: unter dem Vorwande 
des Unmohlfeyns der Eleinen Prinzeffin Mathilde, 
allen andern Befuchen verfchloffen blieb. Welche 
Abende waren das! Wie ungeduldig erwartete 
ich jedesmal die Stunde, wo die Herzogin von 
der Tafel zurückkam, zu der fie täglich einige der 
Erflen der Stadt einladen ließ. Mit welcher 
Freude fah ich jedesmal die beiden himmellangen 
Seiducken in ihrer Damals üblichen theatralifch- 


bunten Tracht in meinem Zimmer erfcheinen, um 
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mich auf einer Chaise longue zu ihrer Herrin 
herüber zu tragen. 

„Die feinfte Sitte war in dieſem kleinen 
Abendzirkel vorherrfchend, und dennoch blieb aller 
Zwang, jede von den Großen diefer Erde fonft 
unzertrennlich geglaubte Etikette Daraus verbannt. 
Es war der fhönfte Kommentar zu Zaffo's freis 
lich damals noch nicht niedergefchriebenem Aus- 
ſpruch: „Willſt Du genau erfahren, was fich 
ziemt, fo frage nur bei edlen Frauen an.“ Je— 
der von uns trug nach feiner Weife durch Scherz 
und Ernſt, duch Kunft und Talent zur Unter: 
haltung bei, die Herzogin felbft.aber ſchwebte über 
dem. Ganzen gleich einem. milden, alles belebenden 
Genius. Nie,: weder früher noch fpäter, fah ich 
eine rau, Die mit: fo. anfpruchslofer Grazie das 
Geſpräch flets fo zu lenken wußte, daß Alle Freude 
daran. hatten; nie: fah ich ‘eine, welche die ſchwere 
Kunft, zuzuhören, fo verftanden hätte, mie fie. 
Sie war Die erklärtefle Feindin aller jener. ge: 
felligen Neckereien, die fo leicht in bittere Per: 
fönlichfeiten ausarten, und doc) hatte der unge— 
feffeltefte Wiß freies Spiel, fo lange er nur er- 
gögen und nicht vertvunden wollte. Niemand: 
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durfte in ihrer Nähe fich zurückgefegt fühlen, Nie- 
mand bedrüct, Niemand in feinen Nechten oder 
auch nur in feinen Empfindungen gekränft. 

Ich flaunte meine hohe Meifterin an; fie war 
fo himmelweit von "jenen berühmten Frauen in 


Paris verſchieden, die mein Vater als Mufter, 


aller «weiblichen Vollkommenheit mir fo oft be- 
fehrieben und angepriefen hatte. Zum erſten Mal 
kam eine Ahnung davon in meine Seele, daß 
Sugend, Schönheit, Geiſt, blendender Wiß und 
die. Gabe, über jeden Stoff intereffant reden zu 
fönnen ‚onoch lange nicht alles find, was wir be- 
dürfen, um: liebenstwürdig und allgeliebt zu feyn, 
und daß man mit weit weniger brilfantnen Et: 
genfchaften "dennoch weit ſicherer und dauernder 
diefes Ziel erreiche, wenn Herzensgüte, ächtes 
Wohlwollen und anfpruchslofe Natürlichkeit aus 
unferm ganzen Wefen benen entgegen leuchten, 
die uns nahen. 

„Bernhard von Leuen ſtand in unſerem kleinen 
geſelligen Verein, als Seele deſſelben, der Her— 
zogin würdig zur Seite. Man ſah, er war ein 
Mann, der, unerachtet feiner Jugend, feſt und 
ficher feinen Weg ging, ohne je, gleich einem 
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Serenden, bald nach dieſem ‚bald nach jenem zu 
greifen. Unerachtet ‚feiner fehr vortheilhaften aͤußern 
Bildung und übrigen bedeutenden Vorzügen, lag 
in feinem Benehmen nicht die leiſeſte Spur eines 
Beftiebens, auffallen. oder glänzen zu wollen. Der 
Grundton feines Weſens ſchien vielmehr eine ge: 
wife ernfte Ruhe zu feyn, die ihm nie erlaubte, 
fich irgendwo vorzudrängen; er ließ Tieber alles 
an fich kommen, «und ging niemals, auch nur 
um einen halben Schritt, der Bewunderung ent- 
gegen. Höflich gegen alle, befonders gegen Damen, 
blieb er doch flets; von dem: mitunter etwas faden 
Tone der damaligen jungen "und ‚alten Herren 
entfernt ‚: und erzeugte uns die ‚Ehre oder Die Ge— 
rechtigkeit, uns wie vernünftige Wefen und nicht 
wie Kinder zu behandeln. Ohne geradezu mwißig 
zu feyn, war. er die Zierde jeder bedeutenden Un- 
terhaltung ‚denn: er befaß die herrlichfte Gabe des 
Morts, die mir je vorgefommen. So oft irgend 
ein hohes den Menfchen ehrendes Gefühl ihn Da= 
zu begeiſterte, riß der ihm eigue Zauber: feiner 
Ueberredungskeaft auch den Kälteften hin: Jeder 
fühlte, daß das Unwiderſtehliche Derfelben nicht 
allein in der forgfamen Wahl feiner Worte, und 
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nicht in der eigenthümlichen Schönheit des vollen 
reinen Sons feiner Stimme lag; es lag weit tie- 
fer, denn was er ſagte, war nicht blos das Er: 
zeugniß feines: hellen DVerftandes, es kam recht 
aus dem’ Grunde feines fehönen Herzens und 
mußte darum wieder zum Herzen gehen. Er war 
viel gereiftz das Schönfte und Erhabenfte, was 
diefe Erde trägt, hatte er gefehen; ein guter 
Genius hatte ihn gelehrt, es fich anzueignen für 
die "Ermwziterung feiner Kenntniffe fowohl, als 
fürs praktifche Leben, und man fah es ihm an, 
daß er wohl wußte, "was die Welt von ihm und 
er von der Welt zu fordern habe. 

„Scheltet mich nicht, daß mein altes Herz _ 
ſich noch jugendlich warm im Lobe meines Freun- 
des, vielleicht zu wortreich, ergießt. Er war fo 
sie ich ihn Euch befchreibe, ich fah nie feines- 
gleichen und "werde es nie wieder fehen. Wenn 
ee uns vorlas, was, dem Wunfch der Herzogin 
gemäß, täglich mwenigftens eine Stunde lang ge: 
ſchah, wie hing ich und wie hingen wir alle 
dann mit ganzer Seele an feinen Lippen, an dem 
Ausdrucke feines edlen Gefichts. Durch ihn zuerft 
lernte ich Deutfche Poefie und jenen hohen Wohle 


laut kennen, deffen unfere, von mir fo lange ver- 
fannte Sprache fählg iſt. Ihr habt nicht. ver- 
geilen, daß ich bis dahin Durch meinen Vater, 
auffer einigen. italienifchen und englifchen Klaf- 
fifern , nur hauptfächlich die Franzöfifche ‚Literatur 
kennen gelernt hatte. Faſt alle unfere deutſchen 
Schriftftellee waren mir fremd geblieben, vor allen, 
die Damals aus langer tiefer Nacht glorreich ent⸗ 
ftehende Poefie meines Vaterlandes. Die Herzogin 
fowohl, als Bernhard von Leuen, genoffen meine 
freudige Ueberrafchung mit jener wohlwollenden und 
wohlthuenden Einpfindung, mit der wir einen Freund 
zum erſten Mal an den ſchönſten Punkt einer und 
längft befannten reizenden Gegend führen, oder ihn 
vor. ein’ ihm noch unbekannt gebliebenes herrliches 
Kunſtwerk hinftellen, und in feinem Entzücden den 
Moment noch einmal durchleben, in welchem auch 
wir zum erften Mal an der Stelle flanden, to 
er jetzt ſteht. 

„Das alles iſt dahin! und mit einem ſehr 
trüben Gefühle der Wandelbarkeit des menfch- 
lichen Sinnes und aller Größe und alles Ruhms 
auf Erden, muß ich es erleben, daß das Wirfen 
jener Männer, deren Namen ewig unfer Stolz 
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ſeyn follte, eigentlich fchon jet an ihren undank- 
baren Enkeln verloren geht. Wie lange wird'es 
dauern, fo iſt es ganz vergeffen' und verfchollen, 
während wir aus‘ Modefucht und Mißverſtand 
Handiverksburfchen Lieder auffuchen und fie ale 
Meiftertverfe "bewundern und ſammeln. Wer in + 
der fetzigen Tefeluftigen jungen "Welt kennt! noch 
Kleiſt's Frühling anders, als höchftens vom Hö— 
renſagen, während jeder nur halb gebildete Eng: 
Tänder feinen! Thomſon beinahe auswendig weiß, 
deſſen Andenken neue Auflagen feiner Werte’ all- 
jahrlich erneuern. Sinkt nicht ſogar Klopftoch, 
der vor wenigen Jahren noch unter ums lebte, 
allmahlich der Vergeſſenheit zu? Man nennt ihn 
nöd zuweilen aus Gewohnheit, oder aus einer 
Art von Pietãät, aber wie Viele in der jungen 
Welt kennen mehr von ihm als den Namen? 
So iſtis mit Hagedorn; mit Utz, mit Cronegk, 
mit Haller, mit! Hoͤlty, mit ſo vielen‘, die der 
Ausländer zu unfter Schande bald beffer kennen 
wird, als wir, während wir mit wahren Heiß 
hunger ’auf die neuen Erzeugniſſe der Zeit, auf 
Zageblätter und: Taſchenbücher ung werfen, Die 
ſchon beim Entſtehen ven Keim der Vergänglich- 
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keit in fich tragen, und auch nicht einmal ver- 
fangen, länger zu leben, als ‚der Augenblick, 
ducch den umd für den fie entflanden. 

„Mit einem ganz unnennbaren Gefühle hörte 
ich einzelne Gefänge. aus Klopſtocks damals un— 
längft zuerft erfchtenenem Meſſias vorleſen, und 
die Bemerkungen von Leuen’s und der Herzogin 
über das eben Gehörte ergriffen mich nicht wente 
ger wunderbar. So diefer heiligen Gegenflände 
erwähnen zu hören, war ich es nicht: gewohnt; 
Vieles fehlen mir ſogar unverſtändlich, ſowohl 
was ſie ſagten, als was vorgeleſen ward, und 
doch ergriff mich dabei eine mir ſelbſt unerklär— 
liche, nie zuvor von mir gefannte Rührung. Oft 
fühlte ich mich über mich. ſelbſt erhoben, und zum 
erſten Male drang ein ertwärmender ‚Strahl. jenes 
Lichtes in. mein Gemüth, das jetzt der Troft 
meines Alters ift, indem es die Dunkle Bahn 
fanft erleuchtet, Die ich bald werde zu: wandeln 
haben. 

„So fehr mein Geift — mein Gemüth duch 
alles diefes- angeregt und angefprochen. wurde, ſo 
muß ich indeffen: doch geſtehen, daß ich nach 
Mädchenart es dennoch ‚nicht unterlaffen konnte, 


das innige Wohlgefallen zu bemerken, mit dem 
Bernhard's Auge auf mir, zuhte, fo oft er ſich 
unbeachtet glaubte. Ich: ſah es recht gut, wie er 
alle die, ſchönſten, zarteften, ergreifendſten Stellen 
der Poeten, welche er befonders liebte und Des: 
halb auswendig. wußte, gerade mir allein Durch 
Blick und Ton zuzueignen fehlen. Wäre mir hiebei 
noch irgend ein’ Zweifel übrig geblieben, fo: hätte 
manch heimliches Lächeln der Antvefenden, manche 
leicht hingeworfene Bemerkung, mich in meinen 
Beobachtungen beſtärken müſſen. Er war Durch» 
aus fein homme: aux petits soins, und doch konnte 
nichts Zarteres erdacht werden, ala die taufend 
Heinen, faft unmerklichen Aufmerkſamkeiten, wel- 
che er mir ſtündlich erwies. Wie oft fah ich ihn 
erbleichen, wenn zuweilen der Schmerz in meinem 
Buße plöglich auf ein paar Minuten wiederfehrte, 
umd ich mit einem nicht zu unterdrückenden We— 
helaut zufammenzuckte!: Jene wahrſagende Stimme, 
die ſchon ſeit Anbeginn der. Welt: in jedem Mid- 
chenherzen wohnt und. bis an's Ende der Zage 
darin wohnen wird, ſagte ‚auch mir: ich fey ges 
liebt, Heiß geliebt von dem-feltenften , edelften 
Manne, vor welchem alle meine übrigen Anbeter 
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und Bewunderer ſammt und ſonders in traurige 
Unbedeutenheit zuſammenſanken. Auch Bernhard 


las in meinem Herzen, und ich verſuchte es zwar 


nicht, ihm dieſes zu wehren, aber ich geftand mir 
auch nicht, Daß ich es ihm erlaube, ſondern ich 
ließ es gleichfam wie achtlos gefchehen. Beide 
waren wir nun überglüdlich im feligften Empfin- 
den des ‚erften, leiſen, zarten - Verftehens- zweier 
in eins zerfließender Gemüther. Wir fühlten es 
wohl, wir wußten es wohl was wir eins "dem 
andern waren, aber um die Welt Hätten wir es 
noch nicht" ausfprechen mögen, denn die erſte Liebe 
lernt ‚nicht ſo bald Worte — und zum m 
auch entbehren. - : 

„O waͤr' ich. länger in diefein ahaniſ ge⸗ 
blieben, "Wie ganz anders hätte mein Leben ſich 
gewendet: - Doch“ die Prinzefjin Mathilde genaß 
wieder, die Herzogin feste ihre Welfe weiter fort, 
und ich kehrte nach zwei kurzen, mit Fluͤgelſchnelle 
an mir vorübergeeilten Wochen völlig hergeſtellt 
in das Haus meines Vaters, zu meinen alten 
Umgebungen, ir meiner es URAN: 


zurück. 


— 


„Mir war, als — ich aus Atem langen 
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ſchönen Traume, doch auch dies Ertvachen hatte 
fein Angenehmes, und ich meinte nicht wie Ka- 
liban, um wieder einzufchlafen. Hatte ich doch 
auch in manchen Stunden die Trennung von mei- 
nem Vater, und’ vielleicht auch eine gewiffe Ab⸗ 
Hängigfeit vom Willen Anderer, deren: ich nicht 
gewohnt war, wenn nicht fehmerzlich, Doch we—⸗ 
ntgftens unbequem gefühlt; und war er doch zu— 
rück ‚geblieben, um, wie er’ gleich Anfangs es 
angekündigt hatte, einige ‚Gefchäfte bier abzuma- 
chen. Bernhard von Leuen ließ fich bei meinem 
Bater einführen, deſſen Bekanntfchaft: er ſchon 
früher bei der Herzogin gemacht. hatte, und von 
nun an befuchte er faft täglich unfer Haus. 
„Der: gewohnte Kreis:unfrer Hausfreunde und 
Bekannten empfing mich. mit lautem Jubel und 
tiefer Verehrung in feiner . Mitte, als wäre ich 
eine Königin, die nach. Langer Abweſenheit in ihre 
Staaten wieder zurückkehrt. Der Ton in unferem 
Haufe hatte fich während meiner kurzen Entfer: 
nung aus demfelden nicht im Mindeflen verän- 
dert. Stanzöfirende Wißeleien, dreiſtes, ‚oft zu— 
gleich auch unbefugtes Abfprechen über jeden Ge: 
genftand ; rücfjichtlofes, unbarmherziges Verſpot⸗ 
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ten, wenn nicht des Heiligften felbft, Doch deſſen, 
was Vielen für heilig gilt, war bei uns, nach 
wie vor, an der Zagesordnung. Stunden lang 
fonnte die Iebhaftefte Unterhaltung fih um ein 
Nichts herumdrehen, hingegen befprachen auch zu⸗ 
weilen beſſer unterrichtete Männer, an deren 
Spige mein Vater fand, fih Elar und verfländig, 
belehrend und gründlich, über viele der bedeutend» 
ſten Gegenflände des Lebens, der Kunft, der 
Wiſſenſchaft. Die mehrften unter dem jüngern 
Theile der Gefellfchaft zogen fich von diefen Ges 
fprächen: verflummend zurüc, nur Bernhard nahm 
ſtets mit höherem Intereſſe Theil daran. Sch hin- 
gegen wmifchte nach alter Gewohnheit mich in 
Alles, es mochte Ernſt feyn oder Scherz, und 
fand oft ein ganz eignes Vergnügen darin,. alles 
launenhaft durch einander zu wirren. Denn lei⸗ 
der trat die alte Gewohnheit des Lebens bald 
wieder in ihre Rechte; jeder Tag drängte die 
Erinnerung an jene beffere, nur zu kurze Zeit, 
die ich bei der Herzogin verlebt hatte, mehr im 
den Schatten zurüd, und in den alten Umgebun⸗ 
gen ward ich felbft wieder nur zu fehnell, was 

ich früher gewefen war. 
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„Es wird Euch unglaublich dünken, wenn ich 
Euch fage, daß ich mit heimlicher Freude das 
Erſchrecken bemerkte, mit welchem von Leuen mich 
im väterlichen Haufe fo ganz verfchieden von dem 
fand, was ich in der Nähe und den Umgebungen 
der Fürflin geweſen war. Doch leider war id) 
thöriht und verwöhnt genug, die fichtbare Be: 
wegung, in die er bei dieſer Entdeckung gerieth, 
für ein Zeichen bewundernder Ueberrafehung an- 
zufeben, und mein Betragen ward von nun an 
mit jedem Zage übermüthiger und Feder. Neben 
der Freude an meines Vaters Beifall riß theils 
die überlaute Bewunderung unfers Kreifes mich 
hin, theild wollte ich- vor Bernhard's Augen recht 
glänzend und Liebenswürdig mich zeigen, und fo 
überbot ich denn mit jedem Tage mich felbft, bis 
zue höchſten Anftrengung meiner geiftigen Kräfte. 
Sch wißelte mit Jedem, necte mich mit Diefem, 
entfchied überall, oft über Dinge, von denen ich 
nichts wiffen konnte, und lachte mich felbft zuerft 
aus, wenn ich Dabei in grobe Irrthümer verfiel, 
was wohl zuweilen vorfam. 

„Ich war nicht verblendet genug, den tiefen 
leidenfchaftlichen Schmerz zu überfehen, der jetzt 
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Bernhard’s ſchöne Züge nur zu oft umdüfterte, 
doch ein. paar an ihn gerichtete freundliche Worte, 
wenn er fich deſſen am wenigften verfah, ein un- 
bedeutender Borzug, Ten ich unerbeten und zu— 
vorfommend ihm vor den Uebrigen einräumte, 
verfehlten es nie, dieſen fchmerzlichen Ausdruck 
feines Geſichts in den der innigften Liebe umzu— 
wandeln. So glaubte ich in feinem. momentanen 
Trübfinne nur die Wirkung einer Eiferfucht zu 
fehen, die mie nicht anders als fehmeichelhaft 
feyn fonnte. Sch fühlte, wie er mit ganzer Seele 
an mir. hing, und hatte eine wahrhaft findifche 
Freude daran, ihn nach Belieben an einem fei- 
denen Faden flattern zu Laffen. Sch glaubte we— 
der, Daß er dieſe leichte Feffel zerreißen, noch 
daß. fie ihm drückend werden könne, denn er fehien 
fie ſo gern zu tragen, und ic) hatte feine Mut: 
ter, feinen Freund, der gütig und teife genug 
geweſen, um mich aufmerkffam darauf zu machen, 
wie fehe dieſer Mißbrauch der Gewalt, die ein 
freundliches Gefchic mir über das edelfte Gemüth 
gegeben, feiner und meiner unmwürdig 'fey. 
„Sndeffen verband ich mit diefem wunderli— 
chen Betragen auch noch ganz insgeheim Die 
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Abficht, „meinem Freunde, dadurch mehr gefellige 
Leichtigkeit anzubilden ‚das. Einzige, was ihm im 
meinen: Augen noch zur Vollkommenheit fehlte. 
Bei dem großartigeren, ernſter gehaltenen Tone, 
der in den Umgebungen: Der Herzogin vorherrfchend 
war ‚hatte ich an ihm nicht Das Geringfte aus- 
zuſetzen gefunden ;.doch in meinem: eigenen Kreife 
erſchien er mir jetzt oft nicht: gewandt genug, 
und ich war zumeilen in: meinem Herzen recht 
troſtlos Darüber ,. wenn ich ihn in Diefer Hinficht 
von übrigens ganz unbedeutenden Gefellen über: 
teoffen zu. fehen glaubte, Ich felbft war ja vor 
allen ‚Dingen: brillant, und "Alles, was zu mit 
gehören wollte, mußte es auch ſeyn. ® 

„Bernhard ſchien indeffen wenig geneigt, fich 
hierin meinen Wünfchen zu fügen und ‚Dem we— 
fenlofen. Schimmer nachzujagen, den ich an ihm 
vermißte. Wie er von jeher: geivefen, fo. blieb er, 
und wenn die" Gecken um ihn ber ihr loſes Spiel 
ihm ein wenig zu nahe trieben ,;.fo wußte . er, 
ſchroff und imponirend genug, fich vor ihren Au: 
gen zu erheben, um fie in gehöriger Entfernung 
vom fi) abzuhalten. Dies war. es nun wohl 
nicht, was ich eigentlich gewollt hatte, Doch konnte 
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es mich nicht verdrießen; ich ward nur heimlich 
um ſo ſtolzer auf meinen Freund. Bernhard 
bemerkte meine Zufriedenheit in ſolchen Augen: 
blicken, wenn gleich ich fie mir ſelbſt kaum ges 
ſtand, und diefe Entdeckung gab ihm fogar einſt 
den Muth, einen- günftigen Augenblic zu be= 
nugen, um mir über das Schaale und Zweckloſe 
unfers Treibens recht ernftliche und eindringende 
Vorftellungen zu machen. „Wie fönnen : Sie, 
theures Fräulein,” ſprach er zu mir, „wie können: 
Sie, die Sie fo reich begabt find, an der gei— 
fligen Armuth diefer Leute Freude finden? Wie 
iſt es möglich, daß der Wirbel diefer Gefelligkeit: 
Sie fo hinreißt? Ich ſelbſt, glauben Sie es: 
nur, ich ſelbſt könnte in diefem nichtigen Trei— 
ben, dem Sie viel zu nachfichtig fich hingeben, 
Sie verkennen, wenn jene erften ſchönen Zage, 
die ich in Ihrer Nähe verlebte, mit nicht noch 
in zu heller Glorie vorſchwebten. Nie werde ich 
jener Zeit vergefien, laſſen Sie fie wiederfehren, 
Sie fünnen es, fo bald Sie es wollen, feyn Sie 
nur wieder Ste felbft! “ 

„Das bin ich allemal,“ erwiederte ich ihm 
lachend, „ein fröhliches Gefchöpf, Das wohl 
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jumellen recht ernfthaft ſeyn mag, das fich aber 
auch herzlich gerne amüfirt, und: zum Amüfleen 
ſchicken die Thoren ſich am beften. “ 

„Sich amüſirt,“ wiederholte Leuen ein ganz 
klein wenig erbittert, „was heißt denn amüſiren? 
Das Leben zu vergeſſen ſuchen, im nichts ſagen— 
dem und nichts wollendem Spiel einen Tag dem 
andern fo raſch als möglich nachjagen, damit 
nur von feinem eine Spur übrig bleibe, Damit 
man nur gar nicht zur Belinnung fomme. O 
Fräulein, Ste, die Sie fo glüdlich feyn Fönnten, 
indem Sie Andere beglüden,“ rief ee mit ho: 
hem Erröthen, hingeriffen von feinem Gefühl, 
und ergriff Dabei meine Hand. „Zheure, theure 
Anne, mögen Ste des Lebens immer, immer 
fih freuen, das Köftlichfte, das es bieten kann, 
möge es zu Ihrem Grgögen ſtets bereit feyn; 
möchten alle Shre Tage eine ununterbrochene 
Kette. Ihrer würdigen Freuden werden und —“ 
hier flocte er ein wenig, dann feßte er im ge: 
Ifffenem Zone binzus „doch amüfiren? Liebes 
Fraͤulein, überlaffen Ste dieſen nüchternen Rauſch 
allen denen, die nicht minder tief unter. Ihnen 
ſtehen als jene Menfchen, denen Sie es erlaus 
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ben, Sie, ihrer Unbedeutenheit unerachtet, zu 
umflattern. * 

„Sehen Sie, von Leuen,“ ertwiederte ich 
freundlich, wenn gleich innerlich nicht ganz zu: 
frieden, „fehen Sie, indem Ste auf das uns 
fhuldige Amüſiren fehelten, find Sie felbft höchſt 
amüfant, denn Sie nehmen für Ernft, was gar 
nicht fo gemeint ift, und eben das tft ja erft 
der rechte Spaß. Werden Ste denn nie lernen, 
Shre Freunde auch unter der Maske zu erfennen? * 

„Aber wenn fie tagtäglich immer und ewig 
in der Maske einhergehen?“ erwiederte er, 

„Sch fiel ihm raſch ein. „Im Karneval thut 
man das, und die Jugend ift das Karneval des 
Lebens. Seyn Sie Doch zufrieden, daß Sie zu 
den fehe Wenigen gezählt werden, in deren Nähe 
man die Maske gern und recht oft ein wenig 
lüftet. Und nun, Herr Griesgram, kommen 
Sie an den Flügel, mir Amint’s Klagen von 
unferem Lieblinge Kleift zu affompagniren. Ich 
verfpreche Ihnen Dagegen, den ganzen Abend. 
recht artig zu ſeyn, wenn nämlich nichts dazwi⸗ 
ſchen komint, das mich anderes Sinnes machen 
koͤnnte.“ Bernhard folgte mir willig mit jenem 
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aus Liebe und Zorn zufammengefegten Ausdrucke 
in feinen Zügen, den wir fo gern als den fichers 
fien Beweis unferer unumfchränkten Herrfchaft 
auzufehen ung gewöhnen, und ich fang heimlich 
triumphirend ihm vor: „Ste fliehet fort, es ift 
um mic gefchehen, ein weiter Raum trennt La—⸗ 
lage von mir, “ j 

„Zon nun an fielen beinahe alle Tage äh: 
liche Scenen zwiſchen ung Beiden vor, die von 
Leuen oft ziemlich Fünftlich herbeizuführen mußte. 
Oft fah ich das offne Geftändniß feiner Liebe auf 
feinen Lippen fchweben, mein Herz Elopfte ihm 
entgegen, aber ein ganz eignes Gemifch von Stolz, 
Berlegenheit und mädchenhafter Scheu, verbunden 
mit dem lebendigften Bewußtſeyn deffen, was ich 
felbft für ihn empfand, bewogen mich jedesmal, 
ihm auf irgend eine Art zu entgehen, und wäre 
e8 auch nur durch die erfte befle Poſſe geweſen, 
die mir eben durch den Sinn fuhr. Mein Vater 
freute fich unferer gegenfeitigen, täglich wachſen— 
den Neigung zu einander, die feinem Scharfblice 
nicht entging; doch hielt er es für das ©eras 
tbenfte, nichts, weder dafür noch Dagegen, zu 
unternehmen, 
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„Sn unferem gefelligen Kretfe begann man 
um dieſe Zeit ebenfalld, mid) als die Braut des 
Herrn von Leuen zu betrachten, obgleich ich jede 
darauf hinzielende Anfpielung nur mit einem flol- 
zen Lächeln beantwortete. Uebrigens hörte ich 
alles an, was man über diefen Gegenftand fas 
gen mochte, ohne fonderlich weiter Darüber zu 
denfen. 

„Meine Zukunft breitete ſich unabfehbar vor 
mir aus, ich war glüdlich in der Gegenwart, 
der Augenblick erfüllte mich fo ganz, Daß ich 
Alles gehen ließ wie es ging, ohne Sorge und 
ohne Vorbedacht. 

„Bernhard's mit jedem Zage zunehmender 
Ernft, verbunden mit manchem andern Zuge in 
° feinem Benehmen hätte bei einzelnen Gelegenhei— 
ten mie wohl einen großen Kampf in feinem 
Gemüthe andeuten können, doch ich bemerkte nichts 
davon, oder glaubte nicht Daran, und fo fam 
dann der verhängnißvolle Abend herbei, Der über 
meine ‚Zukunft entfchied, ohne daß ich Verblen- 
dete feine Nähe vorahnend empfunden hätte; 

„Iſt es denn nicht immer fo? Spielen wir 
nicht immer, achtlos wie Kinder, am Rande 


eines Abgrundes, während wir der Hand austveis 
chen oder fie wohl gar unfanft zurücftoßen, die 
ung vor dem Fall bewahren möchte, weil fie 
nicht vermeiden kann, uns zuweilen etwas uns 
fanft zu ergreifen. 

„Unfere gewohnte Gefellfchaft war eben eines 
Abends zahlreicher als gewöhnlich verfammelt, und 
das fehr animirte Gefpräch drehte fich rafch um 
einen Gegenſtand, welcher damals die ganze hie- 
fige elegante Welt auf das allerlebhaftefte be- 
fchäftigte. Es galt einem, nad) mehrjährigem 
Aufenthalte im Auslande eben wieder in der Hei⸗ 
math feifch angelangten jungen Wanne. Er 
hatte fich lange in Paris, fogar auch ein paar 
Monate in Rom aufgehalten, und eignete fich 
folglich auf das vollkommenſte dazu; in feiner 
Baterftadt den Ton anzugeben, was damals für 
Seinesgleichen weit leichter war als jest. In 
unferen Tagen geht alle Welt auf Reifen, und 
Dies macht ums gegen Weitgereifte viel gleiche 
gültiger, die in meiner Jugend weit mehr galten. 
Mer Paris, Diefe Damals allgemein anerkannte 
Königin aller Städte, gefehen ‚hatte, erhielt ſchon 
allein Dadurch ein gewaltiges Uebergewicht in der 


— 230° — 


Gefellfchaft, und wer nun vollends in Rom ge: 
tvefen war und vom Pantoffel des Papftes etwas 
zu erzählen wußte, den betrachtete man fogar 
mit einer eignen Art von ehrfurchtsvoller Scheu 
als Einen, der Großes unternommen und volls 
bracht hatte. 

„Der junge Wiefenau, fo hieß der Vielge⸗ 
reiſ'te, benutzte im vollſten Maße den Vorzug, 
den dieſes Vorurtheil feiner Zeitgenoffen ihm ges 
währte. Nichts von Allem, was er bei uns ans 
traf, Eonnte, fo wie es eben war, vor feinen 
Yugen Gnade finden; er verdammte alles, nannte 
alles Tächerlih, zum Erbarmen; Equiqagen und, 
Hausgeräth, Kleidung und Frifur. Dafür aber 
war er auch eben fo unerfchöpflich als bereitwillig 
im Angeben der neueften Parifer Moden, und 
ging dabei in die kleinſten Details ein, ohne zu 
ermüden. Unſere fämmtlichen jungen Herren 
twollten verzweifeln, teil die Tag und Nacht ars 
beitenden Handwerker mit aller möglichen An— 
firengung dennoch nicht im Stande waren, alles 
gleich fo herbeizuzaubern, wie Wiefenau es hatte; 
denn der Scepter der Mode regierte vor dreißig 
bis vierzig Jahren weit despotifcher als jeßt, und 
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wer im Schnitte der Kleidung oder in der Form 
feiner Umgebungen nur im Geringften von ihrem 
neueften Geſetze abwich, der durfte kaum es wa— 
gen, fich fehen zu laffen, wenn er nicht fchon 
früher auf Eleganz und Modernität Verzicht ge- 
leiſtet hatte. | 

„Daß auch unter den Damen dies gereifte 
Wunder gewaltiges Auffehen erregen mußte, ver: 
flieht fich wohl von ſelbſt. Gluͤckſelig war die, 
mit der Herr von Wiefenau fich unterhielt, noch 
glückfeliger die, welche auf einige Stunden den 
leichten Schmetterling zu feffeln wußte. Am al: 
lerglüdfeligften aber achtete man einige wenige 
Beneidenswerthe, Denen er eine von ihm mitge: 
brachte große, mit mehrerern Anzügen verfehene 
Parifer Modepuppe mittheilte, von Der Art, wie 
fie Damals alle Monate von Paris aus an die 
bedeutendften Höfe von Europa verfendet wurden, 
und nach deren Mufter Die von Wiefenau dazu 
Auserwählten ſich durch Anzug und Kopfpuß faft 
bis zum Unkenntlichen umgeftalteten. 

„Uebrigens galt diefer Junge Mann nicht nur 
im Aeußern für die Krone aller eleganten Mo— 
dernität, er wurde auch.allgemein als der witzigſte, 
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Lebenswürdigfte, zierlichfte Petitmaitre bewundert, 
den man feit wenigftens funfzig Jahren gefehen. 
Sedermann trug fich mit allerliebften Anefooten 
und wißigen Einfällen von: ihm herum; nur von 
Leuen, ‚der ihn früher im Auslande angetroffen 
hatte, wollte mit dem allgemeinen Chor der Be— 
wunderer des jungen Herrn nicht vecht überein- 
flimmen. Er erklärte. ihn für einen faden, drei: 
fien Gecken, den man felbft in den großen Städ- 
ten, welche er befucht hatte, fehr oft zur Ziel- 
fcheibe des Wißes mißbraucht habe, und der nichts 
weiter verftehe, als austwendig gelernte Melodien 
dompfaffenartig abzuleiern. 

„Ich felbft, die ich den Helden des Tages noch 
gar nicht gefehen hatte, war in Hinficht- auf ihn 
ziemlich unpartheiifch gefinnt. Da mir an: feiner 
Modepuppe, nichts: lag, fo hatte er für mich weit 
tweniger » Anziehendes, als für andere Meines- 
gleichen, Nach Allem, was ich. von ihm. hörte, 
und da ich ohnehin immer gern eine Oppofitions- 
parthei bildete, war ich in meinem Herzen viel⸗ 
mehr geneigt, die Meinung des Herrn von Leuen 
in Hinſicht auf ihn anzunehmen. Doc es war 
in dem Augenblick Mode, er war brillant, das 
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ließ ſich nicht abftreiten, und ſo befchloß ich denn, 
ihn für's Erſte an meinen Siegeswagen ein wenig 
mitziehen zu. laffen, fo bald fih nur die Gele— 
genheit dazu fände. Diefe fand ſich, noch ehe 
ich es erwarten fonnte, am nämlichen Abend, 
denn einer unfrer Hausfreunde führte an demfel- 
ben den Bielbefprochnen bei ung ein. 

„Rur vom Theater aus könnt She, Lieben 
Rinder, jeßt eine Idee, und noch dazu nur eine . 
höchſt unvolllommene, von dem befommen, was 
ein Stußer jener Zeit eigentlich war; denn, 
Gottlob, in der Wirklichkeit ift dieſe Art gänz— 
lich bei uns ausgegangen. Sch wünſche meiner 
Nachwelt Glück. zu Diefem Verlufte, denn obgleich 
ih Das, was an die Stelle jener Karikaturen 
getreten ift, eben fo wenig unbedingt loben mag, 
fo ift Doch die Thorheit der jeßigen Zeit weniger 
erniedrigend, wenn gleich vielleicht nicht minder 
groß. Raum Fonnte ich felbft des Lachens mich 
enthalten, als die verdrehte, gezierte, parfümirte 
Figur des Allbewunderten zuerfi, mit unnachahm: 
licher Grazie tief fich bücend, mir die Hand 
füßte und dabei mit feinen a la Mardchal ges 
puberten ailes de pigeon nahe an meinem Knie 
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vorüherftreifte; denn in dieſer Uebertreibung hatte 
ih noch Keinen gefehen. Doch das Männchen 
hatte in Paris ſchwatzen gelernt, es hatte mit— 
unter Einfälle, die gar nicht übel waren, umd 
befaß obendrein jenen übermüthigen Ton ober—⸗ 
flächlicher, keine Schonung Eennender Perfiflage, 
in den ich nur allzugut einzugehen wußte. So 
fam es an jenem Abende nur zu bald dahin, daß 
wir Beide in der Gefellfchaft die Wortführer 
machten, denen. der Chor der Uebrigen, in abge- 
meffenen Pauſen, Beifall zuzurufen und zujulas 
chen fich begnügte, 

„Das Gefpräch nahm bald eine Wendung, 
die, wie ich felbft es mir nicht verbergen Fonnte, 
meinem Freunde durchaus verhaßt war; Doch im 
meinem Uebermuthe Ließ ich darum nicht Davon 
ab, fondern metteiferte mit dem neuen Ankömm⸗ 
ling in unbarmberziger Verfpottung alles deflen, 
was zu Folge der damaligen modernen Aufklä- 
rung die fränzöfirenden Schöngeifter Vorurtheil 
nannten; daneben aber ward auch manches abs 
twefende Mitglied ver Gefellfchaft bei diefer Gele— 
genheit von unfern Pfeilen nicht verfchont. 

„Erlaßt es mir, meine Lieben, Euch die. nä— 
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heren Details eines Gefprächs zu geben, das ich 
noch immer nur mit tiefem Schmerz; Euch wie⸗ 
derholen könnte und das ich fo gern vergäße, ohne 
daß es mir bis diefen Augenblick hätte gelingen 
wollen, es aus meinem Gedächtniffe zu tilgen, 

„Die gelpanntefte Aufmerkſamkeit unferer Zus 
börer, nur dann und wann von fehallendem - Ges 
lächtee unterbrochen, lohnte unfer DBeftreben, zu 
glänzen; felbft mein Water hörte Lächelnd und 
wohlgefällig uns zu, während Bernhard immer 
ernfter und ſchweigſamer ward. Ich fah den ver- 
haltnen Unwillen in feinen dunklen Augen bligen, 
ich. las den flummen Schmerz über mein Betras 
gen in feinen Zügen, aber es fiel mir nicht ein, 
ihn deshalb zu ſchonen. Meine unfelige Eitelkeit 
verleitete mich zu dem Verfuche, troß feiner Un 
zufriedenheit mit mir, feine Bewunderung Durch 
eben das zu-ertroßen, was diefe Unzufriedenheit 
in ihm rege machte, und fo trieb ich es immer 
ärger, bis er nicht mehr im Stande war e3 zu 
ertragen. 

„Ih faß in einer Ede neben dem Kamin, 
diefes, der Kaminſchirm und ein Heiner Tifch, 
der -feitwärts vor mir fland, fonderten mich ein 
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wenig von der Gefellfchaft ab, die mir gegenüber 
einen Halbkreis bildete. Bernhard fand indeffen 
doch einen Weg, ziemlich unbemerkt hinter mei 
nen Armfluhl zu gelangen und, über die Rück— 
lehne deffelhen gebeugt, mir die Bitte zuzuflüftern, 
diefe twunderliche Unterhaltung doch endlich abzu— 
brechen. Doch vergebens! ich gab mir im Ge— 
gentheil das Anfehen, ihn gar nicht zu verftehen. 
Jetzt wurden feine Bitten immer dringender, fie 
geftalteten fih endlich zu Warnungen um, und 
bingeriffen . von der Gluth der Leidenfchaft, von 
feinem empörten Gemüthe und dem Schmerze des 
Augenblicks, mifchte er endlich, ganz ohne es zu 
tollen, das fo lange zurücgehaltne Geftändniß 
der glühendften, innigflen Liebe in das dringendſte 
Stehen um Rückkehr zu mir ſeu und — 
beſſern Natur, 

„Dieſer Moment war der höchſte Zriumph 
meines Lebens. Jetzt hatte ich, was zu erhalten 
meine kühnſten Einbildungen kaum erträumen 
konnten. Er, Bernhard von Leuen, mußte, mit⸗ 
ten im Zorn über mich, den ſtolzen Sinn vor 
mie beugen und meine &tegergetvalt anerkennen. 
Doch auch mein Herz wallte in heißer Liebe ihm 
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entgegen, ich hätte die Welt darum hingehen mö- 
gen, um in diefem Moment unbelaufcht ihm alles 
geftehen zu dürfen, was ich dachte und empfand, 
und Doch’ trieb mich .ein unüberwindlicher Webers 
muth, eine wirklich dämonifche Luft an feiner 
Dual, das verhaßte Spiel noch immer nicht auf: 
zugeben. Sch war mir ja bewußt, Diefe Qua: 
len jeden Augenblick in Entzücen umwandeln zu 
fönnen. 

„Innerlich zu aufgeregt, um genau zu tif: 
fen, was ich that, erfchien ich jeßt wirklich glän— 
zender, an geiftreichen Einfällen unerfchöpflicher, 
als je, und Bernhard fand da bleich und ſtumm. 
Keim guter Engel gab e3 mir in vie Seele, 
aufzuhören, weil es noch Zeit fey; es war viel- 
mehr, als fey ich zur Strafe meines Uebermu— 
thes Den Dunkeln, unheilbrütenden Mächten an— 
heimgefallen, von denen man glauben Fönnte, 
daß fie jene Kleine Zufälligfeiten leiten, die oft 
eben fo. unerwartet als zerftörend in unfer Leben 
treten. 

„Sol ein Zufall war es gewiß, der, ich 
weiß bis diefe Stunde nicht wie es gefchah, Die 
Pfeile unferes Wiges gegen Bernhard felbft wen— 
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dete. In der Art von Bewußtloſigkeit, in die 
mein Benehmen ihn verſetzt hatte, gaben vielleicht 
ein paar unbedachte Worte, die er hinwarf, den 
erſten, wirklich nicht geſuchten Anlaß dazu. Doch 
er war zu erſchüttert, zu aufgeregt in den tief 
ſten Tiefen feines Gemüthes, ale daß er es vers 
mocht hätte, wie fonft wohl geſchah, den Angriff 
auf feine Gegner zurückprallen zu laffen. Das 
falte Spiel widerte feinem glühenden Herzen zu 
ſehr an, als daß er mit Glück daran hätte An- 
theil nehmen können. Er verfuchte zwar, fich zu 
vertheidigen, aber er verwirrte fih in dem Der: 
fu, und fand zum erften Male nicht das paſ— 
fende Wort für das, was er fagen wollte, Sch 
ſah es, feine Verwirrung erhöhte das Gefühl 
meines Zriumphes, bingeriffen von der übermüs 
thigften Sreude, war ich unbefonnen genug, einen 
feiner Ausdrücke aufzunehmen, dem eine lächer- 
liche Seite fich abgewinnen ließ. | 

„Bernhard fah mich an und ſchwieg ganz faf- 
fungslos. Den Blick vergeffe ich nie. 

„Jetzt entftand plöglich eine allgemeine, un- 
endlich peinliche Stile um mich her. Ich glaubte 
zu fühlen, Taß man im ihm mich fchonen wolle, 
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ich vergaß, daß mahrfcheinlich Feiner der Anive: 
fenden Luft haben Eonnte, den Scherz gegen den 
fo oft Beneideten fortzufegen, deffen Ueberlegen: 
heit ein jeder von ihnen oft genug erfahren hatte, 
um fie zu fiheuen. Sch, blickte auf und mein 
böfer Dämon zeigte mir, wie ein heimlich trium: 
phirendes Lächeln auf allen Diefen Gefichtern mir 
entgegengrinfte, und er allein fand, der gewohn- 
ten Waffen beraubt, mitten unter dem, mir in 
diefem Moment unbefchreiblich verhaßten Haufen, 
der fih das Anfehen gab, ihn mitleidig fehonen 
zu wollen. 

„Set begann ich in meinem Gemüthe feinet: - 
wegen ganz entfeßlich zu leiden; in dieſem Furcht: 
baren Moment, in welchem mir zu Muthe war, 
als müſſe ich mich feiner ſchämen, fühlte ich 
zuerft recht tief und eindringend, was er mir 
war und mit welch” unbegränzter Liebe ich an 
ihm hing. 

„Su bodenlofer Verwirrung, in namenlofer 
Dual, übermüthig und gedemüthiget zugleich), 
raftlos getrieben von einer ganz unerklärlichen, 
an Xerzweiflung grängenden graufamen Luft — 
ſprach ich noch ein paar Worte, 


„Sautfchallendes, nicht. zu unterdrüdendes Ges 
lächter aller Umftehenden folgte diefen Worten, 
und mit unbefchreiblichem Schmerze traf der ſchnei⸗ 
dend-gellente Zon dieſes Lachens mein Ohr — 
denn e3 galt meinem einzigen, in diefem Augen: 
blicke mit foft wahnfinniger Leidenfchaft geliebten 
Sreunde, und ich felbft hatte ihn dem Spotte 
dieſer Menfchen blosgeftellt. 

„Bernhard fand auf und plöglich verſtummte 
alles wieder. Er trat vor mir hin, blickte noch 
einmal mir in’s Auge, ergriff meine Hand, die 
er küßte, und ſchied, ohne ein Wort zu fagen, 
aus dem Kreife, in welchem mit einem Male eine 
Todtenſtille entfland. Mit vernichtender Gewalt 
trat: jeßt der Schmerz in meine Seele; meine 
Befinnung war hin, ich fünnte fagen: mein Leben 
ftand einen Augenblik ſtill. Dann klopften alle 
meine Pulfe mir- zus „du haft ihn verloren, 
ihn und dich, auf ewig, durch eigne Schuld!“ 

„Angelika, Viktorine, kennt ihr einen Schmerz, 
der diefen gleichen mag? 

„Ich wußte nicht mehr, was ich that; me: 
chaniſch ergriff ich. eine Feine, aber fehr fehöne 
Potpourri-Vaſe von Porzellan, die auf dem Eleis 
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nen Zifche neben mir fland, fie entglitt meinen 
Händen,. ob durch mein Verſehen, ob ich fie, 
vom dumpfen Inftinft getrieben, fallen ließ, um 
fo die allgemeine Aufmerkfamkeit von mir abzu- 
lenken, dieſes ift mie nie recht klar geivefen. 
Lebteres war wenigftens die fcheinbare Folge davon, 
Denn über alle Antvefende mußte eine dunfle Ah— 
nung des vorgefallenen Unheil gefommen feyn, 
und deshalb waren alle froh, die Gedanfen das 
von abzuziehen. 

„Mein Erbleichen,. mein zitterndes Schwan⸗ 
ken hatte num doch eine fichtbare Urfache gewon⸗ 
nen, und die Geſellſchaft war aus der ſtummen 
Verlegenheit, in der fie bis jet Ddageftanden, 
glücklich wieder gerettet. Das Betrachten des. 
zu meinen Füßen zerfchmettert daliegenden Amors, 
der auf Der Vaſe gemalt gemwefen war, das Be: 
dauern über, feine Vernichtung gab zu unzähligen 
galanten Bemerkungen und witzigen Einfällen 
Anlaß, von.denen manches Einzelne, troß feiner 
Albernheit, mir. tief in das Herz fihnitt. Ins 
deffen hatte durch dieſen halben Zufall die Uns 
terhaltung Doch eine andere Wendung genommen, 


und ich ward Dadurch in den en ar mir 
XI. 
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für den übrigen Theil dieſes entſetzlichen Abends 
die nöthige Faſſung wieder zu erringen. 

„Jetzt laßt es für heute genug ſeyn!“ feßte 
die Tante mit leiferer Stimme hinzu, indem fie 
aus ihrem Armſtuhl fich langfam erhob. Sie 
küßte die im Thränen zerfließenden‘ Mädchen auf 
die Stirn und heftete lange und bedeutend den 
feelenvollen Blick ihrer hellen Augen auf Beide; 
man fah, fle wollte noch etwas fagen, wozu die 
Stimme ihr verfagte; dann wandte fe fich freund: 
lich, ging langfam hinaus, winkte, ihe nicht zu 
folgen, und kam den Abend — — zum 
Vorfchein, | ; 


Anna von Falfenhayn,. treu ihrer vieljährl: 
gen Gewohnheit, ſaß am Morgen nad) diefem 
Abend ſchon um fieben Uhr völlig angefleidet- in 
ihrem Armſtuhl, obgleich. es im Kleeborn'ſchen 
Haufe, das in diefer -Hinficht von andern ‘großen 
‚Häufern der Stadt feine Ausnahme machte, faum 
anfing, Tag zu erden. 

Ihr Auge war trübe, ihr. Herz war ſchwer 
von tauſend wehmüthigen und ſchmerzlichen Erin: 
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nerungen. Bas blaffe Geficht auf die durchfichtig 
zarte Hand geftüßt, firebte fie ſchon lange ver: 
gebens ihre Aufmerkfamfeit dem vor ihr Aufge- 
ſchlagen Daltegenden Buche zuzumenden, um mit 
deffen Hülfe den Nachhall aller der trüben und 
ſchoͤnen Stunden endlich wieder verklingen zu laf- 
fen, den fie felbft am geftrigen Abend aufs Neue 
in ihrem Gemüthe hervorgerufen, Daher war es 
ide zwar eine unertvartete, aber durchaus feine 
angenehme Ueberraſchung, als ihr Kammermäd» 
hen ihre einen draußen flehenden Fremden mel: 
dete, der dringend um Zutritt bet ihe bat. Sie 
fühlte fih um fo mehr abgeneigt, den ihe zu fo 
ungewöhnlicher Zeit zugedachten Befuch zu em⸗ 
pfangen,, da fie das Mädchen vergebens um ſei⸗ 
nen Nomen befragte., „Der junge Herr,“ er- 
wiederte Ddiefes, „fieht fo vornehm in die Welt 
hinein, Daß ich unmöglich zu ihm fagen konnte: 
mit wen habe ich die Ehre zu fprechen 2” 
Mifmuthig und verfiimmt, war Anna von 
Falkenhayn ſchon im Begriff, den ihr etwas übers 
läſtig fcheinenden Fremden um einen Beſuch zu 
gelegenerer Zeit bitten zu laffen; Doch der plößs 
liche Gedanke, daß es gerade wegen der fo un- 
16” 
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gewoͤhnlich gewählten Stunde hier wohl auf mehr 
als auf eine bloße Viſite abgeſehen ſey, hielt fie 
Davon ab, und um nicht einer Caune-zu gefallen, 
vielleicht eine Gelegenheit zu verlieren, Andern 
hülfreich erfcheinen zu Eönnen, fo befahl fie den 
Fremden hereinzuführen. Cr trat ein, und mit 
einem ihre felbft unerklärlichen Erſchrecken erfannte 
fie in ihm gleich auf den erften Anblick den Ge 
liebten ihrer Viktorine. 

So fonderbar verlegen und erröthend, als 
diefe Beide, mag mohl nicht leicht bei'm erften 
Zufammentreffen ein Paar einander. gegenüber ges 
ftanden haben, von dem die Dame wenigftens 
jiveimal fo alt war als der Herr. Indeſſen 
mwährte diefe wunderliche Befangenheit nicht Lange; 
Tante Anna hatte zu viel Gewalt über fich felbft, 
um fich nicht fehnell von ihr loswinden zu fönnen, 
und nad wenigen Minuten faßen daher fie und 
Raimund tie ein Paar alte Bekannte ganz trauıs 
lich einander gegenüber. 

Ralmund entfehuldigte feinen, gegen alle Res 
geln der Konvenienz ftreitenden frühen Befuch, 
zuvörderſt mit feines alten Freundes Müller Vers 
fiherung, Daß es bei der Hochwürdigen Frau 
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wenigſtens zwei Stunden eher Tag werde, als im 
übrigen Haufe; nächfldem aber mit dem nicht zu 
unterdrücenden Wunfch fie ungeftört, und to 
möglich auch unbemerkt fehen zu dürfen. Ziem— 
lich verlegen wollte er jetzt es verfuchen, zur Er: 
klärung feines eigentlichen Anliegens zu fehreiten, 
doch die zuvorkommende Güte feiner Zuhörerin 
erleichterte Ihm diefes dadurch ungemein, Daß fle 
ihm deutlich merken ließ, wie Viktorine fie ſchon 
längft zur Vertrauten des flilen Geheimniffes ib: 
ter Liebe eingeweiht habe. So ward denn das 
Gefpräch zwiſchen Beiden fehr bald von jeder be- 
engenden Nückjicht befreit, und fie unterhielten 
fih ohne mweitern Zwang, mit gegenfeitigem Ver: 
trauen, von dem was in dieſem Augenblick ihrem 
Herzen am nächften lag. 

Volltkommen ermuthiget durch ihre würdevoffe 
Freundlichkeit, erklärte Raimund jest der Tante, 
tie ein Antrag der Herren Fifcher, den er ohne 
Viktorinens Beiftimmung weder ablehnen noch 
annehmen könne, ihn hauptfächlich betvogen habe 
fe um ihre Vermittlung zu erfuchen. Cs war 
don einer langen, mit manchen bedeutenden Ges 
fahren verbundnen Seereife die Nede, die er nach 
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dem Wunfche jener Herren unternehmen follte, 
um in einem fremden Welttheile eine ſehr wich: 
tige, großen Gewinn verfprechende Unternehmung 
perfönlich zu leiten. Unter den vortheilhafteften 
Bedingungen follte bei feiner hoffentlich glücklichen 
Heimkehr ein bedeutender Antheil am der Hand: 
lung diefes fehr geachteten Hauſes der Lohn feiner 
Bemühungen werden. - „Sobald ich den  erften 
Zorn überwunden hatte, den Herrn Kleeborn’s 
Benehmen in mir aufregen mußte,“ fegte Rai— 
mund hinzu, nachdem er der Tante fowohl die 
Gefahren als den Vortheil erklärt hatte, welche 
bei diefer Unternehmung für ihn perfönlich zu er⸗ 
. warten flanden; „fobald ich den erfien Zorn 
überwunden hatte, das heißt, fobald ich wieder 
meiner Sinne mächtig war, denn mehr bedurfte 
es nicht, fo fand auch der Entfchluß felfenfeft in 
mir, unerachtet des erften Fehlfchlagens aller mei- 
ner Wünfche, dennoch auf der einmal angetret= 
nen Bahn zu beharren. Der Mann darf ja nicht 
fich felbft zum Spiel des Zufalls machen, er fol 
ja nicht blindfings umhertappen, bald ergreifen, 
bald wieder Loslaffen, wie Luft und Same ihn 
treiben. Er foll vielmehr fefthalten an dem was. 


— 2497 — 


er einmal unternommen; um fo doch wenigſtens 
die nie wiederkehrende Zeit aus dem Schiffbruch 
feiner Hoffnungen zu retten. * 

„Es freut mich. herzlich, Sie fo feften Sin— 
ne3 zu finden ‚“ ermwiederte Tante Anna, „denn 
auch Viktorine*"— „o gewiß,” unterbrach Rais 
mund fie, „ich fenne meine Viktorine, und nie 
fann der Schatten eines Zweifels an diefes edle 
Mefen meinen Blick umdüftern. Ich weiß es, 
Biktorine hält unabwendbar feft an mir, und je: 
ner Fremde, den Herr Kleeborn ihr aufdringen 
möchte, wird nie ihre Hand erhalten. Aber auch) 
mir wird ſie nie angehören, fo lange ihr Vater 
lebt, um es zu verbieten; denn fie bleibt ihrer 
Pflicht: nicht minder treu als ihrer Liebe. Und 
fo werden wir Beide twahrfcheinlich in langer, nie 
erfüllter Sehnfucht! unfer Leben vertrauern, wenn 
nicht ein guter Engel unfer Geſchick freundlicher 
wendet, Wie das gefchehen könnte, fehe ich 
Blödfichtiger freilich noch nicht ab,“ feßte Nat: 
mund mit einem leifen Seufzer und getrübten 
Blicke hinzu. 

Anna von Falkenhahn fihien nun einmal zur 
milden Zröfterin Aller, die ihre nahten, auser— 
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ſehen zu ſeyn, und fo verſuchte fie ed denn auch 
gern, und nicht ohne Gelingen, ihren neuen 
jungen Freund mit dem Leben und insbefondere 
mit feinem eignen Geſchick zu verföhnen. Es 
mußte indeffen noch Manches fehr ernftlich be; 
leuchtet und erwogen werden, ehe man zu einem 
feften Entſchluß in Hinfiht auf Die ihm vor: 
gefehlagene Reife kommen Eonnte, und Raimund 
Eehrte Deshalb noch mehrere Mal, und immer in 
der Frühftunde, zur. Tante zurück. Ihre Nähe 
ſowohl als ihre Perfönlichkeit übten auf ihn einen. 
ganz wunderbaren Zauber. Er fühlte ſich un: 
twiderftehlich zu der feltnen rau hingezogen,, die 
tie das verbindende Clement des Lebens zwifchen 
ihm und Viftorinen fand. Wenn fie fo freund: 
lich ihm zufprach, mußte er dabei flets an fei- 
nen Pater denken, denn fo tie. fie hatte, feit 
er dieſen verloren, nie wieder Sn zu ihm 
gefprochen. 

Vor allem aber erfüllte ihn ein ganz eignes 
Gefühl füßer, faſt fehauerlicher Wehmuth, wenn 
er fie Dabei anfah, und nun in den alternden 
Zügen des bleichen, ernflen Gefichtes die unver: 
kennbarſte Aehnlichkeit mit feiner veizenden in 
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voller Sugendpracht ‚blühenden Geliebten entdeckte. 
Shm war dann als Lüfte die Zukunft den Dunkeln 
Schleier und blicke ernſt und geheimnißvoll ihn 
an, während der .eilende vernichtende Schritt der 
Zeit hörbar ihn umrauſchte, und ihn ermahnte, 
das Leben und die Jugend Tehgubalten, ebe fie, 
auf immer entfchtwinden. 

Auch der Zante ward der se Mann, je 
öfter fie ihn. fah, immer. lieber und lieber; Doch 
nicht etwa weil fie. das Innere feines. Gemüths 
dabei näher: fennen lernte. Man möchte ſagen, 
ſie empfand dies nur, gleich dem Eigenen, und 
fie beurtheilte ihn daher wie Frauen gewöhnlich 
zu urtheilen pflegen, mit dem Herzen und nicht 
mit dem. Kopf, was. bei.der ungemelnen Klatheit 
ihres Geiftes freilich ein feltner Fall war. Alles 
an ihm, feine: ganze Art zu feyn, feine Sprache, 
fein Benehmen, Alles erſchien "ihr wie der bes 
gleitende Ton zu der Melodie ihres innerften Le: 
kens, und war ihe deshalb befreundet und fam 
ihr wie längſt befannt vor. 

„Endlich, meine edle, theure Befchüßerin, end- 
Lich muß ich doch Dazu kommen, einen Entfchluß 
in Hinſicht auf meine Reife zu faffen ,“ ſchrieb 
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Raimund der Tante eined Morgens, an welchem 
er abgehalten worden zu ihr zu geben. „Die Zeit 
drängt mich,“ fuhr er fort, „und ich kann es 
nicht länger auf eine ehrenvolle Art vermeiden, 
meinen.Sreunden, die mir zu meinem fünftigen 
Fortkommen fo. wohlwollend Die Hand bieten, 
eine genügende Antwort zu ertheilen. Ich babe 
die ruhige. Stille diefer Nacht darauf verwendet, 
Alles nochmals ernftlich. durchzudenken. Der An- 
trag der Herren Fifcher ‚öffnet mir die Ausficht 
auf ein völliges unabhängiges, fogar auf ein glän⸗ 
zendes Loos, das ich wenigſtens nach dem. Ab- 
leben ihres Vaters Viltorinen werde bieten kön⸗ 
nen, felbft wenn dieſer den Entſchluß faßte, fie, 
im Fall fie die Meine wird, völlig zu enterben. 
Vielleicht wird er auch jetzt weniger eigenfinnig 
auf die Verbindung mit dem Sohne feines Han⸗ 
delöfreumdes beftehen, ſobald er mich In der Ferne 
weiß, und Viktorinen glüct es wahrfcheinlich um 
fo eher, fich von den Feffeln loszuwinden, mit 
denen ihr Vater fie umftricken möchte. Für meine 
perfönliche Wohlfahrt bangt mir übrigens nicht, 
Viktorinens Gebet wird mir ein fehügender En⸗ 
gel werden, der jede Gefahr von mir wendet, 
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mit der Menfchen oder die Elemente mir drohen 
fönnten. 

„Und fo bitte ich Ste denn nur, Hochwürdige 
Frau, bringen Sie mir Viktorinens Erlaubniß zu. 
gehen, und das bald! Der erfle Tag der Neife 
ift ja auch der erſte, Der uns der Heimkehr näs 
ber führt. And mer kann wiſſen, ob es nicht 
svährend meiner-Abmwefenheit dem ſchützenden Ge- 
nius unfrer Liebe, in Ihrer würdigen Geftolt, 
gelingt, Alles indeſſen zu unferm Beten zu 
wenden.” 

Unerachtet fie den Gründen ihres jungen 
Freundes nichts entgegenzuftellen wußte, unters 
nahm es die Tante doch nur mit innerem Wider: 
fireben Raimund's Wunfch zu erfüllen; fie erſchrack 
beinahe, als Viktorine weit Ieichter und. gefaßter, 
als fie es hätte erwarten können, zu der Entfer- 
nung des Geliebten ihre Einwilligung gab. Eis. 
gentlich war Viftorinens lebhaftem Geift das ganz 
Einförmige ihres Unglücks, das Quälende des 
Gefühls dem Geliebten zugleich fo nahe und fo 
fern zu ſeyn, allmählich fo. unerträglich geworden, 
daß jede Abänderung ihrer Lage ihr Dagegen wie 
Gewinn erfcheinen mußte, Ihre glühende flets 
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vorwärts ſtrebende Phantaſie fand in dem All: 
tagsleben eines Gefchäftsmannes feinen einzigen 
Punkt, von dem aus fie das Bild des Geliebten, 
der ihr nicht nahen durfte, fefthalten Eonnte. Wo 
follten ihre Gedanken ihn fuchen? an der Börfe? 
am Schreibepult? im. alltäglichen Verkehr mit der 
handelnden Welt und ihren Gehülfen? „Nein, 
Tante,” rief Viftorine, „er mag gehen! Mein 
Segen, mein Gebet, meine Wünfche begleiten ihn. 
überall und unabläſſig. Es ift jest nicht wie 
Damals, da ich glaubte, daß er aus überfpann- 
tem Edelmuth auf immer nad Odeſſa fliehen 
tolle. Er ſcheidet zwar, doch er entflieht mir 
nicht... Er geht wohin die Pflicht, Die er auf 
fich genommen, ihn ruft, aber er geht, um viels 
leicht glücklicher wiederzufehren. Zaufend Meilen 
oder taufend Schritte find in unfrer Lage das 
Nämliche. Raimund wird in der Ferne mir fogar 
näher gerückt erfcheinen, denn Lieber will ich ihn 
mir Doch. vorftellen, wie er auf dem Verdeck fei- 
nes die mächtigen Wogen durchfchneidenden . Schif- 
fes, unter dem tiefblauen Sternenhimmel des 
Südens meiner gedenkt, Lieber foll mein Geift in 
fremden Städten, im Gewühl des Anfommens 
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oder der Abreife ihn fuchen, als hier in der weis 
ten farb⸗ und formlofen Dede des aller-alltägs 
lichften Lebens, in welcher Alles vor meinen 
Blicken verſchwimmt.“ 

Nur Eines . forderte Viktorine mit ihrer, ge 
wohnten Feftigkeit noch, und Raimund ftimmte 
mit ihr überein, fobald er ihre Entfcheidung ver- 
nommen, und diefes Eine war eine Abfchieds. 
ftunde mit Bewilligung des. Vaters, unter den 
Yugen der Tante, diefes milden Schußgeiftes ih— 
res Lebens und ihrer Liebe, Vergebens erfchöpfte 
fih Anna in Gründen und Bitten, um die Lie: 
benden zu bewegen, fich felbft diefe bittre Stunde 
zu erfparen. Sie wurde nicht nur überflimmt, 
fie mußte fogar unternehmen, Herrn Kleeborns 
Erlaubniß zu Diefer Zufammenkunft zu erhalten, 
denn Raimund’s Beredfamkeit übte eine unwider⸗ 
ftehliche Gewalt über fie aus. 

„Zwingen Sie mich nicht,“ bat er, „zwingen 
Sie mich ja nicht, dem Schmerz wie ein Feiger 
aus dem Wege zu gehen, denn alles Umgehen ift 
meiner Natur durchaus zumider und mir im In— 
nerften der Seele verhaßt. Was mir auch. bes 
gegnen mag, ich will ihm feft und grade in’s 


Auge fehen, und wär’ ed mein Untergang. So 
Diele wünfchen fich einen fehnellen Tod, ich habe 
von Kindheit auf ihm gefcheut. Wenn ich einft 
vom Leben fcheide, fo twünfche ich, Daß es mit 
Bewußtſeyn gefchehe, mein brechendes Auge foll 
fich noch einmal dankend zu der Sonne, zu den 
Sternen erheben, die fo lange mir leuchteten. 
Und fo will ich auch jest, ehe ich gehe, um 
vielleicht nie wiederzukehren, fo will ich auch jeßt 
noch einmal in Viktorinens Tiebetreue Augen 
blicken, in diefe Sonnen meines beffern Dafeyns. 
Der weiß denn, ob fie je mir wieder leuch— 
ten werden, denn meine Reife ift weit, und man- 
cherlei Gefahren werden Unheil drohend mir ent: 
gegentreten. * 


— — 


„Der junge Holm geht in diefen Tagen nach 
England und von dort nach Weftindien, wie ich 
für gewiß höre,“ fprach die Tante zu Heren 
Kleeborn im gleichgültigften Ton, den fie nur 
bei dieſer Gelegenheit aufzubringen vermochte. Ei⸗ 
gentlich dachte fie nur auf diefe Weife ein Gefpräch 
mit ihm anzufnüpfen, das zur Erfüllung ihres 
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Verſprechens leiten: konnte, um deffen Vollbrin: 
gung fie fich eben in nicht geringer Verlegenheit 
befand, Doch Kleeborn fuhr fichtbar erfchrocen 
jufammen, als er fie fo ganz gelaffen den Namen 
nennen.hörte, den er bis jest noch gar nicht den 
Muth gehabt hatte in ihrer Gegenwart: auszu: 
ſprechen. Er flarete in fprachlofer Verwunderung 
fie an, und veranlaßte fie Dadurch das Gefagte 
nochmals zu wiederholen. „Holm!“ rief er jeßt 
faft jauchjend vor Freuden, „ver junge Holm 
aus dem Haufe der Herren Fifcher et Compagnie ? 
Nun Glück auf die Reife! Nein, Fräulein Schwe- 
ſter, eine beßre Nachricht Fonnten Sie mir im 
Leben nicht bringen; und wenn Sie mir’ gefagt 
Hätten, Daß ich Tas große Loos in der englifchen 
£otterie gewonnen habe, es fünnte mehr mich 
nicht erfreuen! Denn über häuslichen Frieden 
und das Glück meines einzigen Kindes geht mir 
Doch nichts in der Welt. » Aber was find Sie 
eine kluge Damel Sa, ja, ich habe es immer 
gefagt und gedacht, Sie find eine Dame, die 
die Welt Fennt, Ich zerbreche mir den Kopf wie 
ich. Die, verfluchte Gefchichte Ihnen fehicklich bei— 
bringen. will, Sie verſtehen ja wohl was ich 
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meine, nun und inzwiſchen gehen Sie ſo ganz in 
der Stille hin, wiſſen Alles, lenken Alles und 
führen Alles zum Beſten. Nun, nun, jetzt wird 
ſich Alles ja wohl mit der Zeit geben, wenn erſt 
dieſer Stein des Anſtoßes aus dem Wege kommt. 
Viktorine wird ja Vernunft annehmen, beſonders 
wenn Sie, Fräulein Schweſter —“ Die Tante 
unterbrach ihr, um nicht mehr hören zu müffen 
als ihre Lieb war. „Ich habe Herrn Holm er- 
laubt , in meiner. Gegenwart von Viktorinen Ab- 
fchied zu nehmen,“ ſprach fie: in dem nämlichen 
gleihgültigen Ton als vorher, und zugleich mit 
fo gelaßner fefter Zuverficht, Daß Here Kleeborn 
darüber ganz flußig wurde, und nicht gleich 
wußte, was er ihr antworten könne. Die ©i- 
cherheit, mit der fie ſprach, als könne Das gar 
nicht anders feyn, verbunden mit der ehrerbieti- 
gen Zurückhaltung, welche ihre ‘ Gegenwart ihm 
einflößte, erlaubtem ihm nicht ihr geradezu zu 
twiderfprechen, beſonders da ſie ihm eben eine fo. 
gute Nachricht mitgetheilt hatte. Undidoch fühlte 
er auch eine große Abneigung, ſeine Einwilligung 
zu diefer Zufammenkunft dev Liebenden ausdrück- 
lich. zu geben, wenn er gleich innerlich gewiß 
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war, daß es die legte feyn würde, Nach kurzem 
Bedenken fand er. indeffen. einen Mittelweg, in: 
dem er that als babe er die leßten Worte der 
Tante völlig überhört. „Ende gut alles gut und 
Einmal ift keinmal,“ brummte. er endlich halb 
leife vor fich bin, als er nach einer: kleinen Paufe 
gewahr ward, Daß feine Schwägerin ‚nicht für 
gut fand, noch einige Bewegungsgründe hinzuzu- 
fegen, die er dann Gelegenheit gehabt hätte zu 
beftreiten ; und damit ging. er ohne Weiteres zum 
Zimmer hinaus in fein Comptoir. 


Anna freute fich des leichten Sieges, und war 
dabei billig genug, nicht mehr zu fordern als fie 
eben bedurfte, denn ſie glaubte, mit diefer ſtum⸗ 
men Betvilligung fönne fie völlig zufrieden ſeyn, 
und ſie ohne alles Bedenken benutzen. 


Der Morgen des zu. Raimund's Abreiſe be⸗ 
ſtimmten Tages brach endlich an, und die Lie— 
benden ſahen in den letzten Minuten vor dieſer 
ſich wieder, denn ſo “hatten. ‚beide es gewollt, 
Doch welch ein Wiederſehen war das! Wiederfin⸗ 
den und Trennung, Seligkeit des Himmels und 


unausſprechlich tiefes Leiden drängten auf‘ der 
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Spitze eines einzigen kurzen Augenblicks fich zus 
fammen. So gränzen in dem Stunden » Dafeyn 
der Ephemere die erſte Regung des Lebens und 
das Erflarren des Zodes enge an einander. 
Selig und troftlos, ohne Worte und doc) un- 
endlich beredt, bieften Raimund und Viktorine 
fih umfangen bis die Stunde der Trennung ſchlug. 
Die Tante hörte den Ton der Glode, der fie 
verfündete, fie hatte fo. lange in’ fich verfunfen 
dagefeffen,, jegt richtete ſie ſich auf und ihr Blick 
fiel zuerft auf Raimund. Ein die Wolken durd= 
brechender ſchwacher Sonnenftrahl verflärte in dieſem 
Augenblick die fchmerzlich bewegten Züge feines edeln 
Gefichts; Anna fuhr wie von einem gewaltfamen 
Schmerz plöglich ergriffen ſchaudernd zuſammen, 
und ihre Hand zuckte unmwillführlich nach ihrem 
Herzen, während ihre Auge mit einem unbefchreib- 
lichen Ausdruf an Raimund’s trüber Geftalt 
hing. in halb unterdrücter Schmerzenslaut 
drängte fich ihre aus tieffter Bruſt herauf, fie 
ſchwankte erbleichend. und drohte ‘zu finfen. - Er- 
ſchrocken eilten Biktorine und Raimund fie zu 
unterſtützen und fie auf's Sopha zu geleiten, doch 
ſie erholte ſich noch früher, indem ein Strom von 
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Shränen ihrem bange beflommenen Herzen Er— 
leichterung zu gewähren fehlen. 

Jetzt Drüdte Raimund noch einmal die ver- 
einten Hände beider ihm fo theuren Wefen an 
feine brennenden Lippen, an feine hochfchlagende 
Bruft, und entfernte fich dann frhnell, Sie fa- 
ben die geliebte Geftalt Durch die Thüre verfchtuin- 
den, die, fich im langer Zeit nicht, vielleicht nie 
wieder, ihr ‚öffnen follte. Raimund's Schritte 
tönten den langen Sorridor entlang, immer fchmwä- 
cher, immer mehr aus der Ferne, Viktorine, 
ohne eimen Laut von fich zu gebeu, horchte Dem 
Zon bis er: fi) ganz verlor, dann warf fie fich in 
die geöffneten Arme, an die treue Bruft, die faft 
eben fo. bewegt als ihre eigene, mit nicht minder 
beftigem: Schmerz zu ringen fehien. 


Das Schreckbild einer weiten gefahrvollen Neife 
des Geliebten, das vor wenigen Wochen Bifto- 
rinen faft zu Tode geängfligt hatte, war jeßt zur 
Wirklichkeit gervorden. So, fagt man, glauben 
die Perfer, daß jedes ausgefprochne Wort zu 
einem geifterartigen Wefen fich umwandle, welches 
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unabläffig fo lange die Welt bis an die Pforten 
des Paradiefes durchſtreife, bis es zur That ſich 
geſtaltet habe. 

Indeſſen war es doch merkwürdig, wie Vik⸗ 
torine dieſen wahrhaften Schmerz mit weit -grö- 
ßerer Faffung ertrug, als jenen erträumten, ver 
fein Vorbild geweſen war. Das fle mit Bewußt—⸗ 
feyn, aus freiem Willen ihn auf fi) genommen, 
erleichterte ihn ihr vielleicht nicht minder, als die 
-innige Theilnahme ihrer mütterlichen Freundin; 
vor allem aber erhob Die Hoffnung einer aus Die- 
fem Opfer entfpringenden glüclicheren Zukunft fie 
über fich felbft, und wiegte die oft bis zur Un— 
geduld fich fleigernde Sehnfucht wieder zur Ruhe 
ein, son der fie in einfamen Stunden nur gar 
zu oft fich ergeiffen fühlte. Ihr Förperliches Ber 
finden bedurfte jeßt Feiner befonderen Pflege mehr, 
doch ihr Gemüth bedurfte der zarteften Schonung, 
und Diefe fand fie nur bei der Tante und ihrer 
Angelika. 

Sn den ftillen geräufchlofen Abendflunden, 
welche Babet und Agathe jegt öftrer als fonft 
außer dem Haufe bei ihren Freundinnen zubrin- 
gen durften, gab die Tante den Bitten ihrer bei- 
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ten Lieblinge gerne nach, und nahm den Faden 
der Gefchichte ihres: Lebens Dort. wieder auf, wo 
fies am erſten Abend ihn hatte fallen laſſen. Wir 
geben ihre Erzählung ſo viel möglich mit ihren 
eignen Worten, doch ohne der Ziifchenreden ihrer 
Zuhörerinnen oder der mitunter eintretenden Stö— 
zungen weiter zu erwähnen. 


Fortfegung der früheren Lebensge— 
ſchichte der Tante. 


„Schwer und undurchdeinglic in ihrer Yin 
ſteiniß Laftete die Nacht nach jenem furchtbaren 
Abend auf mir,“ fprach Anna von Falkenhayn 
im Verfolg "ihrer Erzählung. „Sie fihien ninz 
mer senden zu tollen, und meine brennend hei⸗ 
fen thränenloſen Augen erſtarrten an ihrer von 
keinem Stern erhellten Dunkelheit, ohne daß es 
mie: möglich gewefen wäre auch nur Minuten lang 
in teöftendem Selbftvergeffen- fie zu fihließen. Es 
war die erfte Nacht, Die ich gefoltert von innern 
Vorwürfen durchwachte, ihr düfterer Schatten hat 


“ 
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ſich über mein ganzes Leben verbreitet und iſt nie 
wieder ganz aus demſelben verſchwunden. Unzäh— 
lige trübe ſchlafloſe Nächte find ſeitdem dieſer er⸗ 
ſten gefolgt, doch gottlob keine ſo ganz troſtloſe 
als dieſe, denn nie war ich wieder ſo durchaus 
mit mir ſelbſt zerfallen wie damals. 

„Vergebens ſtrebte ich an dem ſonſt mir eig- 
nen Stolz mich wieder aufzurichten, vergebens 
wollte ich eine Thörin mich fchelten und die Laft 
leicht zu nehmen fuchen, die mich zu erdrücen 
deohte. Die glühendfte Liebe fprach laut in mei- 
nem Herzen, jeder Schlag deffelben erhöhte Das 
Gefühl der bitterfien, an Selbftverachtung grän- 
jenden Reue, und mein ehemaliges eitles Be—⸗ 
wußtſeyn verſchwand unter der angeftrengteften 
Bemuͤhung es feft zu halten. 

„Endlich Fam der. Tag; jedem, auch dem un- 
glücklichſten Wefen pflegt er wenigſtens für einen 
kurzen Moment Muth und Troft zu bringen, und 
auch ich begann jegt zu hoffen, Bernhard fünne 
fo nicht auf immer von mir gefchieden feyn ; oder 
ich fuchte es vielmehr mir felbft wahrfcheinlich zu 
machen, daß ich dieſe Hoffnung noch bege. 

„Sch Fand auf, um nur fo fehnell als. mög» 
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lich jedes nächtliche Grauen abzuſtreifen, doch 
der erſte Blick in meinen Spiegel flößte mir neues 
Entfegen ein; ſo ſchattenähnlich, ſo bleich und 
zerſtört trat mein Bild aus ihm mir entgegen. 
Zum erſten Mal in meinem. Leben ſah ich mich 
gezwungen, jene kleinen Toilettenkünſte zu üben, 
die ich bis jetzt immer mit Verachtung verſchmäht 
hatte, denn ich war zwar feſt entſchloſſen, dem 
Mann, den ich liebte, mit edler Freimüthigkeit 
entgegenzutreten, ich wollte ohne Rückhalt und 
wahr mein ganzes Herz ihm eröffnen, ſogar, im 
Fall dies nöthig würde, zum Bekenntniß des 
Gefühls meiner übermüthigen Thorheit mich ber: 
ablaſſen; aber zu deutlich in meinem Geſichte le— 
ſen, was in meinem Gemüth indeſſen vorgegan— 
gen, das ſollte Bernhard ‚denn doch auch nicht. 

„Der Morgen verging größtentheils- über die- 
fee Beſchäftigung, die ich, um mich felbft zu 
täufchen, ſo zögernd als möglich betrieb. Auch 
fpäterhin noch wandte ich alles an, um nur nicht 
zu bemerfen,, tie weit der Tag fehon: vorgerückt, 
umd daß die Stunde längft vorüber fey, in der 
Bernhard fonft zu kommen: pflegte, mein armes 
Herz ſchlug aber immer voller und ſchwerer. End: 
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lich brachte man mir eine nur mit feinem Na- 
men bezeichnete Abfchiedskarte, und meinem Va- 
ter ein derfiegeltes Billet, in welchem Bernhard 
in. ziemlich allgemeinen Ausdrüden für alle bis- 
ber. ihm gewährte Beweiſe feines Wohlwollens 
dankte, und auf unbeſtimmte Zeit. Abfehied nahm, 
ohne jedoch das Ziel feiner Reife Dabei zu: erwäh— 
nen. ‚Mein, Vater vermied es mich anzufehen, 
indem er das DBillet, fo wie er es ftill für fich 
gelefen, mir binreichte, und nie hat mich etwas: 
tiefer und demüthigender gefränftt. 

„Ich zog mich bald Darauf unter dem gewiß 
nicht ganz erfonnenen Vorwande körperlichen Ue⸗ 
belbefindens in mein Zimmer zurüd, und verlebte 
dort ganz allein ein paar ſtille einfame Tage; 
denn ich bedurfte Diefer gar fehr, un nur eini- 
germaßen mich mit mir felbft zu berathen. Nur 
fort von bier! war das einzige Ziel meiner Ge- 
danfen; denn die Gefellfchaft twiederzufehen, in 
der ich Bernhard vermiffen follte, fchien mir un- 
möglich zu ſeyn. Doch wohin follte ich mich wen- 
den? ich hatte feine Freundin, fogar nicht ein- 
mal eine Bekannte meines ©efchlechts, die mir 
in dieſer Derlegenheit Schu und Obdach hätte 
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gewaähren können oder wollen; fie waren alle vor 
dem blendenden Glanz entivichen, mit dem meine 
Eitelfeit mich bis dahin umgab. Einen Augenblicd 
dachte ich zivar daran, zur Herzogin von P** zu 
reifen , die bei'm Abſchiede mich mit einer Einla- 
dung auf unbeflimmte Zeit beehrt hatte; aber 
wer konnte “mir dafür ftehen, daß nicht auch 
Bernhard mit feinem wunden Herzen zu ihr ge: 
flohen ſey? War es in diefem Fall fchicklich 
oder auch nur verfländig, den Verdacht auf mich 
zu laden, als fey ich abfichtlich ihm gefolgt? 
Und gefegt ich fände Alles: dort wie fonft, nur 
ihm nicht, wie wollte ich das ertragen! wie alle 
die Fragen nach ihm!. wie follte ich täglich und 
ftündlih von ihm reden, ihn preifen hören, ohne 
zu verzweifeln. 

„Se länger ich über meine Lage nachdachte, 
je hoffnungsfofer erfchten fie mir, fo daß ich zu: 
le&t wahres Mitleid mit mir feldft empfand. Sch 
konnte nicht fortleben, wie ich bis jeßt es ge: 
than, das allein war mir deutlich. Das ger 
wohnte fehaale Treiben, das ihn, das Bernhard 
mir verfcheucht ‚hatte, widerte jetzt mich unbe: 
fehreiblihd an, doch wie follte ich hinaustreten 
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ohne lächerlich zu werden, was mir. herber dünfte 
als felbft der Tod? Meinem Vater, meinem ge: 
lebten Water Eonnte ich es Doch unmöglich zu— 
muthen, meinetwegen Gefellfehaften und Gewohn⸗ 
beiten zu entfagen, die Zahre lang feine einzige 
Freude geweſen waren. 

„So war denn jeder Ausweg mir verfchloffen 
und ich verzehrte mich vergeblich in Fruchtlofem 
Nachfinnen, wie ich es anfangen fünne, die Welt 
zu verlaffen, Die noch vor wenigen Tagen, als 
der Schauplag meines Triumphs, mir unentbehrs 
lich fehlen und Die mir jegt fo fürchterlich war. 
Mahrfcheinlich wäre meine Gefundheit dieſem Zus. 
ftande endlih unterlegen, wenn er länger ges 
Dauert bätte,. Doch ganz umvermuthet, tie ein 
vom Himmel gefendeter Bote des Friedens, kam 
jeßt ein Brief, der aller meiner Verlegenheit ein 
Ende machte. Ich las ihm mit Entzücden und 
wäre Doch nur noch vor wenig Tagen troftlog ges 
tvefen, wenn ich Damals ihn empfangen hätte. 
Er enthielt nichts anders als eine auf Befehl der 
Pröbftin meines Stiftes an mich gerichtete Aufs 
forderung, Doch endlich das von mir fohon zu 
lange umgangene Geſetz zu erfüllen, das mir feit 
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ih mündig war die Verbindlichkeit auferlegte, jähr- 

duch wenigſtens einige Monate im Stifte zu ver- 
leben; dabei verficherte man. mich, Daß man 
mir feine fernere Verzögerung. dieſer Verpflichtung 
nachſehen könne, indem dieſes ſchon zu lange ge= 
ſchehen ſey. 

Mit kaum zu unterdrücdender Freude theilte 
ich dieſes Schreiben meinem Vater mit, und zu⸗ 
gleich meinen Entſchluß, die Verbindlichkeit, zu 
der man mich aufforderte, ſobald als möglich zu 
erfüllen. Der gute Vater widerſprach mir nicht, 
ee eilte fogar, alle nöthigen Anftalten zu meiner 
ſchnellen Abreife zu treffen, aber er war dabei fo 
il, fo vecht im Herzen traurig, daß es mir 
durch Die Seele ging. In jedem feiner Blicke, 
aus feinem ‚ganzen Benehmen gegen mich, ſah ich 
deutlich, daß er nicht nur alles, was in. mir 
dorging, errathen hatte, fondern daß auch bange 
Zweifel in ihm aufftiegen, ob er denn auch wirk— 
lich, durch Die ausgezeichnete Erziehung, die er 
mir gegeben, mein wahres Glück begründet babe. 
Diefe Beforgniß, die denn doch wohl in jedem 
Fall zu fpät kam, beugte fichtlich ihn nieder, 
denn wenige find flar genug, wenn ein Eieb- 
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lingsplan mißlingt, nur die Abſicht, nicht den 
Erfolg, ſich zuzurechnen, und nicht zu vergeſſen, 
daß wir in unſrer Beſchränkung uns Damit be- 
ruhigen ſollten, nur das Beſte gewollt zu haben, 
wenn gleich die Freude des Gelingens uns ver⸗ 
ſagt blieb. 

„Froh, als entroͤnne ich einem Gefangniß, 
verließ ich endlich an einem trüben Herbſtmorgen 
zum erſten Mal das väterliche Haus, um mich mit 
meinem Schmerz. in die Einſamkeit eines mir 
ganz fremden Aufenthaltes zu flüchten. Karoline, 
meine damals zwölfjährige Schwefter, war nach 
dem Wunfch meines Vaters meine liebe Beglei- 
terin auf der Reife. Unſer Weg: ging durch eine 
reiche üppig=fruchtbare Gegend, Die aber wie fo 
manche reizende Mädchengeftalt Durchaus der Jugend 
des Jahres bedurfte, um zu gefallen. Seßt im 
Spätherbft, wo der Wind falt und fohneidend über 
Stoppelfelder wehte, und im fpärlichen gelben 
Laub der Bäume fchauerlich raufchte, jegt Hatte 
alles, was ich erblicdte, ein düſtres unfreundliches 
Anfehen, ohne die kleinſte Spur früherer Anmuth. 
Mit nicht zu unterdrüdender Aengftlichkeit Elam- 
— merte meine arme kleine Karoline fih an mich an, 


— 269 — 


als wir endlich mit einbrechendem Abend durch 
das dunkle niedrige Gewölbe des Thores fuhren, 
welches den Eingang zu einem ehemaligen Kloſter 
bildete, das jetzt einem Theil der Stiftsdamen zur 
Wohnung diente. Mich ſelbſt ſogar kam ein 
kleiner Schauder an, als wir durch den ſchon 
bald dunkeln langen Kreuzgang wanderten, an 
deſſen Außerftem Ende die mir beſtimmten Zimmer 
lagen. 

„Wie kamen auf Diefem Wege an mehreren 
niedrig gemwölbten Thüren vorbei, die in die ehe- 
maligen Klofterzellen zu führen fchtenen. Hinter 
einer derſelben hörte ich im Vorbeigehen laute 
weibliche Stimmen, wie im heftigen Streit; hin- 
ter andern fehmetterten Sanartenvögel, heifere 
Möpschen bellten, und Kafadus und Papageien 
Ereifchten Dazwifchen mit twidrigem Gefchrei. 

„Karoline hielt mich immer ängftlicher am 
Arm, auch unfer Kammermädchen drängte fich fo 
nahe als, möglich an uns an, und blickte gan; 
verfchüchtert in alle Eden, bis eine Thüre ganz 
ähnlich denen, an welchen wir vorbeigefommen, 
aufgefchloffen ward. Wir flanden jegt vor meinem 
Heöffneten Wohnzimmer; die Abendfonne, fehon 
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ganz unten am Rande des Horizonts, durchbrach 
in diefem Moment die fehtwere graue Wolkendecke, 
welche den ganzen Tag über fie verhüllt hatte, 
und leuchtete uns durch die purpurrothen Blätter 
der das Fenfter umranfenden wilden Rebe freund: 
lich ins Geficht; die hüpfenden Schatten. der 
Zweige fpielten luſtig auf der blaßgrünen Wand, 
alles ſah freundlich und bequem aus, fo daß wie 
mit neuem Muth den erquicenden Sonnenftrahl 
wie ein Zeichen von guter Vorbedeutung aus 
nahmen. : 

„Die Kleine Wohnung war für uns geräumig 
genug; mit fehr wenigem konnte fie recht wöhnlich 
und behaglich eingerichtet werden, und Karoline 
ging mit unferm Mädchen fo eifrig an das Aus-— 
packen und Anordnen, als käme es darauf an, 
uns gleich auf der Stelle hier für eine ganze 
Lebenszeit häuslich niederzulaffen. Ich aber fuchte 
indeffen den einfamften Winkel auf, um mich uns 
geftört im mich felbft zu verſenken. 

„Die Einfamfeit, in der ich von num an 
mehrere Monate zubrachte, war. in der That Elös 
fterlich zu nennen, und fach faft gewaltſam gegen 
mein ehemaliges Leben ab. Mein Gefühl glich 
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in der erflen Zeit jenem beffemmenden Streben 
nach Befinnung, mie es und nach einer über- 
ftandnen großen Gefahr oft noch Lange beängftigt; 
doh nach und nach ward mein Gemüth twieder 
ruhiger und ich blickte mit Flarem Sinn um 
mich her. 

„Mit dem aufrichtigften Willen auch gegen 
mich ſelbſt nicht nur wahr, fondern auch gerecht 
zu ſeyn, überfchaute ich meine Vergangenheit wie 
meine Zufunft, und wandte Alles daran, um aus 
diefem, einem Stillſtand ähnlichen Ruhepunkt 
meines Lebens, die erfprießlichften Folgen zu 
sieben. —*F 
„Daß keine Zeit, keine Macht der Umſtände 
Bernhards Bild je aus meinem Herzen reißen 
könne, fühlte ich ſchon damals mit voller Ueber- 
jeugung, ed mußte von nun an "eig darin 
wohnen wie in einem ftillen Heiligthum. Se 
deutlicher ich das Unrecht einfah, Das ich frevelnd 
an mir felbft ums beiden zugefügt hatte, deſto 
inniger wandte all mein Trachten und Sinnen 
ſich dem ſchwer beleidigten Sreunde zu, um fo 
fefter nahm ich mir vor, mich über mich felbit 
zu exheben, um feiner twürdiger zu werden. Ich 
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gelobte mir, mich als ihm allein‘ angehörfg zu 
betrachten, felbft wenn ich nie ihm wieder fehen 
follte, alles übrige wollte ich dem Schickſal ge: 
troſt überlaffen. Heimlich und file lebte in- 
deifen doch die Hoffnung in mir, daß ein gün- 
fliger Stern, oder vielmehr fein eignes Herz, 
ihn mie wieder zuführen müffe — und dann — 
ach ich tagte es nicht über dieſes Dann hinaus 
zu denfen. 

„Meine nächften Umgebungen überließen - mich 
in ziemlich ungeftörter Ruhe mir felbft, 

„Ich widmete regelmäßig dem Unterricht meiner 
Karoline einige Stunden des Tages; die übrige 
Zeit brashte das Liebenswürdige Kind größtentheils 
bei einer benachbarten Familie zu, in welcher fie 
nicht nur an den Töchtern des Haufes Gefpie- 
innen ihres Alters fand, fondern auch noch auf: 
ferdem alle Annehmlichkeiten eines in ruhiger 
Häuslichkeit hingebrachten, ftillen Zamilienlebens 
fennen und lieben lernte. Sch felbft blieb beinah 
immer allein in meinem Zimmer, die jüngern 
Stiftsdamen waren faft alle abwefend, um den 


henden Winter bei ihren Verwandten zuzu— 
N sen, Die zurückgebliebenen von ven ältern 
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Damen befümmerten fich wenig um mich. Sobald 
nur die erfie Neubegier mich zu ſehen geftillt 
war, welche meine unerwartet fehnelle Ankunft 
erregt hatte, fo kehrten alle recht gern zu ihren 
gewohnten Vergnügungen, zu ihren Kaffeevifiten, 
Zrißett und l'Hombreparthien wieder zurück, ohne 
mir es weiter zu verargen, daß ich feine Luft 
bezeigte, daran Zheil zu nehmen. 

„So befchräntte fich denn zule&t mein Umgang 
im Stifte faft einzig auf die Pröbflin, einer ge- 
bornen Stiftsgräfin son ***. Sie war aus einem 
der älteften und edelften Häufer in Deutfchland, 
aber ihr innerer Adel hob fie noch weit über den 
iht angebornen Rang und Stand. Ein unheil- 
bares langſam und fihmerzlich fie verzehrendes 
Uebel Hielt fie ſchon Jahre langz faft immer an 
ihr Lager gefeffelt. Ihe ſchweres Leiden zog mich 
zuerft zu ihr hin, Doch ihre Acht = chriftliche Demuth, 
die fromme Ergebung in den Willen Gottes, mit 
der fie ohne Klage, ja faft freudig alles trug, 
was ihr auferlegt ward, erweckten, tie. ich fie 
näher kennen lernte, mein innigftes bewunderndes 
Mitgefühl. Auch ich war fo glücklich mir fehr 
bald ihre herzlichſte Zuneigung zu erwerben, fo 

XII. 13 


— 74 — 


daß fie im jeder fehmerzensfreien Stunde mich um 
fich zu haben wuͤnſchte. Ihr Gefpräch, Die Bücher, 
geößtentheils veligiöfen Inhalts, die ich ihr vor: 
las, vor allem aber das wahrhaft große Beifptel 
dieſer Frommen, ihr feftes Eindliches Vertrauen 
auf Gott, gewann den wohlthuendften Einfluß auf 
‚mein Gemüth, in eben dem Grade wie früher 
die kurze Bekanntfchaft mit der Herzogin von 
P*** auf die höhere und angemeffenere Bildung 
meines Geiſtes eingewirkt hatte, 

„Nie kann ich es dankbar genug erkennen, 
daß die Hand, die mein Leben leitete, mich fo zur 
rechten Zeit diefen beiden edlen Frauen zuführte ; 
von denen die eine in gewiſſer Hinficht vollendete, 
was die andre begonnen, denn alles, was ich 
fpäter geworden bin, alles, was mir in dem La— 
byrinthe des Lebens Troſt und Licht Sau ver- 
danfe ich hauptfächlich ihnen. 

„Leidende erkennen einander ſchnell, und auch 
‚meine neuertvorbene edle Freundin fühlte gar 
bald, daß auch ich nicht glücklich fey, obgleich ich 
mir eben fo wenig eine Klage als fie fich eine 
Frage erlaubte. Der eigne Schmerz machte fie 
feharffichtig genug, um in meinem Herzen wie in 
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einem offnen Buche zu Iefen, und fie benußte 
den Einfluß, den fie auf daffelbe gewonnen, um 
mit leiſer linder Hand und sbahrhaft mütterlicher 
Sorge, dem vom Himmel gefandten Lichte mich 
zuguführen, das auch die Nacht ihrer eignen Leiden 
zu erhellen vermochte, Sch lernte von ihr Glauben 
und Hoffen, felbft wenn jeder tedifche Troſt und 
jedes irdiſche Glüd, vor unferm enttäufchten u 
im Nichts: zerflattern. 

„Mit bereichertem erhobnen Gemüth, mit 
mühfem ertworbnem aber deſto fefterem Muth, 
und mit dem treu gemeinten Vorfag, dem Schein 
nie wieder das kleinſte Opfer zu bringen, verließ 
ich endlich nach einem Aufenthalte von acht Mo- 
naten die mir fo lieb gewordne Einſamkeit. Ich 
eilte zu meinem Vater zurüc, deſſen ſehr ſchwau⸗ 
kender Gefundheitszuftand jetzt mehr als jemals 
der Pflege feiner Kinder bedurfte. 

„Nächſt der Sorge für die Erhaltung und 
Erheiterung des ehrivürdigen Greifes, den ich 
leider weit ſchwächer wieder fand, als ich ge: 
fürchtet hatte, war jegt Karolinens fernere Bildung 
das Hauptgefchäft meines Lebens. Ihre fehöne 
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18* 


+ 


— 276 — 


faltend, aus der Knospe der Kindheit mächtig 
hervor, und ihr Anblick erfreute nicht nur ihren 
Vater, fondern auch jeden, der ihr nahte. Sch 
fand zu. meiner großen Beruhigung, Daß während 
meiner Abweſenheit, in der Lebensweife unfers 
Haufes, eine bedeutende Veränderung vorgegangen 
fey. Mein Vater hatte bei feiner zunehmenden 
Kränklichfeit. den großen: Kreis, dee fich fonft bei 
ung zu verfammeln pflegte, unmöglich zufammen- 
halten. können, da in mir die Wirthin des Haufes 
ihm fehlte, um die Homneurs deffelden zu machen, 
Die Gefellfhaft hatte fich alfo bis auf wentge 
unferer Altern Freunde allmählich von ſelbſt .auf- 
gelöft; ein kleinerer gewählter Kreis, der fich 
ebenfalls. alle Abende um meinen Vater vers 
fammelte, war an ihre Stelle getreten; denn 
diefer war von Jugend auf der Gefelligkeit zu 
gewohnt, um ihr, felbft in feinem jeßigen hohen 
Alter, gänzlich. entfagen zu Eönnen. 

. „Die Unterhaltung in dieſen Kleinen Abend» 
gefellfchaften war freilich von dem vormals bei 
uns berrfchenden Brillanten Ton himmelweit vers 
ſchieden, Doch ich felbft war ja auch in. der 
Ztifchenzeit ein anderes Wefen geworden, und 
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daher ſehr damit zufrieden, auch ein anderes 
geben führen zu koͤnnen. Der Gedanke an meinen 
hoffentlich nicht auf immer verlornen Freund, füllte 
jede Lücke in meinem jeßigen Daſeyn; oft er 
weckte ich mich felbft, aus fchönen Träumen von 
einer glücklichern Zeit, in ver ich uns beiden 
alles: zu: vergüten hoffte, was mir Durch meine 

Schäld erlitten; nur fah ich freilich noch nicht 
ein, welcher glückliche Zufall dieſe Zeit herbeis 
führen dürfe, und verlor mich dann wieder aufs 
neue im Reich der Möglichkeiten. 

“ „Meirie gänzliche Unmiffenheit in Hinficht auf 
alles, was auf Bernhards gegenwärtigen Aufent- 
halt und fein: Ergehen Bezug hatte, begann in⸗ 
deſſen Doch mit jedem Tage fehmerzlicher mich zu 
betrüben. Seit er. ung verließ, war er für mic) 
wie don der Erde weggehaucht, und nie hatte 
ih nur feinen Namen wieder nennen hören. Mir 
ſelbſt band_ein fehr ‚natürliches Gefühl die Zunge, 
wenn ich es einmal unternehmen wollte, nach) ihm 
zu fragen; aber auch mein Vater erwähnte feiner 
fo wenig, als ob er nie ihn. gekannt hätte; 
theils wohl aus Schonung für mich, doch mehr 
Sielleisht noch) aus Verdruß über uns beide. 
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„Dbgleich wir die Zahl der ung täglich Be: 
- fuchenden fehr befchränft hatten, ſo ftand doch 
unfer Haus nad) wie vor. durchreiſenden Fremden 
noch immer gaftfreundlich offen. Meines: Vaters 
große und vielfältige Verbindungen im Auslande 
fohicften uns fehe oft Neifende aus fernen Ge— 
genden zu, und fo empfingen wir fehr oft manchen 
mitunter recht intereffanten Befuch , deſſen flüch— 
tige. Gegenwart unſrer einförmigen Hãuslichkeit 
Leben und Wechſel verlieh. 

„Eines Abends, es mochte wohl beinch⸗ ein 
Jahr feit Bernhards Entfernung vergangen feyn, 
hatte auf diefe Weife der Zufall mehrere Fremde 
bei uns verfammelt, von denen einige durch ihre 
angenehme Unterhaltungsgabe dem Gefpräch einen 
raſcheren Umfchtwung zu geben mußten. Befonders 
zeichnete fich einer unter ‚ihnen Durch Die ettvas 
kurz abfprechende Art aus, mit der er Paradoren 
einzig deshalb nachzujagen fehien, um durch deren 
Behauptung, wenn nicht die ganze Welt, doch 
wenigftens den Fleinen Thell derſelben, der Ihm 
eben zuhörte, in Erftaunen und Bewunderung zu 
verfeßen. Diefer ftreitbare Held war aber bei 
alle dem weit weniger unangenehm und überläftig, 
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als man nach diefer Befchreibung glauben könnte, 
Gr fehlen nicht bösartig, er hatte das Wort in 
feiner Gewalt, er zeigte mitunter recht viel Wig 
und Humor, und war Dabei gewandt genug, fo- 
bald‘ er gewahr ward, Daß er ed zu weit ge= 
teieben, “fich gleich auf der Stelle abmerfen zu 
loffen, wie es ihm mit feinen Behauptungen 
eigentlich gar Fein rechter Ernft ſey. Man fah 
deutlich, Daß es Hauptfächlich Ihm nur um den 
kärm zu thun war, den feine Redensarten. herbei 
führten; er glich hierin einem Kinde,. das mit 
dem Munde den Zrommelfchlag überlaut nad: 
zuahmen fucht, ohne fich weiter etwas Dabei zu 
denken, und fo war es denn unmöglich, ihm zu 
zürnen, obgleich er es mitunter vecht arg machte. 

„Ich weiß nicht, wie es zuging, Daß gegen 
das Ende des Abends das Geſpräch fich zulegt 
um ausgezeichnet edle, mit bedeutenden Auf: 
opferungen vollbrachte Handlungen drehte, von 
denen beinahe jeder der Anweſenden ein paar 
Beifpiele, zum Theil mit großem Wortaufwande, 
der Gefellfchaft zum Beften gab. Nichts ift an⸗ 
fleckender, und zugleich dem guten Geift der 
Konverfation verderblicher, als diefe Luft zu ers 
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zählen, die gewöhnlich alle ergreift, fobald nur 
einer den Ton «dazu angibt; und doch iſt au 
nichts. feltner als-.die Gabe, eine gute Gefchichte 
gut vortragen zu können... Auch an jenem Ubende 
hatten wie nur zu oft Gelegenheit, die Wahrheit 
dieſer Bemerkung beftätigt zu finden, und zulegt 
fam fogar einer der unbarmherzigften Erzähler an 
die Reihe; einer von der Art, Der nie das Ende 
der Gefchichte finden kann, weil: fie bei jedem 
Wort immer fich ſelbſt wiederholt, um Das ſchon 
Gefagte noch zu verbefiern. | 

„gotharto, fo laßt mich "den flreitfüchtigen 
Fremden nennen, deffen eigentlichen Namen ich _ 
nie recht erfahren habe, weil ich nur dies eine 
Mal ihn fah, Eotharto ließ eine Weile den ge⸗ 
mwaltigen Wortſchwall ziemlich gelaffen an fich vor⸗ 
über gehen, in welchem jener Großmuth und 
Dankbarkeit und Edelmuth durcheinander twirrie ; 
doch endlich ri ihm die Geduld, befonders da 
er in unfer Aller verlängerten Gefichtern Llebez- 
druß und Langmweile in deutlichen Zügen leſen 
mochte, Er fprang auf; „geht mir,‘ rief er, 
in faſt Fläglihem Ton, indem er auf eine höchſt 
fomifche Weife die Hände faltete, „geht mir, 
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ich bitte euch um Gotteswillen! geht mir mit 
euern verwünſchten Tugenden, Die beim Lichte be— 
fehen "nichts: find als Affektation , Eitelkeit oder 
wohl gar Ungerechtigkeit, ‚denn die kann man 
auch. an fich felbft üben. - Der Menfch trachte 
Doch nur ja vor allen Dingen für's erfte gegen 
fich, wie gegen andere ‘gerecht zu feyn, ehe er 
e8 fich beifommen läßt, Großmuth üben zu wollen,“ 
feßte Lothario ſehr ernfthaft hinzu. „Was tote 
Großmuth nennen, ift gewöhnlich nur verkleideter 
Uebermuth, gerecht feyn aber iſt jedem unerläß- 
fiche Pflicht, und wem es ein rechter Ernft ift, 
diefe vollfommen und überall auszuüben, der 
wird twahrfcheinlich lange vorher zu feinen Vätern 
verfammelt werden, ehe er bis zur Erlaubniß 
geoßmüthig feyn zu dürfen fich Durchgearbeitet hat. 

„Mit der Dankbarkeit kommt mir nur vol 
Lends gar nicht,“ rief Lothario faft überlaut, als 
mehrere Stimmen Ddiefes Wort nannten, indem 
fie gegen: ihn fich erhoben, „Die Dankbarkeit ift 
eigentlich nichts weiter, als eine. fchlechte Ge— 
wohnheit,“ fuhr er fort, „eigentlich und unter 
gewiſſen Modifikationen könnte man ſogar ein 
Laſter ſie Nennen. Wer von andern ſie fordert, 
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it, um ihn nicht noch jemanden fchlimmern zu 
vergleichen, wenigſtens eine Art SkHavenhändler, 
der mit einer miſerablen Gefälligkeit oder mit ein 
wenig lumpigen Goldes, die Seele deffen, dem 
er'nach feiner Meinung wohlthat, ſich auf. ewig 
erfauft zu’ haben meint; der aber, der fich einem 
andern auf immer zu eigen giebt, weil diefer ihm 
einmal irgendivo aus. der Flamme half, der ift 
aufs höflichfte benannt, wenigſtens ein Schwach- 
kopf, „weil er nicht fühlt, daß jeder, der eine 
bonette That vollbringt, ſchon in der Freude 
daran feinen Lohn dahin nahm.“ | 
„Lothario's Worte machten einen unbeſchreiblich 
traurigen Eindruck auf mich, denn ſie erinnerten 
mich lebhaft an eine Zeit, an welche ich jetzt nur 
mit ſehr bitterer Empfindung denken konnte, an 
jene Tage, in denen auch ich, um genial zu er— 
ſcheinen, ähnliche aus Wahrheit und Trug zu— 
fammengefegte Meinungen aufftellte und eifrig 
vertheidigte. Indeſſen erhob fich- faft alle Welt 
gegen ihn, und er hatte alle Hände voll zu thun, 
um jedem, der ihn angeiff, gebührend Nede zu 
ftehen. Ohne eigentlich in beleidigende Heftigkeit 
auszuarten, ward das Disputiren immer lauter 
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und Iebhafter, zulegt blieb man bei dem Satz 
ſtehen, den alle befämpften und den Lothario ge— 
wandt genug: zu behaupten- furhter daß es eben 
fo firäflich "und unrecht ſey, aus Partheilichkett 
für andere:das eigne Glück zum Opfer zu bringen, 
als wenn man um: des eignen Nußens willen 
andre zu 'bevortheilen fuche. 

„Wohlan denn!’ rief Lotharto endlich aus, 
da er in Gefahr ftand, mit feiner Stimme durch 
den immer mehr. überhaund nehmenden "Lärmen 
nicht mehr durchdringen zu können, „Wohlan, 
ich fordre das Wort | " Beinahe ein jeder hat ein 
Gefchichtchen erzählt, nur ich. nicht. Ich bitte 
um die Erlaubniß, ein einziges Beifpiel aufſtellen 
zu dürfen, welches. meine Behauptung erläutern 
foll; denn esfcheint mir, als wolle man nicht 
vecht Herftehen, tie ich es meine. Das Fräulein 
biee mag dann den Streit entfcheiden, in ſchwie⸗ 
tigen Fällen "vertraue. ich immer gern dem reinen 
Sinn der Frauen, die ohne viel’ zu grübeln recht 
gut toiffen, was Necht, was Unrecht ſey, weil 
fe es fühlen. 

„ &s war einmal,‘ fing Lothario jest an, da 
alfe ſchwiegen um ihn anzuhören, „es war einmal 
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ein junger Mann, geſund an Leib und Seele, 
Dabei gut, verfländig, unterrichtet, durch das 
Geraͤuſch der großen Welt nicht verwöhnt, und 
doch bekannt: genug damit, um fich nicht wieder 
darnach zu fehnen.: Genug, ein Mann, mie er 
fesn muß, um den durch fange Vernachläffigung 
tief gefunfnen Zuſtand ziemlich, weitläuftiger Fa— 
miltengüter «twieder „zu heben, Die ihm als dem 
älteflen Sohn feines: Waters, nach deſſen unlöngft 
erfolgtem Ableben. zugefallen waren, 

» Der. junge. Mnjorat3= Herr‘ ward zwar bis⸗ 
ber, . von. Samtlienverhältniffen und  mancherlei 
andern Rücfichten,, abgehalten fich viel um fein 
Eigenthum zu’ befümmern, Doch. endlich langte er, 
nach .vieljähriger Abmwefenheit und mannichfachen 
Reifen, ganz unvermuthet auf feinem ziemlich ver- 
fallnen Stammfchloffe an, mit: dem Vorſatz von 
nun an der Verbefferung des Zuftandes feiner 
armen verwilderten Bauern, und feiner eigenen 
nicht weniger vernachläffigten Befigungen, fich 
ausfchließend zu weihen. Sehr überrafcht Durch 
deifen Gegenwart, teifft er dort feinen einzigen 
um mehrere Jahre jüngern Bruder an, den er 
wunderlicher Weife noch gar nicht kannte, und 
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mit dem er bis jetzt auch faſt in keiner Verbin, 
dung geftanden hatte. 

„Dieſer junge eben mündig — Mann 
hatte einzig deshalb ſeinen bisherigen Aufenthalt 
verlaſſen, um ſich in ſeines ältern Bruders Arme 
zu werfen. Er war der Sohn einer zweiten Ger 
mahlin, des, Vaters der. beiden: Brüder, von der 
fich Diefer nach einer ſehr kurzem: unzufriednen 
Ehe getrennt hatte, und lebte von feiner früher 
ften Kindheit an in Nom, dem Geburtsorte feiner 
Mutter, wo er: in einem Klofter in ihrer Nähe 
zum geiftlichen Stande erzogen ward. 

„Durch die Bemühungen eines ſehr machtigen 
Dheimsmütterlicher Seite, der als Praͤlat vom 
erſten Range, und Liebling des heiligen Vaters, 
faſt alles erreichen konnte was er wollte, erhielt 
er. indeſſen ſchon in feiner Kindheit, ganz gegen 
Gefeb und. Regel, die. Anwartſchaft auf eine 
Komthurei des Maltheferordens, und war jetzt 
im Begriff Diefe anzutreten und . das Or⸗ 
densgelübde abzulegen. 

‚Die Lage des: jungen Herrn war alle nichts 
weniger als beklagenswerth, indem er ſtatt ‚der 
Zonfur das Maltheferkreuz erhalten: follte, und 
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eigentlich hätte ex fich glücklich preifen können, aber 
" unglüclicherweife war er verliebt, zum Sterben 
verliebt! oder bildete fich. vielleicht nur ein es zu 
feyn. . Ein mwunderfchönes zum Reichfeyn erzognes 
und dabei blutarmes Fräulein war die Dame ſeines 
Herzens, deren Eltern ihrer Schönheit wegen. ges 
walttg hoch mit- ihe hinaus wollten, fo tie fie 
ſelbſt auch, und mit der folglich an ein glück: 
liches Hüttenleben gar nicht zu denken mar. 
Ueberhaupt follten Verliebte an vergleichen nie 
denken, wenn fie nicht von Jugend auf daran ge: 
wöhnt find. Doch dies nebenher. | 
„Daß der junge Here alfo Tieber heiraten 
als Malthefer werden wollte, war wohl natürlich, 
und daß er feinem Bruder. Tag und Nacht feine 
Eiebesflagen vorfammerte, : war. es auch. Was 
thut nun der ältere Bruder? flatt dem jungen 
angehenden Ritter vernünftig zuzureden, läßt, er 
fich durch die Pinfeleten deſſelben fo mweichherzig 
machen, daß er gar nicht einmal vecht unterfucht, 
ob dieſe Liebe ächt und vernünftig ſey. Er fpielt 
lieber den. Großmüthigen; er tritt alle Rechte 
feiner Erfigeburt und mit dieſen alle feine Be- 
fißungen dem jüngern Bruder ab, um ihm Da- 
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durch fein Liebchen zu erfaufen, und nimmt an 
deffen Stelle das. Malthefertreuz und die Kom— 
thurei, wozu ihm des Jüngern geiftlicher Oheim 
in Rom mit taufend Freuden behülflich iſt; fret- 
lich Fand  Diefer : ebenfalls, aus ſehr gültigen 
Gründen , feine Rechnung dabei, wenn er auf 
diefe Weife dem Sohn feiner Schtwefter zu den 
zeichen Befißungen verhalf, Die Welt nun nennt 
diefe Handlung großmüthig, ich nenne fie nicht 
nur verrückt, fondern auch höchft ungerecht gegen 
fh und Die armen Unterthanen, die. von der 
Natur an den älteren Bruder gewieſen waren, 
um aus ihrem jeßigen unglücfeligen Zuftand zu 
fommen. In. feinem großmüthigen Paroxismus 
überanttvortete dieſer fie num einem verliebten Kna⸗ 


ben, deffen mönchifche Erziehung ihn unfähig ge- 


| 
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macht bat für die armen Leute zu forgen, und 
der ſich vermuthlich eben fo wenig um das be: 
fimmern wird, was hier Noth iſt, als feine 
Vorfahren es ſeit den legten hundert Jahren’ ge— 


than haben. 
Entſcheiden Ste nun, mein Sräulein , ob 


meine Anficht die vechte ſey,“ feßte Lothario jegt 


mit einer Qerbeugung gegen mich Hinzu. „Uedbri⸗ 
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gens habe ich die Geſchichte nicht etwa erſonnen; 
vor einigen Monaten wohnte ich als Zeuge der 
feierlichen Uebergabe der Güter bei. Vielleicht 
kennen ſogar einige in der Geſellſchaft den Groß» 
muth3 Helden. Er heißt Bernhard von Leuen, 
und bat fich wie ich, höre auch hier eine Zeitlang 
aufgehalten. Um das Maaß feiner Thorheit voll 
zu machen, ging. er, da ich ihn verließ, nach 
Venedig, um fich von da nach Valetta einzufchifs 
fen ; dort muß er jegt Längft angelangt feyn; er war 
Willens, wenigftend einige Jahre in jenem Hauptfiß 
feines Ordens. zu verweilen. 

„Alle Anmwefenden beinahe hatten Bernhard 
von Leuen gefannt, und der Antheil, den Lothario's 
Erzählung erregte, var fo groß und ſtürmiſch, Daß 
die Streitfrage, welche diefelbe herbeigeführt Hatte, 
zum Glück Darüber nicht weiter zur Sprache kam. . 

„Wie dankte ich Gott, als ich. mach Diefer 
Scene ‚mit mir und meinem Schmerz mich endlich 
ohne Zeugen befand! Alles, woran tch feit Bern- 
hard mich verließ unabläffig gearbeitet hatte, das 
ganze aus Sehnfucht und Hoffnung fünftlich. zu> 
fammengefegte Gebäude meiner Ruhe, mar nun 
mit, einem ‚Schlage zerſtört. Mir war als bräche 
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erſt jegt der Schmerz, mit allen feinen vernich- 
tenden Folgen gewaltfom auf mich ein, und ich 
war von neuem unglüclicher, als ich es je zuvor . 
geweſen. Deutlich fah ich ein, wie nun jede 
Hoffnung möglicher Verföhnung , möglicher Ver- 
gütung meines Unrechts, fogar die des Wieder: 
ſehens, mir auf immer verloren fey. Ich fehau- 
derte vor mir felbft, als hätte ich. ein Verbrechen 
begangen, denn ich war es ja, die jene unfelige 
Reife veranlaßte, auf der er den Bruder fennen 
lernte. Der Schmerz; um mich hatte die fehöne 
Klarheit feines Geiftes zerflört, und ihn zu jenem 
tafchen, vieleicht für das Glück feines Bruders 
nicht einmal nothwendigen Schritte getrieben, der 
iin nun aus feinem Vaterlande verbannte, Der 
feine ganze Zufunft umgeftaltete, ihn feines Ei- 
gentbums beraubte, und ihn ohne Frieden und 
ohne Freude hinaus in die Irre fandte. 

„O laßt mich nicht weiter Davon fprechen, damit 
nicht der Geift jener qualvollen Zeit von neuem 
über mich komme! Laßt mich euch nicht vorrech- 
nen, wie viele endlofe Tage, Wochen, Jahre, 
einander folgten, ohne daß ein einziger Tag mir 


tröfllichere Kunde von ihm — 
XIII. 
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„Die Zeit verging. unter dem. Bemühen ruhig 
und. glücklich zu feheinen, um. meines Vaters: mil 
fen. Der ehriwürdige Greis neigte ſich immer 
tiefer dem Grabe zu, während meine ſchöne blü— 
hende Schweſter immer liebenswürdiger ſich ent— 
wickelte. Sein Blick ruhte oft mit dem Ausdruck 
tiefer Sorge. auf dem holden Weſen, Das, im ju- 
gendlicher Freudigkeit ihn. umflatterte, und wandte 
fi) dann gleichſam bittend ‚mie zu. Es fehmerzte 
mich tief, aber ich durfte dieſe bittenden Blicke 
nicht verfiehen. Denn wie wäre es mir möglich 
geweſen, unter den zum Theil fehr achtungswer⸗ 
then Männern , die fich Damals um meine Hand 
beivarben, einen zu wählen, während die Erinne- 
zung an. Bernhard ,.die Sorge um ihn, Die: Reue 
über. eine nie wiederkehrende Vergangenheit, noch 
immer meine ganze Seele erfüllten! Mein güti- 
ger Vater ſchonte mich deshalb nicht mine 
der, weil wir nie über dieſen Gegenſtand ein 
Wort. mit einander gewechſelt hatten; er las des 
halb: nicht «minder deutlich in meinem Herzen, 
and erlaubte ſich auch nicht Die kleinſte Anden 


tung feines Wunfches, mich vor feinem Tode an 


der Seite eines edlen Gatten verforgt, und Da- 
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duch auch die Zukunft meiner Schwefter gefichert 
zu fehen. Nie kam ein hierauf Bezug habendes 
Dort über feine Lippen, aber auch ich wußte, was 
in feinem Gemüthe vorging, und die Qual 
meines Dafeyns ward Dadurch noch erhöht, daß 
ich nicht gewähren konnte, was er ſo innig zum 
Beſten feiner. Kinder wünfchte, 

„Die ganz unertvartet fich erklärende Neigung 
Deined Vaters, Viktorine, zu meiner. Damals 
kaum funfzehnjährigen Schwefter, machte wider 
alles Verhoffen unferer Sorge um das liehe Kind 
ein plögliches fröhliches Ende. 

„Kleeborn war der einzige Sohn eines der 
angefehenften Handelsherren der Stadt, welcher 
son jeher der treuefle geliebtefte Freund meines 
Vaters getvefen war. Cr hatte fo eben die foge- 
nannte große Zour Durch beinahe ganz Europa zurück⸗ 
gelegt, twelche man damals zur Vollendung der Er- 
Hehung eines jungen Mannes feiner Art für un- 
entbehrlich hielt, und er kehrte jeßt heim, um 
eine Gattin zu wählen, und fi dann in feinem 
Geburtsorte häuslich niederzulaffen. Meiner fehr 
fhönen Schwefter fröhliches einfaches Wefen zog 

om ihn an, wie jeden, der fie fah, und beftimmte 
19* 
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ihn vielleicht um ſo mehr in feiner Wahl, da 
feine Befanntfchaft mit den Damen des Auslan⸗ 
des swahrfcheinlich von der Art gewefen war, daß 
er den Werth einer folchen Gefährtin des Lebens 
durch den Kontraft mit jenen um fo höher zu 
fchägen gelernt hatte. Karolinens bis jest ganz 
frei gebliebenes Herz war ftets bereit, Liebe um 
Liebe zu geben. Sie war noch bei toeitem zu 
jung, um das Wichtige des Schrittes, den fie 
zu thun aufgefordert ward, in feinem ganzen Um- 
fange zu fühlen, und fo gab fie ohne Widerſtre⸗ 
ben, fogar fröhlich, ihe Jawort zu diefer Verbin- 
dung, da fe fah, welche Freude fie dadurch ihrem 
Vater bereitete, 

„Diefem fowohl als dem alten Kleeborn war 
die Ausficht, Das Band der zwifchen beiden fo 
fange beftandenen Freundſchaft durch Die Berbin- 
dung ihrer Kinder noch enger Enüpfen zu Fönnen, 
zu erwünfcht, als daß irgend ein auf Geburt 
oder Vermögen Bezug habendes Worurtheil bei 
einem von beiden hätte zur Sprache fommen 
fönnen. Beide führten, voll der freudigften Aus— 
ſichten auf eine glücliche Zukunft, die Verlobten 
febald als möglihd am Altar einander zu. Die 
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Augen meines Vaters ſtrahlten während. der feier- 

lichen Handlung in ungewohntem Glanz; feine 

ganze, Geftalt glich der. eines ſeligen Verklaͤrten; 

ad nur zu bald follte er wirklich zu ihnen ge- 

le werden, und in das Land einziehen, to 

die Sorgen verftummen, und Feine Thränen mehr 

md! Wir alle weinten drei Tage fpäter an feis 

nem Sarge. Schonend und freundlich hatte der 

milde Genius des Todes die Fackel umgekehrt, 

und den geliebten Greis ſchmerzlos im ruhigen 

Schlummer feiner Vollendung zugeführt. 

„Sch eilte vom Grabe des Vaters in Die mir 

im Schmerz fo lieb getvordene Einfamfeit meines 

Stiftes zurück, wo das ſchwache Lebenslicht meiner 
edlen Freundin noch immer kämpfend mit dem 

völligen Erlöfchen trübe und ſchwankend forts 

brannte. Ich wollte nicht mit meinem Gram 
kolfchen dem. neuvermählten Paar und dem fröh— 
lich Leuchtenden Glücsftern ihrer jugendlichen 
kiebe verdüſternd eintreten, und mar auch über: 
dm der Ruhe Höchft bedürftige. Ohne daß man 
mih im eigentlichften Sinne krank nennen konnte, 
ward Doch das leiſe Hinfinken. meiner, durch den 
Schmerz um meinen Vater noch mehr. untergra: 


benen körperlichen Kräfte jest fo. fichtbar , daß 
ſelbſt unſer Arzt eine »einfachere;. Lebensweiſe in 
ländlicher Ruhe auf das RRSANNE: — 
zu müſſen glaubte. 

„Aeußern Frieden fand ich in — ſtillen 
Wohnung, auch frommen wohlgemeinten Troſt an 
der Seite meiner jetzt faſt ganz verklärten Freun⸗ 
din. Doch: der Schmerz, Dem ich nirgend ent⸗ 
fliehen Eonnte, wohnte in meinem Herzen, umd 
nagte: leife :und heimlich an meinem Leben. 

„Einige Wochen nach. meiner Ankunft faß 
ich in früher Morgenftunde allein mit mir ſelbſt, 
verfunfen in ſchmerzlichem Nachdenken, aus wel: 
chem Rebecke, meine alte Wärterin, durch die. ihr 
ungerohnte. Haft, mit welcher. fie die Thüre .auf- 
riß, mich aufſchreckte. Die treue Seele hing: mit 
mütterlicher Liebe an mir fowohl, als an..meiner 
Schivefter, mweil fie von unferer Geburt an uns 
gewartet und gepflegt hatte, . Deshalb hatte fie 
auch, ungeachtet ihres weit vorgerüdten Alters, 
es fih nicht nehmen laffen, mich in.meine Ein⸗ 
famfeit zu ‚begleiten‘, ‚weil ich, wie fie.behauptete, 
wieder gepflegt werden müffe, und: niemand. Das 
beſſer verflünde, als ſie. „iyräulein Annettchen,“ 
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tief fie jeßt ganz. athemlos, denn ſo nannte fie 
mih noch immer. von meiner Kindheit her, 
„Fräulein Annettchen, wen denfen Ste, daß ich 
eben gefpröchen habe, er ging im Kloftergarten 
ſpazieren. Herr von Leuen! Er kannte ‚mich 
gleich wieder, und hatte eine Freude! er hat: mich 
tet über Sie und Ihr Befinden ausgefragt, ich 
mußte Shre Fenfter ihm zeigen. Die wilde Nebe 
mit den fchönen rothen Blättern hat ihm recht 
gefallen, er bat fie in eins weg betrachtet und 
gelobt. * | 

„Suter Gott! mie vermöchte ich das Gefühl 
Euch zu ſchildern, mit dem ich gleich einer. aus 
bangem Zodesfchlaf Erwachenden dieſe Botfchaft 
vernahm! Ich drückte die gute Alte an melne 
Bruſt, ich lachte und meinte in beinahe wahnſin— 
niger Freude. Ich Eniete hin, und danfte Gott 
mit lauter Stimme, daß Bernhard noch mein 
gedenfe, 

» Dann verſank ich aufs neue in tödtliche 
Sorge, und ermahnte die gute Rebecke, fich Doch 
ja recht zu bedenken, ob fie fich nicht in der Per- 
fon geirrt Haben könne. Ich ließ auf's genauefte 
mir befchreiben, wie er ausfah; ich fragte hun- 
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dertmal, ob er auch gewiß kommen werde; ich 
konnte es mir noch immer nicht denken, daß er 
da ſey, meinetwegen da ſey, daß ich ihn wieder⸗ 
ſehen ſolle. 

„Rebecke war unermüdlich in Wiederholung 
des mir ſchon taufendmal Gefagten. Nie, nie 
habe ich feitdem die Zreue twieder von mir gelaf” 
fen; dankbar habe ich Findlich fie Jahre lang ges 
pflegt, bis fie lebensmüde in einem fehr hohen Al: 
ter in meinen Armen entfchlief. Stets dachte 
ich daran, daß fie es war, die zuerft mir fagte, 
Bernhard von Leuen iſt wieder Da. 

„Nach wenigen Stunden kam er felbft. Ich 
fah ihn wirklich wieder. Lieben Kinder, ich bin 
ſehr alt, und viele viele Jahre Liegen zwiſchen 
dieſer Stunde und jenem Augenblid ; doch wenn 
ich feiner gedenfe, fo ift mir noch, als lege fich 
mein ergrauendes Haar in hellfehimmernde Locken 
um meine Stirn, als berühre mich ein Lebens- 
firahl von dort oben, und gebe meine Jugend 
mir wieder. Wie fehön fand ihm die Freude mic) 
fo blühend wieder zu finden, denn in diefem ſe— 
ligen Moment lieh das Entzücden meiner font 
verfallenen Geſtalt auf’s neue den Anfchein ver 
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Gefundheit, und färbte meine bleichen Bangen 
mit ihrem rofigen Schein. 

„Bernhard fügte mir, er habe in meiner Va; 
terfladt vernommen, daß ich an einer wahrſchein⸗ 
lich unheilbaren Auszehrung leide; er geftand 
mir, daß er die Sorge um mich nicht länger 
habe tragen fünnen, daß er einzig gefommen ſey, 
mich zu fehen , wäre e3 auch nur aus der Ferne. 
Alles Diefes fagte er mir abgebrochen in möglichft 
furzen Worten, feine Seele war in feinen Augen. 
Mir beide fprachen überhaupt nur wenig bei die: 
fer erften Zufammenkunft, wir fonnten nicht re- 
den, wir konnten nichts ald uns freuen, uns 
beiden war in dieſem Moment, als fey nie .eine 
betrübende Vergangenheit da gemwefen. 

„Am folgenden Morgen fam er wieder, Doch 
neue Zweifel fehienen in ihm erwacht, denn, trübe 
und verfchloffen fland er vor mir. Ich ertrug 
Diefe Veränderung in feinem Betragen mit Gelaf- 
fenheit und fliler Ergebung, denn ich wußte, ich 
hatte dies verdient, ich hatte muthwillig fein Zu- 
trauen verfcherzt. Doch ich blieb mir gleich, ich 
dachte und mollte nichtd, als offen und unver: 
ſtellt, ohne Lift und ohne Hinterhalt mich ihm 
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zeigen wie ich war, ſo viel ich dies konnte, ohne 
der Würde meines Geſchlechts etwas zu vergeben, 
und dadurch ſeine Achtung auf's Neue, wenn gleich 
auf andre Weiſe, zu verſcherzen. 

„Am dritten Tage kam er um Abſchied zu 
nehmen. Sch. führte ihn. zue Pröbftin, die Durch 
ungewöhnliches Leiden entkräftet nicht im Stande 
geweſen war, ihm früher zu ſehen. Auch jegt 
fühlte fie fh noch fehr unwohl, und nut meine 
dringenden Bitten hatten fie bermocht, meinen 
Freund bei fich zu empfangen. 

„Mir lag unendlich viel daran, mir auf diefe 
Weiſe wenigſtens den Troſt zu erwerben, zuiveis 
fen, wenn er nun ganz von mit gefchieden feyn 
würde, feinen Namen nennen, von ihm reden zu 
hören, wäre es auch im gleichgültigften Ton; 
ah und ganz gleichgültig Fonnte Niemand von 
ihm fprechen, der ihn Fannte, Das wußte ich wohl. 

„, Ein‘ unertwartetes Gefchäft, welches Die 
Pröbſtin, frank wie fie war, nicht felbft berichtk 
gen konnte, und das fie mir deshalb auftrug, 
zwang mich faft im derfelben Minute, ihr. Zims 
mer svieder zu verlaffen, in welcher ich Bernhard 
bei ihr einführte. Es hielt beinah eine Stunde 
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lang «mich: feft, bei meiner. Zurücktunft fand ich 
Bernhard wider “mein Erwarten noch bei meiner 
Freundin, doch ſein ganzes Weſen erſchien mir 
auffallend anders als zuvor. Eine ihm ſonſt fremde 
Haſtigkeit in ſeinen Bewegungen, das ungewohnte 
Feuer ſeiner Augen, der mir nur zu wohl be— 
kannte Zug ſchmerzlicher Rührung um ſeine Lip⸗ 
pen, alles ſagte mir, daß etwas Ungewöhnliches 
in ihm vorgegangen ſehn müſſe, ſeit ich das 
Zimmer s verließ. Die Pröbſtin lag zwar blelch 
und erſchöpft auf ihrem Ruhebette, aber fie lä— 
chelte wie eine Selige mir entgegen, indem ſie 
mich zu ſich winkte, mit leiſer Stimme mich bat, 
den’ Herrn von Leuen fortzuführen, und ſie des—⸗ 
halb" mit: ihrer Fauspslteh Schwäche bei ihm zu 
entfchuldigen. 

„Bernhard! folgte «mir mit — Eile, 
da ich ihn zum Fortgehen winkte. Sein Arm 
zitterte, indem er mich die Treppe hinabführte, 
er war augenſcheinlich in heftiger innerer Bewe⸗ 
gung, doch ob in einer ſchmerzlichen oder freudi⸗ 
gen, kounte ich noch immer nicht entſcheiden, 

„Kaum war ich mit ihm in meinem Zimmer 
allein, als der fo. lange in feiner Bruſt mühfem 
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verhaltne Sturm losbrach. „Anna, theure wie 
dergefundne Anna!“ rief er, und betrachtete mich, 
wie man ein lange ſchmerzlich vermißtes Kleinod 
betrachtet, mit zuſammengeſchlagnen Händen und 
niit Augen, aus denen das reinſte Entzücken leuch⸗ 
tete. „Ja, Sie ſind es,“ fuhr er mit tiefbe— 
wegter Stimme fort, „Sie ſind, was ſie immer 
waren, edel und rein und gut wie ein Engel 
des Himmels. Ohne zu wiſſen was ſie that, hat 
Ihre Freundin den Schleier zerriſſen, der Sie ſo 
lange mir verhüllte, indem ſie mit alle der dank— 
baren innigen Liebe von Ihnen ſprach, die ſie mit 
ſo hohem Rechte für Sie empfindet. Anna, ich 
kenne jetzt Ihr ganzes engelreines Leben, von dem 
Augenblick an, da ich Unſeliger aus Ihrer Nähe 
entfloh. Ich kann faſt ſagen, ich weiß wie Sie 
jede Viertelſtunde jener langen, langen Zeit zu⸗ 
gebracht haben. Was Ihr erſtes Wiederſehen in 
dieſen Tagen mic) ahnen ließ, wogegen ich Ver« 
biendeter fo Lange mich ſträubte, alles das ift in 
diefer Stunde zur. klarſten Gewißheit mir geworden 
und ich bin — der — und —** 
auf Erden!“ 

„Lieben Kinder, was fol ich —* nos dies 
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son dem Gefprächziveier in Wonne und Schmerz 
Verlorner erzählen. Bernhard bekannte mir, wie 
er mit tief verwundetem Gemüth, ohne Plan, 
unfähig‘ fogar einen zu ergreifen, auf feinem 
Schloffe angelangt fey, wo er feinen Bruder rin= 
gend. mit wilder Verzweiflung antraf. Alles was 
Lothario grell und widerwärtig Dargeftellt hatte, 
fah ich jeßt, Durch taufend Umftände gemilvert, 
im fchönen Licht der edelften Aufopferung, durch 
Die er einem Liebenden Paar das Glüd, das ihm 
felbft auf ewig hoffnungslos aus feinem Leben 
geriffen fehlen, erfaufen wollte „In Maltha 
Fonnte ich nicht‘ Länger weilen,“ fprach er zu mir, 
„eine nicht zu bekämpfende Sehnfucht, ähnlich dem 
Heimweh der Schweizer, hatte mid) ergriffen. 
Ich mußte twieder fort, ich vermochte es nicht, 
diefes Dafeyn, in welchem fein Ton aus Ihrem 
geben mein Ohr erreichte, Länger zu ertragen. 
Ich nahm Urlaub und ging nach Deutfchland zu: 
rück, um mir nur die Gewißheit zu verfchaffen, 
daß Sie lebten, daß Sie glüclich wären. So 
meinte ich es wenigflens, Doch als ich nun wie— 
der mit Ihnen diefelbe Luft athmete, genügte mir 
diefes nicht mehr; ich mußte Sie auch fehen. 


— 302 — 


Anna, wie habe ich Sie wiedergefunden I. wie fo 
ganz gleich Dem, was Sie — — 
ſten Träumen immer waren!“ 

„Leider war auch das Entgücen des. gegen- 
wärtigen Augenblicke nichts weiter, ald ein flüch- 
tiger Traum. von Seligkeit des Himmels, der nur 
zu früh der herben Wirklichkeit tweichen mußte ; 
denn fo wie der erfle freudige Raufch nachließ, 
fom auch, die Ahnung über uns, daß wir. ung 
nur gefunden hätten, um ung wieder zu verlieren; 
daß nichts uns bleiben könne, als der fefle Glau- 
ben, einander flets werth geweſen zu ſeyn und es 
von Neuem ewig zu bleiben. Meine Liebe Hatte 
mein Herz groß gemacht und meinen Muth er- 
böht, ich vermochte es über mich, dem Geliebten 
Alles zu geftehen und jedes Unrecht ihm abzu- 
bitten. Mein ganzes Herz, alle Tiefen meines 
Gemüths enthüllte ich feinem liebenden Blick, 
Auch er. Elagte fih an, und ich genoß die Selig— 
feit, ihm ebenfalls ——— zu koͤnnen, wie er 
mir vergab. 

„Als wir gelaßner wurden, ſuchten wir — 
Zukunft und unſre jetzige Lage ſo klar als mög— 
lich zu überſchauen, um zu entdecken, ob nirgend 
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Bettung für uns fey, ob denn auch getiß. jede 
Hoffnung verloren wäre, das einmal verfcherzte 
Glück uns wieder zu gewinnen; Doch ach! mir 
mußten, wenn gleich mit tiefem Schmerz, einan- 
. ber geftehen, daß wir Beide, jeder.auf feine Weife, 
alle Möglichkeit einer näheren Verbindung auf 
immer von uns gemwiefen hattem. Bernhard war 
Fatholifch, ich hatte Dies früher. nicht gewußt, ob- 
gleich er nie ein Geheimnif daraus machte; denn 
in ‚meiner damaligen gränzenlofen Gleichgültigfeit 
gegen alles was auf Religion Bezug hatte, hielt 
ich e3 nie der Mühe werth, mich um dergleichen 
zu befümmern. 

„Als Katholik hatte fih Bernhard Iebensläng- 
lich dem ehelofen Stande geweiht, indem er Das 
Maltheferfreu; annahm. Zwar Fonnte der Pabft 
fein Ordensgelübde löfen, und es wäre vielleicht 
nicht ſchwer geworden dieſe Gunft von ihm zu 
erhalten, Doch dann verloe Bernhard auch die 
Einfünfte feiner Comthurei und war, bis auf 
eine nicht ſehr beveutende Leibrente, Die er fich 
vorbehalten hatte, ganz arm. Sein Bruder, dem 
er alles Uebrige, was er einft befaß, abgetreten, 
war felbjt beim beſten Willen nicht fähig, ihm 
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Beiftand zu gewähren, denn bei der verſchwende⸗ 
riſchen Lebensweiſe, zu der feine junge, an Pracht 
und Wohlleben gewöhnte Gemahlin ihn verführte, 
war er felbft oft in Verlegenheit und genöthigt 
Schufden zu machen, indem er die Einfünfte ſei— 
ner ohnehin fehr gefunfnen Befißungen auf Sabre 
hinaus verpfändete. 

„Mich, die proteftantifche Stiftsdame ‚, band 
zivar fein Gelübde, aber. auch mir hatte mein 
Vater wenig hinterlaffen, obgleich die Einkünfte 
meines Eleinen Kapitals, verbunden mit Denen 
meiner Präbende, für mich hinreichend waren, um 
anftändig Davon leben zu können. Bernhard fchau- 
derte vor dem Gedanken, an feiner Hand mich, 
die Heißgeliebte, vielleicht in einen bodenlofen 
Abgrund von Sorgen und Mangel hinabzuziehen, 
und fo blieb uns denn nichts übrig, als Entfa- 
gung. Mein Freund mar darüber der Verzwei— 
flung nahe, denn er betrachtete unfer trauriges 
Loos als die Folge einer fonft ganz gegen feinen 
Charakter fireitenden Uebereilung, zu der fein 
damals von allen Seiten fohmerzlich beftüemtes 
Gefühl ihn bingeriffen hatte, und die traurige 
Gewißheit, daß fein Bruder an der Seite der fo 
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theuer erfauften Gattin das gehöffte Glück bet 
weitem nicht gefunden habe, raubte ihm vollends 
jeden Troſt. Doch ich, Die ich einen weit her- 
beren Schmerz gekannt, ich war beglücdt, wenn 
gleich unter Thränen. Ich wandte alles an, um 
auch meinem Freunde die wehmüthige Ruhe mit- 
zutheilen, Die feit Diefer unvergeßlichen Stunde 
"mich nie wieder ganz verlaffen hat; doch leider 
toiderftand fein Kummer lange Zeit allen meinen 
Bitten und Vorftellungen. 

„, Bernhard,‘ fprach ich zuihm, „glauben Sie 
mir, von heute an trage ich nicht nur refignitt, 
fondern auch mit ftiler Freude dieſe Strafe mei: 
nes früheren Leichtfinns, Von nun an ift mein 
ganzes Leben einzig dem befeligenden Bewußtfeyn 
geweiht, Ihren anzugehören, und wie auch unfer 
Schidfal fih menden mag, und wenn wir auch 
nie wieder wie heute neben einander flehen, wenn 
ich nach der fehmerzlichen Trennung, die uns fo 
nahe bevorfieht, auch nie wieder die geliebte Ge- 
flalt meines Freundes wiederfehen fol, fo bin 
und bleibe ich Doch in unmwandelbarer Treue Ih— 
nen zu eigen und erde nie eines andern feyn. 

XII. 20 
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Denn wir find eins auf ewig, und das Gelübde 
das Sie bindet, feffelt auch mich. 

„Bernhard erfchraf auf das Heftigfte, als 
er dieſen Entſchluß von mir vernahm; beinahe 
knieend flehte er mich an, davon abzuſtehen. „Sie 
wiſſen nicht, Anna,“ rief er, „Sie wiſſen nicht, 
zu welchem Opfer Ihr Edelmuth Sie verleiten 
will. Noch blüht Ihnen das Leben und die nie 
wiederkehrende Jugend, o verſchleudern Sie nicht 
beide um eines Unglücklichen willen, der geſtraft 
werden muß, weil er an Sie nicht glauben wollte 
und im blinden Wahn ſich ſelbſt Feſſeln fohmie- 
dete, die er jetzt nicht mehr zerreißen darf. Theure 
Anna, denken Sie von heute an ich ſey geſtor— 
ben, tragen Ste mein Andenken wie Das eines 
einft geliebten Zodten in Ihrem reinen treuen 
Gemüth, erinnern Ste ſich meiner mit ſtiller 
Wehmuth wenn Sie glücklich find, mehr Darf 
und kann ich nicht wollen, aber verfprechen Ste 
mir twenigftens, das Glück um meinetiillen nicht 
son fich zu floßen, wenn es in einer Ihrer wür- 
digen Geftalt fi) Ihnen naht, und das wird es 
gewiß und bald. Ich bin ja der Welt und dem 
Glück ſchon abgeftorben, ich bin ja eigentlich nichts 
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weiter mehr als der Leichenſtein deſſen, was ich 
einſt war: 
„Sein inniges Flehen, die Thräne, die ſein 
ſchönes Auge umdunkelte, rührten mich tief in 
der Seele, weil er es war, der fo bat, nicht 
weil die Gründe, die er anführte, meinen Vor: 
ſatz erfchüttert hätten. Sch weinte mit ihm, aber 
ich blieb feft auf meinem Sinn. Und fo fehieden 
tote wieder noch am nämlichen Abende von einan- 
‚der, auf lange, lange Zeit. Denn Bernhard’s 
Rückkehr nad) Maltha fand unabänderlich feft. 
„Ich blieb wieder einfam zurück, Doch. wie 
ganz anders war alles gegen ehedem. Bernhard’s 
Briefe, obgleich Die weite Entfernung fie felten 
genug machte, wurden ‚von nun an das eigent- 
liche Element meines Lebens, meine ganze Eri- 
ſtenz drehte fich einzig um ihren Empfang und 
um die Sreude, fie zu beantworten. Seder neue 
Sahrestag, Den twir fo welt von einander entfernt 
erlebten, fand ung fefter verbunden, denn unfer 
ganzes Daſeyn verzweigte ſich durch die fihriftlis 
che Mittheilung aller unfrer innern und äußern 
Begebniffe auf das wunderbarfte in einander, und 
20.* 
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wenn je zwei Menfchen eins genannt zu. werden 
verdienten, fo waren wir es. 


„Zuweilen trennte ich mich auf einige Mo— 
nate von der mir fo lieb gewordenen Einſamkeit, 
um meine im Gewühl der Welt lebende Schwes 
fer zu befuchen, doch immer fehrte ich voll hei: 
fer Sehnfucht zu ihre wieder zurück, fobald ich 
dies nur konnte ohne Karolinen wehe zu thun. 
Wenn ich dann bei meiner Heimkehr die alten 
Zhürme meiner Elöfterlihen Wohnung wieder von 
Berne erblidte, fo Elopfte mir das Herz in unges 
fümer Freude, beinahe als wäre ich* gewiß, ihn 
dort wieder zu finden, für den und in dem ich 
einzig noch lebte; denn ich Eannte feine Freude 
als die Befchäftigung mit ihm, der ich mich nir= 
gend fo ungeftört ergeben Eonnte, Die Welt ver- 
gaß mich allmählich, wie fie Alles bald vergißt, 
und fo führte ich ein paar Jahre hindurch ein 
ernftes, ruhiges, ich Fönnte fogar fagen, ein 

. glückliches Leben, von Wenigen gefaunt, von 
Keinem beneidet, 


„In wilden Kämpfen wogte indeſſen die Welt. 
Die franzöfifche Revolution war ausgebrochen, und 
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alles, alles, ſowohl im Reiche der Ideen als der 
Wirklichkeit, näherte ſich einer furchtbar gewalt⸗ 
ſamen Umwälzung, welcher nur Wenige ſich ganz 
zu entziehen vermochten. Auch mein Freund hielt 
es nicht länger aus, dem Allen nur aus der Ferne 
zuzuſehen, er konnte das ruhige ſtille Leben nicht 
weiter fortführen, das bei dem: gewaltigen Trel—⸗ 
ben im übrigen Theil von Europa, tm wie Uns 
thätigfeit vorfam, und er wandte Alles an, um 
ſich wenigflens auf einige Zeit davon loszumachen. 

„Er kam zurück in's Vaterland; vor allem 
eilte er, mich twieder in meiner Einſamkeit aufju- 
fuchen,, und wir feierten zum zweiten Mal mit 
entzückender, svern gleich mwehmüthiger Freude das 
Feft des Wiederfehens. Dann z0g er wieder fort, 
hinaus in die wildbewegte Welt, um ihr Zreiben 
mit eigenen Augen und in der Nähe zu beobachs 
ten. Der trügerifche Schimmer ächter Freiheit 
und hoher Bürgertugend, den Anfangs die Revo: 
lution um fich verbreitete, hatte bei ihrem erften 
Erfcheinen die edelfte Jugend aller Länder ver 
blendet, und auch Bernhard fühlte fich im der 
Ferne vom allgemeinen Zaumel ergriffen; doch 
in der Nähe verfchwand das Truggebilde gar bald, 
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vor dem richtigen Scharfblick, mit dem die Na- 
tur ihm reichlich begabt hatte, 

„Die verbündeten Mächte flanden jegt auf, 
um mit vereinter Kraft die vielföpfige Hyder der 
twildeften Anarchie in der Geburt zu erfliden, 
und auch mein Freund gefellte ihrem Heere fih 
zu, und tbeilte mit edlen Genoffen alles Unheil 
jener trüben verhängnißvollen Zeit. 

„Tief betrübt eilte er nach dem fo traurig 
beendeten Feldzuge zu mir zurüd. Er fuchte und 
fand Zroft und Beruhigung bei mir, dem einjie 
gen Wefen, dem er in der Welt noch angehörte; 
dann wandte er fich wieder ab, um in einen aus 
gebreiteteren Wirkungskreis zu treten, den die 
Gnade eines großen Monarchen ihm bot, welchem 
er während jenes merkwürdigen Krieges gluͤcklich 
‚ genug getvefen war, näher bekannt zu werben. 
Seine DOrdenspflicht, wenn gleich nicht fein Ges 
lübde, wurden in der Zeit fo gut tie vernichtet 
oder doch aufgehoben, denn auch Maltha fiel durch 
Feigheit und fehändlichen Verrath in die Hände 
der allgemeinen Welträuber. Völlig frei von dies 
fer Seite begann jeßt Bernhard ein fehr bedeus 
tendes, ich darf wohl fagen, ein gewaltiges, gro: 
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ßes Leben zu führen, zu deſſen Förderung er feine 
vielfachen Verbindungen mit ausgezeichneten und 
mächtigen Zeitgenoſſen fehr glücklich zu benutzen 
wußte. Uebrigens bahnten auch fein Geift, feine 
wiſſenſchaftliche Bildung, feine Lehenserfahrung, 
das Einnehmende feiner perfönlichen Exfcheinung 
überall ihm den Weg. 

„Auch in meiner äußern Lage war indeffen 
eine bedeutende Veränderung vorgegangen. Nach 
langem Kampfe endlich von feinen irdiſchen ſchmerz⸗ 
lichen Banden entfeffelt, hatte der edle, reine 
Geiſt meiner Freundin der ewigen Heimath fich 
zugeſchwungen. Seit Jahren mußte ich unter th: 
ver Auffiht alle Pflichten, die ihr als Pröbftin 
des Stiftes oblagen, für fie verwalten, indem 
ihre große Kränklichkeit ihr nicht mehr erlaubte, 
Dies felbft zu thun. Gegen mein Erwarten und 
ohne mein Zuthun, ward ich nach ihrem Tode 
erwwählt, als. ihre Nachfolgerin ganz an ihre Stelle 
zu treten, und der mir Dadurch zufallende Antheil 
an der Verwaltung: der dem Stift angehörenden 
weitläuftigen Güter, öffnete mir ein’ weites Feld 
zur Uebung aller meiner geiftigen Kraft, und bot 
mir taufendfache Gelegenheit, Gutes zu wirken, 
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„Mein Freund lebte indeffen als. austwärtiger 
Gefandte feines Monarchen, abtvechfelnd an meh 
reren, zum Zheil weit entfernten Höfen, und der 
blendende Glanz, der ihn in feinem jegigen Wir: 
kungskreis umgab, verhüllte ihn mir. oft. Dod 
immer blieb er mein auch in der. Ferne, immer 
war ich, und nur ich, die Vertraute feiner Pläne, 
feiner Anſichten, feiner Handlungen, ich Darf far 
gen jedes Gedankens feiner Seele, und zuweilen 
gelang es mir fogar, Durch meinen Rath ſowohl 
als auch auf andere Weife ihm nüßlich zu werden. 

„Die ftete, mitunter thätige Thellnahme an 
Dingen, die gewöhnlich weit außer dem Bereich 
des Frauenkreifes liegen, gab mir mit der Zeit 
eine bei meinem Gefchlechte ungewöhnliche Fer 
fligfeit des Sinnes, und eine ganz andre Art 
von Bildung, als es die meiner Umgebungen war. 
Mit meiner innern Kraft wuchs auch meine Ges 
walt über das Gemüth der Meiften, Die mit mir 
in irgend eine Art von Berührung famen; id) 
führte ein fehr thätiges Leben, das den heilfams 

fen Einfluß auf meine Gefundheit hatte, und ich 
darf fagen, ich habe in der langen Zeit manches 
Gute zu Stande gebracht, Und warum follte ich 
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es nicht auch Euch geftehen, daß ich Viele und 
zu ihrem Beſten beherrfcht habe, Die angezogen 
von meiner Art das Leben zu nehmen ſich ver: 
trauungsvoll mir ergaben? Doch mein Freund 
beiwahrte «mich vor jedem Uebermuth, denn ich 
war und blieb flets nur das Echo feines Wefeng 
wie. feines Lebens. 

„Nach einigen Jahren kehrte Bernhard aus 
dem Yuslande zurück, um in der Nähe des Mo- 
narchen, dem. er diente, eine fehr bedeutende Stelle 
zu bekleiden. Wir fahen uns twieder, wir trenns 
ten uns von Neuem und fehrten wieder zu einanz 
der zurück, oft und vielfach im Laufe des Lebens; 
doch immer fanden wir einander in unveränder; 
ter alter Treue wieder, genau fo tie wir ung 
serlaffen hatten. Auch brachte ich jegt zumellen 
mehrere Monate in Bernhard’ glänzender Nähe 
zu, wenn ſeine Gefchäfte ihm nicht erlaubten, 
mich zur gewohnten Zeit in meiner Einſamkeit 
aufzufuchen. 

Bernhard war jetzt wieder reich, es lag in 
feiner Gewalt, fein Gelübde Löfen zu laſſen, um 
mir für den Reft unfers Lebens die Hand zu bies 
ten, und gerne hätte er auch vor der Welt bekannt, 
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daß fein Dafeyn in allem Wechfel feines Geſchicks 
flets einzig mir geweiht geweſen ſey. Boch wir 
Beide waren indeffen alt geworden; es fehlte ung 
der Muth zu: einem raſchen Entſchluß, und eine 
feltfame Scheu, von welcher keines von uns ſich 
genaue Nechenfchaft abzulegen vermochte, binderte 
uns, an unferm fo lange beftandnen, fo Lange 
uns beglüdenden Berhältnig etwas abzuändern. 
So verging uns toleder ein Jahr nad) dem an- 
dern, indeffen hätten wir wahrfcheinlich Doch noch 
dem bei jeder neuen Trennung lebhafter gefühlten 
Wunfch nachgegeben, in ungeftörtem Beiſammen⸗ 
ſeyn das Ende unfrer Tage vereint abzuwarten — 
da trat der Zod zivifchen uns. 

„Bernhard ſtarb ferne von mir, in der Schtweiz, 
wohin Gefchäfte feines Heren ihn gerufen hatten. 
Mein tiefer Schmerz z0g mich hin an fein Grab, 
dort fand ich Thränen und in diefen die erfle Er- 
leichterung für meine im bitterften Web erftarrte 
Bruft. 

„Der Anblick der unbefchreiblich großen Natur 
in jenem wundervollen Lande, löſte zuerſt das 
eiferne Band, welches mir bis zum Erdrücen das 
Herz zufammenpreßte, und ich glaubte unaufhalt- 
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fam mein Leben auf dem Hügel ausweinen zu 
müffen, der die geliebte Geftalt mir auf immer 
entzog. Mein erflarrtes Herz ward wieder weich, 
mein Auge Hob fich wieder fromm boffend, mit 
Ergebung zu dem Allwaltenden hinauf, der dort 
auf feinen ewigen Bergen im viefengroßen Bilde 
der Natur fih den Sterblichen näher offenbaret. 
Ich blieb lange genug In der Schweiz, um noch 
Bernhard’s Todestag an feinem Grabe zu feiern; 
das find nun acht Sabre — eben heute.“ 


Vite! vite mes enfants, gefchtvinde ans Fenfter! 
Ciel de Dieu quel train! rief Mamfell Virnot, 
indem fie den Kopf-zur halbgeöffneten Zhüre des 
MWohnzimmers hineinftedte, ihn aber auch fogleich 
wieder zurüczog und davon eilte. Babet und 
Agathe faßen eben ganz allein am Kamin, mit 
ihrer Näharbeit emfig befchäftigt. Agathe, nad) 
ihrer haftigen Art, warf im Auffpringen den gro- 
Ben Stickrahmen über den Haufen, verwickelte 
fih in die Fäden der weit über den Fußboden 
fich verbreitenden Seidenrollen, zerriß alles ohne 
fi) meiter darum zu fümmern, und eilte das 
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Fenſter aufzumachen; denn der immer näher 
fehmetternde Klang vieler. unter einander wettei⸗ 
fernder Pofthörner lockte fie unmwiderftehlih. Auch 
Babet gefellte fich zu ihr, und beide Mädchen 
fahen nun mit fröhlicher Neubegier und weit vors 
geftvecftem Halfe dem. nahenden Zuge von Weis 
fenden in gefpannter Erwartung entgegen. 

„Senfter zul“ Donnerte Herr Kleeborn, des 
eben in’s Zimmer trat. „Seyd ihre von Sinnen, 
bei diefer Kälte? wollt ihr die Straße heißen ? 
und da Liegen auch alle Eure fleben Sachen auf 
dem Fußboden umher! Das ifl mir eine feine 
Wirthſchaft.“ „Ach Onkelchen, rief Babet, 
ohne den Kopf nach ihm umzuwenden, „machen 
Ste nur geſchwinde die Thüre zu, Damit es nicht 
fo gräßlich zieht.” . „Und fehelten Sie nicht fo,” 
feßte Agathe Hinzu, indem fie Lächelnd ihm winkte. 
„Kommen Ste Lieber felbft und helfen ung zufehen, 
e8 langen Bereiter an!” „Warum nicht gar 
Bereiter,“ ſprach Babet mit verächtlichem Achſel⸗ 
zucken, „die werden auch im Hotel d'Angleterre 
logiren! Vornehme Herrſchaften ſind's!“ 

Der durch Das Geplapper der Mädchen wirk⸗ 
Lich ſelbſt ſchauluſtig gewordne Onkel trat- indeffen 
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‚hinter fie, um über ihre Köpfe wegzuſehen, und 
auch die Tante, mit Viftorinen und Angelika, die 
Herrn Kleeborn ins Zimmer gefolgt waren, liefen 
von dem zunehmenden Getöfe auf der Straße fich 
in das zweite Fenfter Locken. 

Sie erblickten Das ganze dem Kleeborn’fchen 
Haufe fehräge gegenüber Liegende Hotel D’Angle- 
terre in der allergefchäftigften Bervegung, Bon 
dem Heere feiner Kellner umgeben, ftand fogar 
der fonft jeher vornehm gefinnte Gaftwirth in der 
Dritten Pofition vor der Thüre feines Haufes, zu 
Den allertiefften Bücklingen bereit, und das ſämmt- 
Liche Berfonal ſchaute mit erwartungssollen Öefichtern 
nach) der Seite der Straße hin, von wo der Klang 
der Bofthörner immer. lauter und Luftiger näher 
fam. Zur Freude der zahlreich verfammelten Stra: 
Benjugend führte ein eben vom Pferde geftiegener 
fantaftifch bunt gefleiveter Jokey fein dampfendes 
Thier mit der: größten Gelaſſenheit in der engen, 
volkreichen Straße auf und ab, um es verfühlen 
zu laſſen, während die Hausfnechte fich gewaltig 
abarbeiteten, um einen mit vier Pferden befpanns 
ten umd mit. allerlei wunderlich geformten Koffern 
und Mantelfäcen hochbeladnen Packwagen in die 


— 313 — 


Nemife zu fehaffen. Diefer Packwagen fehlen aus 
genfcheinlich zu einem fehr modernen ebenfalls vier: 
fpännigen Reifewagen zu gehören, der Durch defs 
fen Entfernung erft Pla gewann, vor dem Hos 
tel anzufahren. Zwei junge elegant -gefleidete 
Männer faßen darin, hinten auf einem zu dieſem 
Zweck eingerichteten bequemen Sitz ein Bedienter, 
vorn auf dem Bod ein glängender Jäger und‘ ein 
in green Farben gepußter Negerfnabe. „Das 
find ſie,“ flüfterten die Mädchen einander zu, 
und fließen ſich nur mit dem Ellenbogen an, ohne 
einander anzufehen; denn die Fremden, denen- der 
Wirth felbft in tiefſter Unterthänigfeit aus dem 
Wagen half, nahmen alle ihre Aufmerkfamkeit in 
Befchlag. „Ce sont des Mylords anglais,“ rief die 
alte Virnot von unten zum Fenſter hinauf, denn 
auch fie Hatte fich von der Neugier in die Haus: 
thüre locken Laffen. 

„Ein junger veifender Prinz oder Graf mit 
feinem Hofmeifter, ” fprach hingegen Herr Klee- 
born mit großer Zuverficht und war fehon im Be— 
geiff die Mädchen vom Fenſter wegzujagen und 
dieſes zuzumachen; doch unterließ er es noch einſt⸗ 
mweilen, da er zu feiner Verwunderung gewahr 
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ward, daß die eben ausgefliegnen Fremden fich 
nicht ins Haus führen ließen, fondern nebſt dem 
Wirth, den Kellnern und den Bedienten vor dem: 
felben ſtehen blieben, als ob fie noch auf Jeman⸗ 
den warten. müßten. Zugleich vagten in einiger 
Entfernung mehrere Pferdeköpfe und Reiter über 
die zahlreichen Häupter der Zufchauer empor, die 
im Vorbeigehen, wie das bet folchen Gelegenhei- 
ten in geoßen und in kleinen Städten immer ge: 
ſchieht, auf der Straße ftehen geblieben waren. 
„Höre der Rechte kommt noch, glaube: ich,“ 
flüfterte Babet Agathen zu, „wohl gar ein König, 
und das find nur feine Miniſter.“ „Ach laß 
mil“ erwiederte Agathe, „ſieh Lieber auf die 
Pferde, Die dort kommen. ' Die haben ordentlich 
Mützen mit Ohren auf, und Ueberröcde an, und 
rothe Brillen auf der Naſe.“ „Gewiß find’s am 
Ende doch Bereiter,“ jubelte die Kleine, und 
Hatfehte. vor Freuden in die Hände. „Das 
wäre nun ganz herrlich! es find fo lange Feine 
da gewefen. “ 
Drei in grauen roth verbrämten Leberzügen 
son oben bis unten dicht verhüllte Pferde nahten 
jeßt, von zwei zeitenden Stallbedienten geführt, 
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ein flattlichee in einem modernen dunkelfarbigen 
Ueberrock gekleideter Mann ritt neben ber. „Siehſt 
Du, daß ich Recht habe?“ Frohlocdte Agathe, 
„das ift der Herr der Truppe, und dort im leßs 
ten Wagen fißen: wohl die Damen, die zu ihe 
gehören. Nicht wahr, Onkelchen, es find Bes 
zeiter ? fragte fie, indem fie ſich diefem Lächelnd 
zuwendete. „Faſt fieht es mir felbft fo aus,“ 
erwwiederte Kleeborn. „Dann ift es wahrfcheinlich 
Zourniaire, der Mann tft reich, wie man fagt; 
aber wundern thut es mich Doch, Daß er bier im 
erften Hotel der Stadt abfleigt mit all den Zeus 
ten und Pferden. Das wird ein fehönes Geld 
often, ” * 

„Run? wer hat nun Recht?“ rief jetzt Bas 
bet, und bog ſich fo weit als möglich zum Fen— 
ſter hinaus. „Wo fiehft Du Damen? Der Kö— 
nig oder der Prinz kommt dort erft felbft in dem 
tuumderfchönen großen Wagen.“ „Nein, es ift 
eine: Dame in Herrenkleidern,“ eiferte Agathe, 
die DBereiterinnen reifen immer fo; Du flehft es 
ja, fie Hat den Hund bei fih und den Affen; 
die follen gewiß im Feuerwerk ihre Künſte ma— 
chen, wie ich das in der Zeitung befchrieben 
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gelefen Habe. : Die zahmen Hiriche fehe ich noch 
nicht, die fommen gewiß noch nach, mit dem 
Uebrigen. Allerliebfter befter Onkel, den erften 
Tag, wenn die Leute fpielen, müffen wir hin! 
und tie glücklich! nun. fehen wir fie alle Tage 
zweimal mit Mufit Parade reiten, wenn fie aus: 
ziehen, und: wenn fie, wiederfommen. 

Langſam, twegen der. ziemlich. engen mit Fuß: 
gängern erfüllten Straße, obgleich mit fechs Poſt— 
pferden beſpannt, mahte jeßt ein wirklich fehr 
ſchöner zurückgefchlagener Landauer Wagen , ohne 
alle Bedienten darauf. Ein einziger junger Mann 
faß oder lag vielmehr in der allernachläffigften 
Stellung in einer Ecke deffelben fo. bequem: hin: 
geftrecft , als ;befände er fich zu Haufe auf feinem 
Sopha. Ein prächtiger Pelz von fonderdarem Schnitt 
verhüllte ihn bis an die Ohren, und eine grüne 
Staubbrilfe, die er trug, lieh feinem blaffen, Doch 
nicht unangenehmen Geficht: etwas grauenhaft⸗ ge— 
fpenfteraitiges; dabei ſtudirte er mit der größten 
Aufmerkſamkeit ein Zeitungsblatt, ‚das er in der 
Hand. hielt, ohne’ nur einmal den: Bli Davon 
zu wenden. Neben ihm hatte ein großer fehöner 


getiegerter Hund feinen Pla&, und kuckte, mit 
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den Vorderpfoten auf die Schultern ſeines Herrn 
gelehnt, ſo emſig und ehrbar mit in die Zeitung 
hinein, als ob er etwas davon verſtäͤnde. Auf 
dem Rückſitz des Wagens ſtand ein zierliches mit 
vergoldetem Gitterwerk geſchmücktes Häuschen, doch 
ſein an einer langen Kette in demſelben befeſtigter 
Bewohner, ein kleiner langgeſchwänzter Affe, ſaß 
oben auf dem Dache ſeiner Wohnung, wieß den 
mit lautem Jubel den Wagen umſchwärmenden 
Straßenbuben die Zähne, und warf ihnen alle 
Ueberbleibſel ſeiner unterweges gehaltnen Mahl—⸗ 
zeiten an die Köpfe, ohne daß ſich fein Herr da— 
durch im mindeften in der Lektüre flören ließ, bis 
der Wagen vor dem Hotel D’Angleterre hielt. 
Langfam, als erwache er eben vom füßen 
Schlummer, flieg der Reifende jest aus dem Wagen, 
pfiff feinem Hunde, der ihm auf den Ferfen nach» 
folgte, winfte dem Neger, ihm den Affen nach: 
zutragen, und ging mit flolzem Schritt in den 
Gaſthof Hinein, ohne den Wirth und deffen Konts 
plimente nur eines Blickes zu würdigen. Alle 
folgten ihm ehrerbietigft, der Wirth, die VBedien: 
ten, die Kellner, zuleßt auch die beiden kurz zu⸗ 
vor angefommnen Fremden. Die Pferde wurden 
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fortgeführt, die Zufchauer zerftreuten fich, Herr 
Kleeborn fchloß forgfältig das Fenſter, und das 
ganze Schaufpiel hatte einftweilen fein Ende erreicht. 

„Die Du Did nun einmal wieder blamirt 
haft mit Deinen Bereitern,“ ſprach Babet jetzt 
zu Agathen; „das kommt davon, daß Du immer 
alles beſſer wiſſen willſt als andre Leute.“ „Aber 
wer ſagt uns denn gewiß, daß es keine ſind,“ 
erwiederte ziemlich kleinlaut Agathe, „es koͤnnen 
doch noch Bereiter ſeyn, aber recht vornehme, die 
gradezu aus London hergeritten kommen.“ „Quer 
über das mittelländiſche Meer zu Pferde? nun 
Du weißt es recht,“ rief fpöttifch laͤchelnd Babet. 
„Stille, ftille, um Gotteswillen,“ fprach Herr 
Kleeborn dazwiſchen, „euer Herr Kandidat möchte 
auch an Deinen geographifchen Kenntniffen wenig: 
Freude haben, wenn er fo Dich reden hörte. So: 
biel ift indeffen gewiß, Bereiter find das num 
einmal nicht. Sollte einer von den englifchen: 
Prinzen? — Dod die find ja alle.viel älter, 
sh weiß was ich thue, ich ſchicke den Johann 
hinüber.“ 

Der von ſeinem Herrn auf's Recognosciren 


nie ausgefandte Bediente Fehrte indeffen erſt 
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zurück, als Kleeborn und Die. Seinen fich ſchon 
eine ziemliche Weile um den reich befeßten Früh: 
ftücktifch verfammelt hatten, den in großen Han: 
delsftädten das bis in den fpäten Abend hinaus: 
gefchobene Mittagsmahl zu einer Stunde einführte, 
die in andern Orten ſchon längft dem Nachmittage 
angehört.: Man hatte fehon lange dem Abgefandten 
ungeduldig entgegen gefehen, denn die Neugier 
plagte eigentlich den guten Onkel nicht weniger 
ſtark als feine Nichten, doch die Nachrichten, 
welche Johann mitbrachte, waren bei weiten 
nicht befriedigend. Etwas fehr vornehmes müſſe 
es. ſeyn, fo..viel hatte: der. Wirth gefagt, weiter 
aber. wußte diefer noch von nichts, als daß die 
ganze Bel» Etage feines Haufes auf mehrere Wochen 
im Befchlag genonımen worden fey, und daß die 
in_derfelben bereits wohnenden Fremden alle über. 
Hals und Kopf andere Zimmer beziehen müßten, 
was :denn matürlicher Weife ohne großen Moleft 
nicht : abgehe. „„Uebrigens, erzählte Johann 
weiter, „übrigens ginge alles im Hotel drunter: 
und drüber, und Koh, Kellner und Stuben- 
mädchen liefen insgefammt mit den Köpfen gegen- 
einander, um die Fremden nebft ihrer Dienerfchaft 
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zu befriedigen, indem alle taufenderlet auf einmal 
serlangten, und jeder etwas anderes. 
Agathe und Babet hatten fish indeffen dem 


Senfter wieder genähert, denn’ der Affe faß drü« - 


ben auch auf der Fenfterbanf, und eine Menge 
Leute war auf's neue vor dem Haufe verfammelt, 
um die Orimaffen des poffterlichen Kleinen Thieres 
zu belachen. „Du!“ flüfterte Agathe, indem fie 
halb auf den Knien, halb auf einem umgeftülpten 
Fußfchemelchen figend, ihren Stickrahmen twieder 
in Ordnung zu bringen fuchte, „Du höre! viele 
leicht ift es der König von Heidi oder wie er 
heißt, der die fächfifhe Mamſell heurathen foll, 
wie man fagt, und der jeßt kommt, um feine 
Braut abzuholen. Ach, wenn er doch den Gra— 


fen Limonade oder Schokolade bei fich hätte!“ 


„Dummes Kind, die find ja alle geſtorben,“ be« 
lehrte fie Babet. „Ah, wie kann ich von allen 
Leuten wiffen, ob fie leben oder todt find, er⸗ 
twiederte Agathe, und fegte ergrimmt einer ihe 
entfliehenden Seidenrolle nach. 

„So viel ift gewiß,“ fprach nun Babet mit 
großer Ueberlegung, nachdem Agathe fich wieder 
zu ihre geſetzt hatte, „ſo viel ift gewiß, der Fremde 
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hat zuverläffig und auf jeden Fall Addreſſen an 
ung, und dann muß doch der Onkel ihm zu Ehren 
einen Ball geben, das tft wohl das wenigſte, 
was er für einen ſolchen Heren thun kann. “ 
„Nun Gottlob! rief Agathe und Flopfte freudig 
in die Heinen Hände, „Gottlob, dann fommt 
doch wieder einmal Leben ins Haus.’ „Ja,“ 
ſprach Babet, „aber das fage ich Dir, den rofens 
farben Crepon zieh ich nicht an, die lange Schmidt 
bat wieder gerade fo ein Kleid. Mein neuer Blon- 
den = Zul muß dazu fertig werden und Du mußt 
mir dabei helfen,“ 

„Wenn es ein Prinz wäre, fo recht. ein wirk⸗ 
licher Prinz!“ ſprach Agathe fehr bedenklich; 
„mein Lebtage babe ich noch feinen fo recht in 
der Nähe gefehen. Und svenn er nun gar mit 
mir tanztel „Freilich muß er mit und tanzen, 
wir find ja die Damen vom Haufe,‘ verbefferte 
Babet fie. „Schade nur, daß mein Theodor nicht 
dabei ift, der käme gewiß vor Eiferfucht von 
Sinnen, wenn er anfehen müßte, wie mir Der 
Prinz die Cour macht!“ „Ich ängflige mich 
todt, wenn er mit mie tanzt,‘ rief Agathe, „der 
tanzt gewiß nichts als Francaifen, wäre nur 
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Monſieur Michaud wieder da, daß man die Pag 
ein wenig einüben könnte.” „Iſt's ein Englän- 
der, fo tanzt er nur Eckoſſaiſen, aber walzen wird 
er: leider nicht können,“ .feßte Babet hinzu. 
“„Pas'de Zephyr,« rief jeßt Agathe, indem 
fie» vor dem großen Spiegel mit hochaufgenom- 
menen Röckchen ihre Pas einzuüben verfuchte, 
„tour, de bras, en avant! Tournez! rigadon, “ 
rief die ſich zu ihr. gefellende Babet, „allons, 
tour de. poule.“ 
„Tour de Gans, die paßt für euch am beſten,“ 
rief Here Kleeborn Lachend dazwifchen, indem „er 
den beiden Kindern mit Vergnügen zufah; denn 
fieswaren in diefem Augenblick wirklich allerliebft. 
„Der Sott, - Onkel, der Fremde kommt gerate 
ins Haus!“ xief jest Agathe, die eben -einen 
Blick aufs Fenfter geworfen hatte. „Es ift ja 
Der Rechte nicht,“ eiferte Babet. „Wie kannſt 
Du das fo genau willen,‘ erwiederte Agathe, 
Allerliebſtes, beftes Onkelchen,“ feßte fie ſchmei⸗ 
hend hinzu, „thun Sie mir den allereinzigften 
Gefallen und laffen ihn bier hereinfommen, ich 
möchte ihn gar zu gerne in der Nähe fehen. Babet 
vereinigte ihr Bitten mit Dem ihrer Schwefter, 
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und der Onkel, der ſich eben bei ſeltner guter 
Laune befand, that was die — von ihm ver⸗ 
langten. 

Herr Wilkinſon aus — fo. :hatfe der 
Fremde. fich melden laſſen, Herr Wilkinfon trat 
herein, und alle erfannten in ihm fogleich einen 
der beiden Fremden, die in dem erſten Wagen 
angelangt waren. Es war ein hübſcher nach der 
allerneueften englifchen Mode gekleideter junger 
Mann, der in der geöffneten Thüre fich fehr zier— 
lich mit allen fünf Fingern der linken Hand in 
das Himmelanfträubende Haar fuhr, mährend er 
mit der rechten den Hut abnahm, erft die Damen, 
dann den Herrn des Haufes mit einem fehr gra= 
ziöfen Kopfnicken begrüßte und zulegt zwar mit etwas 
ausländifhem Accent, aber doch in fehr verfländ- 
lichem Deutfch feine Rede anhob. 

„Sir Charles Wißmann trug mir auf ihn den 
Damen und Herın Kleeborn hochachtungsvoll zu 
empfehlen.” — „Wißmann,“ rief Kleeborn ganz 
entzückt, und fchüttelte dem Neuangelommnen vecht 
fräftig die Hand. — „Wißmann, ei: lieber Herr 
Bilkinfon, fo feyn Sie mir doch taufendmal will⸗ 
fommen! Warum ift er denn nicht gleich bei mir 


— 329 — 


abgeftiegen, ich Habe ihm Doch eingeladen. und 
feine Zimmer ftehen bereit. Babet, geh mein Kind, 
Mamſell Virnot ſoll auffchließen und einheizen 
offen.“ — Babet fließ Agathen an, daß: diefe 
gehen folle, Doch Feine von beiden ‚bewegte fich von 
der Stelle, denn feine hatte Luft den Gegenftand 
ihrer Aufmerkſamkeit aus den Augen zu' verlieren. 
„Bemühen Sie das Fräulein ja nicht, bat 
Wilfinfon indeſſen, „Sir Charles wünſcht die Fa⸗ 
milie nicht zw derangiren, und da wir ziemlich viel 
Pag brauchen“ — „Ich habe Raum genug für 
alles,‘ ertviederte Kleeborn; „twahrfcheinlich find 
Sie des jungen Wißmanns Neifegefährte. Nun 
auch für Sie ift Pla& genug da, und Sie follen 
mir ebenfalls ein recht werther Gaft feyn, lieber 
Herr Wilkinfon. Vier Zimmer flehen bereit, Das 
mit werden die beiden jungen Herren ſchon ause 
fommen. Alſo der junge Mann, der neben Ihnen 
faß — denn wir fahen Sie vor Dem Hotel auss 
fleigen, müffen Sie wiffen, — der junge Mann 
alfo ift der Sohn meines alten Freundes? Ey, 
ey, wer hätte das denken fünnen! Nun, nun, 
und Sie? mahrfcheinlich ebenfalls Kaufmann ? 
Sie Haben Recht, das ift der erfle Stand der Welt,“ 
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„Verzeihen Sie,“ erwiederte der Fremde mit 
fehe gemefnem Ton, „verzeihen Sie, mein Herr, 
ich habe das Vergnügen, dem Sir Charles in der 
Qualität eines Sekretärs attachirt zu. ſeyn, Der 
junge Menſch aber, den ich neben mir im Wagen 
hatte, dient ihm als fein Homme de Chambre. 
Eigentlich gehörte auch er auf den Bock, doch auf 
Reifen, das wiſſen Sie gewiß, darf man dergleichen 
fo genau nicht nehmen, und überdem iſt Marcel: 
Iin feinen Herrn fo treu ergeben, daß ihm ſchon 
deshalb manches machgefehen wird.“ Gin halb 
gepfifines, Halb gefeufztes fehr gedehntes So war 
Kleeborus erfte Antwort, dann feßte er nad) einer 
ätemlichen Paufe mit etwas verlängertem Geficht 
hinzu, „alſo ift Wißmann nicht da? kommt auch 
vielleicht heute nicht ?“ „Verzeihen Sie,“ er 
wiederte Wilkinfon abermals, „Ste erwähnten 
vorhin, Daß Sie uns -bor- dem Hotel ausfleigen 
gefehen haben, nun Sir Charles Landauer folgte 
dicht hinter meiner Batarde.“ „Wie? das alfo? 
hm Hm,’ erwiederte Kleeborn mit fleigender aber 
nicht fehr Fröhlicher Verwunderung; „und die 
Pferde” — „Beim Himmel es find herrliche 
Thiere! fiel Wilkinfon ein, „mie Sie gewiß 
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unerachtet der Decken bemerkt haben werden. Vor 
allem der Lichtbraune, Sir Charles eignes Leib: 
pferd. Das muthige Thier läßt fich aber auch 
von feinem regieren, ausgenommen von feinem 
Herrn und unferm Stallmeifter. Cs flammt in 
gerader Linie von des Herzogs von Bedford be: 
rühmtem Hector ab. Orion war fein Vater, der 
fünfmal in Newmarket den Sieg davon trug; 
die Mutter war Lord Ashfords Molly, die beim 
legten Pferderennen in Epſom“ — ,, Sehen Sie 
einmal!“ Mit diefem Ausruf unterbrach Klee: 
born. in ziemlicher Verwirrung den plößlich beredt 
gewordnen Sekretär, der eben im beften Zuge war 
ihn aufdas umftändlichfte mit den Stammbäumen 
und allen Heldenthaten der Perde feines Fünftigen 
Schwiegerfohnes befannt zu machen. „Ey, ey, 
fehen Sie einmal — nun und Herr Wißmann?‘ 
„Sir Charles, erwiederte Wilfinfon, „Sir 
Charles hat mir aufgetragen Ihnen und der Ya- 
milie feine glückliche Ankunft zu melden. Durch 
eine eigenhändige Note von ihm wäre dies freilich 
beffee und fihiclicher gefchehen. Doch Domingo 
bat den Schlüffel zu feines Herren Schreibefaffette 
verlegt, und fo fieht Ddiefer fich genöthigt, Sie 
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durch mich zu bitten, daß Sie den ihm aufge: 
zwungnen großen Verfloß gegen die Negel freund: 
lich entfchultigen mögen; gewiß nur die Noth 
fonnte ihn Dazu veranlaffen, denn die Schreibma- 
terialien, welche der Wirth herbeibrachte, wurden 
leider fämmtlich total unbrauchbar befunden. 
„Das wundert mich, der Mann ift Doch fonft fo 
ordentlich,“ eriwiederte Kleeborn. „Total unbrauch⸗ 
bar, auf Ehre,’ wiederholte Wilkinfon. 

„Uebrigens,“ feßte er hinzu, „übrigens bittet 
Sir Charles um die Erlaubniß fich Ihnen und 
den Damen noch heute Abend nach dem Mittags: 
effen vorftellen zu dürfen. Er wünſcht nur zuvor 
die Neifefleider abzuwerfen und ſich von der Er- 
- müdung ein wenig zu erholen. Denn wir find 
gewohnt fehr fehnell zu reifen und die Wege hier 
herum find fürchterlich ſchlecht.“ 

Beladen mit Höflichfeitsbezeugungen aller Art 
verließ der Sekretär endlich das Zimmer und Herr 
Kleeborn gewann nun Zeit, fich von dem Erflaunen 
über alles was er vernommen ein wenig zu erholen. 
Sein Geficht glich einem Apriltage; in diefem Au— 
genblick glänzte es im hellften Sonnenfchein der 
Freude, im nächflen fehwebten dunkle nahen Sturm 
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verfündende Wolfen des, Unmuths darüber hin. 
Leiſe pfeifend fehritt er aus einer Ecke des Zim— 
mers in Die andere, mie er immer zu thun 
pflegte, wenn irgend etwas ihn aus der Faffung 
gebracht hatte. Alle übrigen im Zimmer fchienen 
ebenfalls mehr oder weniger gefpannt zu feyn. 
Babet und Agathe fanden wie verfteinert da, denn 
der Prinz und der Sekretär, Sir Charles und die 
Bereiter, wogten mit großem Tumult in ihren 
Köpfen herum. Angelifa, die an allem bisher 
Vorgegangenen wenig Theilnahme bezeigte, fchlich 
ſich jeßt leife zu Viktorinen hin, und über die 
Lehne ihres Stuhls gebeugt, betrachtete fie die ge- 
liebte Freundin mit dem Ausdruck inniger und 
zugleich forgenvoller Liebe ; hingegen Viktorine felbft, 
obgleich auffallend bleicher als fonft, faß mit flol; 
erhabnem Nacken und blißenden Augen neben der 
Tante, wie jemand der einem nahen fehweren 
Kampf muthig entgegenfieht. Um: Anna's feine 
Lippen ſchwebte indeſſen ein faft unmerfliches ein 
wenig fpöttifches Lächeln, während ihr Elares Auge 
jede Bewegung von Viktorinens Qater. verfolgte. 
Diefer maß noch ein paarmal mit großen Schrit- 
ten Das Zimmer, blieb dann plöglich vor Vik— 
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torinen flehen als ob er etwas fagen wollte, kehrte 
eben fo plößlich wieder um, und begann von 
neuem feine Promenade. Dabei herrfchte eine 
Todtenftille, die niemand der Antvefenden zu un: 
terbrechen wagen mochte. 

„Hm, ja,‘ fing Kleeborn ‚endlich Halb für 
ich, Halb zu den andern an, „hm, ja einen 
Sekretär braucht er als Holländifcher Konful in 
London, obgleich auf Reifen follte ich meynen — 
nun die Zeiten haben fich fehr geändert fett ich 
jung war. Freilich ich bin fo nicht gereift, doch 
ivie gefagt, andre Zeiten andre Sitten, und ter 
einen Rückhalt hat wie diefer junge Daun, der 
fann — hm.” Nun folgte wieder eine neun, 
Paufe ımd eine neue Promenade, dann blieb der 
Alte abermals vor feiner Tochter ſtehen. „Vik—⸗ 
torine, begann er, „Du haft vernommen, wer 
angefommen ift, wen wir erivarten, wollte ich fagen. 
Darum dächte ich, mein Kind, Du benußteft 
uoch die Zeit vor Tifhe um Dich ein wentg zu 
putzen.“ „Onkelchen, das follten wir ja wohl 
auch,“ rief Babet mit ihrem hellen Stimmen 
dazwiſchen. „Seyd Ihr auch noch da?“ fuhr 
Kleeborn fie an, „das könnt She halten wie Ihr 
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wollt, wer denkt an Euch 1 Leife wie eine Maus 
ſchlich Babet jegt über den Teppich weg der Thüre 
zu, winkte Agathen und beide Mädchen verfchtwan- 
den. Auch Angelika folgte ihnen, zufolge einem 
von der Tante erhaltenen Wink fich ebenfalls zu 
entfernen. 

„Fräulein Schwefter ‚+ hob Kleeborn: jet an, 
indem er fich zu der Tante ſetzte und ihre Hand 
ergriff, „liebes Fräulein Schwefter, Sie find eine 
fehr Kluge Dame, Das weiß ich, und Sie wer- 
den mich daher verftehen wie billig. Diefer junge 
Mann, den wir vor einer Stunde, freilich mit 
ziemlich auffallendem Prunk, dort drüben an- 
fommen ſahen, ift, wie ich nun weiß, der Sohn 
eines der erfien Häufer in Amſterdam, deſſen 
Reichthümer ihn allerdings berechtigen mehr Auf: 
wand zu machen als taufend andere nicht dürfen. 
Und ich muß es in einiger Hinficht fogar loben, 
daß er befliffen ift gerade bier fich recht glänzend 
zu zeigen. Ihrer bekannten großen Einficht wird 
es nicht entgehen, wie ich Diefes mepne, Doch zur 
Sache. Der. alte Wißmann hat vor zehn Jahren, 
da alle Welt mich verließ, Freunde und Ber: 
wandte — ja Fräulein Schwefter, Verwandte, auf 
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die ich rechnen zu dürfen wohl befugt war, mein 
Blut kocht noch wenn ich daran gedenfe, doch Sie 
find unfchuldig daran, Sie können nichts dafür — 
Genug Fräulein Schwefter, der ‚Water dieſes 
jungen Mannes. hat mir ‚damals mehr als das 
Leben gerettet — ſelbſt Du Piktorine verdankſt 
ihm — doch Bafla, es ift Gottlob alles vorüber 
und mit Ehren überflanden. So. viel ift indeſſen 
gewiß, ohne meinen alten Amflerdammer Freund 
wären wir alle nicht wo wir find, und ich. felbft 
vielleicht Längft — Doch wie gefagt das ift vor: 
bei. Was aber der Vater an. mir that will ich 
dem Sohne vergelten, das ſteht fo feft wie Das 
Wort eines ehrlichen Mannes es ftellen kann, und 
daß es die Pflicht meines einzigen Kindes fey mir 
dabei zu helfen, wird wohl niemand mir abftrei- 
ten — und darum geh, Viktorine, Dich umzu— 
Eleiden. “+ 

„Ich will es thun, wenn Sie durchaus es 
verlangen,“ erwiederte Viktorine, mit beivegterer 
Stimme als Diefer Befehl ihres. Waters es zu er: 
fordern ſchien, „ich will es thun, aber erlauben 
Ste mir zu bemerken, daß ich Die Ueberzeugung 
babe, gerade fo tie ich bier bin jeden Beſuch 
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mit, Anftand annehmen zu dürfen, Und obgleich 
ich bereit bin den Sohn eines Freundes, den Sie 
fo hoch ftellen, mit aller der Zuvorfommenheit zu 
empfangen, die mir als Ihrer Tochter ziemt, fo 
ſehe ich Doch nicht recht ein, warum ich gerade mit 
ihm in diefem Punkt eine Ausnahme machen ſoll.“ 
„Eine Ausnahme!’ zürnte Kleeborn. „Ja mein 
Bater, eine: Ausnahme,‘ eriviederte Viktorine ber + 
ſcheiden, aber feft. „Ich bitte Sie recht Find» 
lich, vergeffen Sie eben fo wenig die Vergangen- 
beit, als ich meine Pflicht gegen Sie je vergeffen 
werde, Mein Wort muß mir nicht minder heilig 
ſeyn als Ihnen das Ihre, denn ich bin Ihre 
Tochter, und ich werde dem Söhne Ihres Freun- 
des Die Achtung, die ich als folchem ihm ſchuldig 
bin, hauptfächlich dadurch beweifen, daß ich ihm 
feinen Augenblick über mich felbft, über mein 
Herz, über meine Lage, über meinen unabänder: 
—Ehen Entſchluß in Zweifel Laffe, fobald er mich 
- im den Fall ſetzt, mich gegen ihn erklären zu 
müffen. Ihnen, mein Water, ift alles dies fein 
Geheimniß mehr, Daher bitte ich Ste" — „Vik— 
forine, 4 ſchrie Kleeborn, und fprang mit von 


Wuth entſtellten Zügen auf — da trat Die Tante 
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befihtwichtigend. zwifchen Vater und Tochter. „Seyd 
She nicht mwunderliche Leute!‘ rief fie lächelnd. 
„Ich fehe jet fehr mohl ein, wovon unter Euch 
beiden eigentlich die Rede. tft; aber denkſt Du 
denn, Piltorine, Daß ein junger Mann ‚von Welt 
tote dieſer, ſich gleich in der erſten Stunde tie 
ein Hochzeitbitter vom Dorfe vor Dich Hinftellen 
und feinen Spruch anheben wird? Und Sie lie: 
ber Herr Bruder, Sie fehen es wohl ein, daß 
Viktorine noch. wie eine kaum vom Tode Geneſene 
betrachtet werden muß. . Kranke Kinder werden 
überdem immer ein wenig verzogen und brauchen 
hinterher viele Nachficht. Daher bitte ich, laffen 
Sie der Zeit doch ihre Nechte, wir werden ja 
ſehen“ — „Sa, ja, Sie fprechen fehr vernünftig 
Fräulein Schweſter,“ eriviederte Kleeborn, augens 
fheinlich von ihren Worten beruhigt, „Ste haben 
recht, die Zeit, die Zeit allein wirft Wunder, 
und mit der Zeit giebt fich alles, alles, alles! 
findet ſich mit der Zeit, I pe 


Mit dieſem feinem liebften und gemöhnlichften 
Trof verließ der alte Herr das Zimmer, und 
eilte der Börfe zu, welche er über die Begeben- 
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heiten dieſes Wormittages zum erften Mal in 
feinem geben faft vergeffen hätte, 


Schon war das fpäte, diesmal ziemlich ſtumm 
eingenomniene Mittagsmahl im Kleebornfchen Haufe 
längft vorüber, und der Abend rücfte mit flarken 
Schritten der Nacht entgegen. Die lange Reihe 
ter Fenſter des erften Stods im Hotel d'Angle— 
terre fehimmerte in faft blendender Erleuchtung, 
als würde dort ein großes Feſt gefeiert, während 
Kleeborn in feinem Haufe noch immer, und mit 
fteigender Ungeduld, in dem zum Empfange Ver 
Fremden beſtimmten Zimmer auf und abgehend, 
ven ihm angekündigten Beſuch vergebens erwar⸗ 
tete. „So wollte ich doch!“ rief er mit dem 
Fuße ftampfend, als die Glocke zehn fehlug, Doch 
in dieſem Augenblic ward die Thüre aufgeriffen, 
Sir Charles, wie aus dem allerneueften Modes 
journal heraus gefchnitten, trat ein und die Freude‘ 
über feine Gegenwart, verfcheuchte blitzſchnell von 
der Stirn des alten Heren jede Spur des vorigen 
Unmutbes. 

Ein halbes Stündchen verging beiden unter 

22° 


- 


— 340 — 

gegenſeitigen Mittheilungen, ehe ſie ſich deſſen 
verſahen. Doch nun ergriff Herr Kleeborn den 
Arm ſeines jungen Freundes, um ihn in das 
Wohnzimmer ſeiner Familie zu führen. Schon 
waren ſie oben auf dem Vorſaal angelangt, da 
ſtürmte der alte Müller hinter ihnen drein die 
Treppe hinauf, „Herr Kleeborn ein Wort!“ rief 
er athemlos, „eben kommt eine Stafette an Sie; 
vermuthlich die lange erwartete Nachricht von“ — 
„Ey der Tauſend!“ rief Kleeborn ganz entzückt, 
indem er ſtille ſtand. „Beſter Herr Wißmann,“ 
ſprach er nach kurzem Bedenken, „Sie verzeihen 
mir gewiß; in zehn Minuten bin ich wieder bei 
Shnen. Nur hier herein unterdeſſen, Sie finden 
hier meine Tochter." Mit diefen Worten öffnete 
er eine Thüre, fehob ohne fich viel umzufehen den 
jungen Mann ins Wohnzimmer hinein, und eilte, 
den Kopf voll von dem ihn unten erwartenden 
Geſchäft, zurück in fein Comptoir. 


Ohnerachtet der möglichft großen, aus der vor⸗ 
tbeilhafteften Meinung von fich felbft entfpringen= 


‚ ven Sicherheit, die ihm eigen war, fühlte Sir 
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Charles fich, wenn gleich vielleicht nicht verlegen, 
dennoch wenigſtens etwas genirt, als er auf fo 
feltfome Weife der. ihm beftimmten Braut entge: 
gen geſchoben ward. Doch die junge Dame, die 
er ganz allein im Zimmer antraf,» empfing ihn 
mit fo überrafchender Freundlichkeit, daß Davor jede 
Anwandlung Ddiefes ihm fonft ganz fremden Ge— 
fühle, wie Nebel vor der Sonne zerrann. Die 
Art, mit der man durch zwei ſchnell auf einander 
folgende Knixe feinen erften Gruß erwiederte, Die 
beiden Grübchen mitten in den Pfirfichwangen des 
etwas verfchämt ihn anlächelnden Sefichtchens, und 
vollends Die zuvorlommende Pantomime, mit der 
man ihn, ohne ein verftändliches Wort hervorbrin- 
gen zu Fönnen, zum Sigen im Sopha nöthigte, al: 
les dieſes war weit mehr, als es bedurfte, um ei— 
nem jungen Mann feiner Art wieder zum gewohn: 
tem Selbftgefühle zu verhelfen. Mit aller graziöfen 
Nachläfiigkeit eines ächt englifchen Dandys im 
größten Styl, warf er fich Daher auf den erfien 
Wink der Schönen neben ihr in eine Sophaede hin, 
und betrachtete fie, ohne fich Dabei den mindeften 
Zwang anzuthun durch feine Brille, vom ſchild— 
frotenen Kamme an, der auf ihrer Scheitel die - 
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reiche Fülle der Lichtbraunen glänzenden Zöpfe und 
Locken zufammenpielt, bis zu der Spiße Des net: 
ten, verlegen fpielenden Füßchens, das die Kon: 


- turen der großen Roſen auf dem Yußteppich nach: 
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zuzeichnen verſuchte. Die zwiſchen den friſchen 
etwas aufgeworfnen Lippen hervorglänzenden Perl: 
zähnchen, die ſchelmiſch-lächelnden Augen, das 
allerliebſte Stumpfnäschen, der ſchwanenweiße Hals, 
die runden Aermchen mit den kleinen Händen 
voller Grübchen, kurz das ganze runde, wie aus 
Roſen und Schnee zuſammengeſetzte, und dabei 
doch zierliche Figürchen, gefiel ihm ausnehmend 
wohl, und immer beſſer, je länger er hinſah. 
Endlich wagte es auch ſeine Nachbarin, den ſcheuen 
Blick dann und warn zu ihm zu erheben. Frei—⸗ 


lich ließ fie ihn Anfangs gleich wieder finfen, Doch 


das gab ſich allmählich; fie gewann fogar bald 
Muth genug, um mit naiver Kofetterie alle ihre 
Heinen Künfte vor ihm fpielen zu laffen, und 
that alles mögliche, um fich ihm im vortheilhafe 
teften Lichte zu zeigen. Da fle inftinctartig füh— 
len mochte, daß dieſes nicht ohne Erfolg gefchab, 
fo waren beide in kurzer Zeit, mit fich ſelbſt ſo— 
wohl als miteinander, auf das Vollfommenfte zus 
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frieden, und vermißten nicht im mindeſten die 
Gegenwart des Herrn Kleeborn, der fie eigentlich 
einander’ hätte vorftellen follen. Freilich drehte 
fich Anfangs das Gefpräch nur fchneckenartigslang: 
ſam um Wege und Wetter und um. das Ermü— 
Dende ‚einer langen Reiſe im Winter‘, doch fühl: 
ter beide durchaus Feine Langeweile dabei. Als 
num bollends die herrlichen Pferde des Str Char: 
les erwähnt twurden‘," ſo gewann auch die Unter- 
haltung einen lebhafteren Gang, denn man fam 
auf die natürlichhte Weiſe von der Welt von Die: 
fen zu wen allerliebſten Affen , dem’ intereffanten 
Reifegefährten feines Herrn. Sir Charles 'er- 
zählte einige" Tuftige Anekdoten, in welchen fein 
Koko die Hauptrolle ſpielte; das hübſche Kind 
mußte über dieſe Gefchichtehen lachen, und dathr 
das ganz allerliebft ftand, ſo erzählte Sir Char: 
les immer mehr, und feine Zuhörerin lachte im— 
mer herzlicher. Beide dachten gar nicht daran 
diefer Unterhaltung müde zu werden, und Sir 
Charles würde gewiß, wer weiß wie lange, noch 
da geblieben ſeyn, ‚ohne daß es ihm eingefallen 
ware, fortgehen zu wollen." Doch" nad einem 
halben Stündchen ſchickte Herr Kleehorn hinauf, 
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ließ. fein Nichtwiedererfcheinen für Diefen Abend 
duch unerwartete wichtige Gefchäfte entfchultigen, 
die ihn bis tief in die Nacht - hinein in feinem 
Comptoir feftzuhalten drohten, und dies war nun 
freilich ein Zeichen zum Aufbruch, dem Sir Char: 
les, wenn gleich ungern, Dennoch — zu lei⸗ 
ſten, nicht umhin konnte. 

Schoͤn iſt ſie eigentlich nicht, — Braut, 
aber: verteufelt hübſch, murmelte er: vor fich. hin, 
‚als er höchft zufrieden, ohne eine Ahnung. davon, 
daß er fich in der Perſon geirrt haben könne, quer 
über die Straße hinging, um fi) in feine Woh- 
nung zu begeben. Nach englifcher Sitte hatte er 
im Laufe, des Gefprächs Herrn Kleeborn flets nur 
bei feinem Namen genannt und ihn nie als den 
Vater der jungen Dame, zu der er fprach, näher 
bezeichnet. In Babets Plan — denn Daß es 
diefe und nicht Viftorine war, die er im Wohn: 
zimmer antraf, hat man gewiß längſt errathen — 
in Babets Plan alfo, konnte dieſe Verwerhfelung 
freilich nicht Liegen, als fie ganz allein im Wohn: 
zimmer. blieb, nachdem Anna, Agathe und. Vikte- 
rine des langen Wartend müde, fich aus demſel⸗ 
ben zurückzogen, Es war ihr nur verdruͤßlich ge: 
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weſen, ſich ſo um nichts und wieder nichts ges 
putzt zu haben, deshalb beſchloß fie “bei ſich ſelbſt 
und ohne ein Wort davon zu ſagen, es doch noch 
ein wenig abzuwarten, ob der Fremde nicht noch 
kommen ſollte, deſſen Ankunft am Morgen ihre 
ganze Neubegier bis zum Peinlichen erregt hatte. 
Als er nun wirklich da war, und wollends ſie für 
Viktorinen hielt, was fie ſehr bald bemerkte, 
ſchwieg fie Anfangs, weil fie in der Verlegenheit 
nicht wußte, wie ſie ſich ihm zu’ erkennen geben 
sollte; doch dieſes verlegene Schweigen verwandelte 
ſich mit der Zeit in ein abſichtliches, da ſie das 
Wohlgefallen entdeckte, mit welchem der junge 
Mann fie betrachtete. „Hat er mich Doc nicht 
nach meinem Namen gefragt,“ dachte fie, „und 
wenn ich ihm nun beffer gefalle ‚als Viktorine, 
iſts meine Schuld? Es wäre doch albern von 
mir, wenn ich ihn gleich zurückwieſe, und. am 
Ende. tue ich wohl noch gar Viktorinen einen Ge⸗ 
fallen, denn die ſcheint ganz etwas anderes im 
Kopfe zu haben als dieſen Sir Charles, den 
Papa ihr gern zuweiſen möchte, wie‘ ich wohl 
mel.“ ln. ne N 
Voll von der Eroberung, die fie ſo ganz uns 
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verhofft noch am.fpäten Abend gemacht: zu haben 
glaubte, eilte Babet, gleich nachdem Sir Charles 
fortgegangen war, zu ihrer Schwefter, .um ihr 
dies wichtige Ereigniß mitzutheilen; doch: Agathe 
war fchon im: Einfchlafen begriffen, und bezeigte 
wenig Theilnahme. „Geh' mir,“ ſprach fie. end- 
Gh, da ‚Babet gar .nicht aufhören wollte: Davon 
zu reden, „geh. mir-mit Deinem Engländer. "Wenn 
e8 fein Prinz. und fein Bereiter iſt, fo; verlange 
ich gar. nichts, von ihm zu; wiſſen. Und nimm:es 
mir nicht, übel, aber ich. kann es von: Dir auch 
nicht: Toben, .doß. Dir; Dich: gleich fo mit dem wild⸗ 
fremden Manne einläßt, ohne auch nur ein bis- 
chen an Deinen Theodor zu denfen. Ich könnte 
fo nicht: ſeyn, und ‚wenn er fich ſechs Brillen 
übereinander aufſetzte. Und nun gute Nacht.“ 
In Babets Köpfchen, wie in ihrem Herzen, 
wogte es indeifen viel zu: bunt Duccheimander, als 
daß ſie ſich ſo hätte: zufrieden’ geben können. Sie 
bedurfte durchaus: gleich, auf der Stelle einer Vers 
trauten, und ſchlich ſich alſo, fpät wie es war, zu 
Biktorineny die ſie freilich noch wachend fand. 
Aber zu ihrem großen Schrecken traf ſie auch die 
Tante noch bei ihr an.Indeſſen faßte fie ſich 
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fehnel, und war obendrein liftig genug ihr Zu- 
fammentreffen mit Sir Charles, und daß er fie 
für Biktorinen angefehen habe, als einen Luftigen 
Scherz jeßt zu erzählen; doch ſtatt des gehofften 
Beifalls erhielt fie von der Tante nur einen fehr 
ernften Verweis über ihren unvorfichtigen Leicht: 
finn, und wurde noch obendrein gefragt: was fie 
denn morgen anzufangen gedenfe, wenn Sir Char: 
les die wirkliche Viktorine fehen, und fo den ihm 
gefpielten Betrug entdecken würde? Babet machte 
ſich ohne Antwort ganz. trübfelig wieder‘ davon, 
denn Diefes war ihr’ im der Freude ihres Herzens 
noch gar nicht eingefallen. 

Halb ärgerlich, halb ängftlich, denn der Tante 
legte Bemerfung hatte fie ſchwer getroffen, wollte 
Babet eben wieder den Weg nach ihrem Zimmer 
einfchlagen ‚da hörte fie auf dem Gange Ange: 
Lifa’s Harfentöne Durch. die flille Nacht. Das Be: 
Dürfnig, von dem zu reden, was ihr in dieſem 
Augenblick auf dem Herzen laſtete, war zu groß, 
es trieb fie Daher auch noch zu dieſer hin, fo we: 
nig fie übrigens: auch: fonft "gewohnt war mit der 
ernften Angelika, nach Mädchenart, vertraulich zu 
verkehren. Im Grunde, dachte fie, ift Angelika 
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doch ein gutes Kind und auch verſtändig, vielleicht 
kann fie mie rathen, was ich morgen anfangen 
fol, um nicht vor allen Leuten gar zu. beſchämt 
da. zu fliehen. Doch die arme Babet war einmal 
dazu beftimmt, an diefem Abend Durchaus Feine 
Theilnahme finden zu fünnen. Bas blaffe Ge— 
fiht auf die Harfe gelehnt, ſchien Angelifa dem 
rafchen Plaudern. zwar mit ihrer gewohnten ftil- 
len Freundlichkeit zuzuhören; aber es ging bei: 
nahe. ganz unverfländlich an ihr vorüber. Müh— 
fam und vergebens fuchte fie ihren ſchwermüthi⸗ 
gen Träumen fich.zu entreißen, denen fie in der 
Einfamkeit der Nacht fich fo gerne überließ ; fie 
vermochte es nicht einmal, den Sinn von Babets 
Worten zu faffen, und antwortete the fo unpaf- 
fend und abgebrochen, daß diefe die Geduld da- 
bei verlor und endlich fortging, um mit ihrem 
Kopffiffen, dem einzigen Vertrauten, der ihr noch 
blieb, ſich beffer zu berathen, 

Babet. verband eigentlich. mit einer fehr leben⸗ 
digen Phantafle ein eiskaltes Gemüth, wie fich 
denn das im Leben oft genug zufammen findet. 
Noch nie war ein wahrhaft. ernfler Gedanke in 
ihr aufgefommen, aber fie hatte in ihrer Penſions⸗ 
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anftaft ſchon ganze Leihbibliotheken erfchöpft. Lan⸗ 
geweile und das Bedürfniß einer Abwechſelung 
in ihrem einförmigen Leben, hatten damals die 
Luft Romane zu leſen bis zu einer Art von Leis 
denfchaft in ihr gefteigert, und die Eleinen Ränke, 
tvelche fie anwenden mußte, um diefe ihre Lieb- 
Lingsneigung ganz unbemerkt zu befriedigen, er: 
höhte ihre Freude beträchtlich daran. So kam fie 
denn, den Kopf voll von den abentheuerlichften 
Geſchichten, als ein nun ertwachfenes Mädchen, 
in das glänzende Haus ihres Oheims, und da 
aus der Sucht, Romane und nichts als Romane 
leſen zu swollen, gewöhnlich auch die, dergleichen 
zu ſpielen, entfpringt, fo fehnte fich Babet jet 
nur vor allem darnach, recht bald zu erleben, was 
fie oft mit dem innigften Antheile gelefen hatte. 
AM ihr Sinnen und Trachten ging nur daranf 
bin, als die Heldin einer Liebesgefchichte zu glän- 
zen. Der Student Theodor war zufälliger Weiſe 
der Erſte, der ihr beim Eintritt im die Welt 
mehr als gewöhnliche Aufmerkfamkeit bezeigte, und 
was war daher natürlicher, als daß fie fogleich 
in Diefem ihren Helden gefunden zu haben wähnte. 
&3 fiel ihr gar nicht ein, daß der ebenfalls fehr 
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junge Mann, nach Art der Mehrſten feines Als 
ters, um nicht ganz müffig zu ſeyn, fie während 
feines Aufenthaltes in ihrer Nähe zur Dame fei: 
nes Herzens erwählt haben Fünne; fie dachte weis 
ter gar nicht Darüber nach, fondern begann im 
Gegentheil fogleich, einen Roman mit ihm zu 
fpielen, der, fo viel Redens fie Davon aud) gegen 
Agathen machte, dennoch nur in ihrem Köpfchen 
feine Eriftenz fand. Alles ging vortrefflih, fo 
lange die Ferien dauerten , Doch diefe zogen vors 
über, Theodor kehrte nach Göttingen zurüd, und 
der Roman hatte ein Ende. Babet wußte nicht 
einmal, ob fie den Geliebten jemals wieder fehen 
würde, aber er hatte ihr eine noch aufgexregtere 
Phantafle und eine fehr fühlbare Dede in ihrem 
geben Hinterlaffen, die fie mit jedem Tage miß- 
mutiger flimmten. Sie fuchte zwar noch eine 
Zeit lang fich mit einer eingebildeten Trauer um 
den Entfernten binzuhalten, Doch dieſes ermüdete 
fie fehr bald; fie bedurfte eines neuen Gegenftans ' 
des, um wieder zu einiger Zufriedenheit zu gelan⸗ 
gen, und fo war ihr Sir Charles in diefem Aus 
genblick eine höchſt willkommene Grfcheinung. 
Auch trugen der ihn umgebende Glanz, und die 
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Hoffnung als Siegerin neben der ihr ſonſt überall 
weit vorgezognen Viktorine in die Schranken zu 
treten, nicht wenig dazu bei, ihrer Eitelkeit zu 
ſchmeicheln, indem zugleich das Fremdartige ſeiner 
Umgebungen ſowohl, als feiner Perſönlichkeit, ihre 
Phantafie auf alle Weife in Anfpruch nahm. > 
Sir Charles Geftalt eignete fich übrigens ganz 
vortrefflich Dazu, auf ein Mädchen wie Babet den 
ongenehmften Eindrud zu machen. Man fonnte 
ihn eigentlich einen fehönen Mann nennen, obgleich 
fein ganzes Wefen auf jenen Ueberdruß am Leben 
hindeutete, den fir im unfern Tagen aus dem 
frühen, Eeine Mäßigung Eennenden Genuß aller 
Freuden deſſelben, nur zu oft in der blühenvften 
Jugendzeit entftehen fehen. Das Erſchlaffte in 
den regelmäßigen Zügen feines wirklich angeneh- 
men Gefichts, das "unnatürlich= Matte in feiner 
Haltung, dem er durch angenommene modifche 
Öleichgültigfeit gegen Alles außer fich noch nad): 
jubelfen ftrebte, gaben ihm in Babets Augen ein 
höhft intereffantes Anfehen, und machten ihn den 
Helden aus ihren Romanen vollkommen ähnlich. 
In diefer erften fehlaflofen Nacht ihres Lebens 
dachte fie fo lange an ihn und wiederholte fich fo 
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fange jedes feiner Worte, jeden feiner Blicke, de- 
ven Unbefcheidenheit fie nicht gefühlt hatte, bis 
fie überzeugt war, nicht nur ihn zu lieben, fondern 
auch auf ihn den- tiefften günftigften Eindrud ge: 
macht zu haben. Daß er, nicht ohne ihr Zu: 
thun, fie für Viktorinen gehalten habe,. erfchien 
ihr zuleßt in einem fo romantifchen Lichte, daß fie 
ſich alle Bemerkungen der Tante darüber aus dem 
Sinne fohlug die fie Eurz vorher fo ängftlich ge: 
macht hatten. Sie überzeugte fich zulegt fogar, 
bei der morgen zu erwartenden Entdeckung in fei- 
nen Augen nur gewinnen zu fünnen, und wandte 
fih nun ihrer Garderobe zu, die fie in Gedanken 
eine vollfländige Revüe paffiren ließ, um für den 
kommenden großen Tag das Schicklichſte daraus 
zu wählen, bis fie endlich bet fait anbrechendem 
Morgen ruhig einfchlief, um von Sie Charles 
und dem neuen Roſa-Klelde zu träumen, 
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Even so it was with me, when I was young: 
It is the show and seal of nature’s truth, 
"Where love’s strong passion is impress’d in youth: 
. By our remembrances of days foregene, 
Such were our faults;—or then we thought them none. 
 SHAKSPEARE’S All’s well that ends welt. 
E‘ Act I. Scene III. | = 
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Schon feit wenigftens einer Stunde erwartete 
die zahlreich verfammelte Gefellfchaft, welche Herr 
Kleeborn am- folgenden Zage zu einem glänzenden 
Mittagsmahle eingeladen, einzig nur. noch den 
Helden des Feſtes, Ste Charles, der immer noch 
ausblieb. Die alte Virnot, wandelte unabläfjig 
in jener, allen guten Hausfrauen bei ähnlichen _ 
Fällen mohlbefannten Verzweiflung, zwiſchen 
Speifefaal und Küche auf und ab, und war nahe 
daran, über das Mißlingen bittere Thränen zu 
vergießen, welches. durch dieſe Verzögerung ihren 
herrlichſten Vorbereitungen drohte. Herr Kleeborn 
fah alle. fünf Minuten nach der Uhr, und die 
Zante erfchöpfte vergebens ihre Unterhaltungsgabe, 
um den Gäften diefes peinliche Warten minder 
auffallend zu machen. Endlich fehlug es fieben 
Uhr, die Flügelthüren flogen auf und Sir Char- 
les trat, gefolgt von feinem &ecretär, mit fo 
vornehm⸗ nachläffigem Anftande in den Saal, Daß 
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Herr Kleeborn wirklich den Muth verlor, ihm, 
wie er es ſich doch vorgenommen, ſeinen Ver— 
druß über die verſpätete Erſcheinung merken zu 
laſſen. Sir Charles begrüßte den Herrn des 
Hauſes nur mit einer ſtummen Verbeugung, und 
ging dann, die ganze übrige Geſellſchaft überſe⸗ 
hend, gerade auf Babet los, die, ſchön geputzt, 
aber doch ziemlich verlegen, am entgegengeſetzten 
Ende des Saales ſtand. 

Doch Herr Kleeborn ergriff ah halbem Wege 
feinen Arm. „Hier, Herr Wißmann,“ fpräch er, 
„bier fteht meine Tochter neben ihrer Tante, der 
hochwürdigen Frau Bröbflin von Falkenhayn.“ 
Sir Charles flugte, tie Jeder, dem etwas ganz 
Unertvartetes entgegenfommt; die wuͤrdige Geftalt 
der Zante machte indeffen auch auf ihn. den Ein- 
drud, den fie Allen gab; er begrüßte’ fie ehrerbie- 
tig, und wandte fi dann zu Viftorinen, die im 
reichten Schmude, mie ihr Vater es verlangt 
hatte, ſtolz und hoch, gleich einer Königin, da; 
fand, und ihn vornehm kalt mit einer fehr ab- 
gemeßnen Berneigung empfing. Sir Charles 
Verwunderung flieg fichtbar. 

— „Ihr älteſtes Fräulein Tochter?“ fragte er 
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endlich Herrn Kleeborn. „Meine einzige,“ war 
die Antwort.,Sie wiſſen es ja, ich habe nur 
dies eine Kind, und Ste haben ja auch meine 
Viktorine fchon geftern Abend gefehen. Oder 
etwa nicht? * 

Sir Charles war wirklich für den Augenblick 
um eine Antwort verlegen, doch ein Blick auf 
Babet, die fich indeffen dicht hinter die Tante zu 
fchleichen gewußt hatte, feßte den geübten Melt- 
mann ſchnell in’s Klare: denn Babet hob, wie 
in hoͤchſter Angſt, ihr Auge bittend zu ihm auf, 
fehlug es aber auch gleich wieder nieder, während 
die glühendfle Purpurröthe ihr Hals und Geficht 
übergoß. 

Zwar glitt bei dieſer Entderfung ein leichtes, 
Halb fpöttifches Lächeln über Sir Charles Züge 
bin, aber er fühlte dennoch, daß er hier ettvas 
zu fchonen habe, und murmelte daher nur einige 
unverfländlihe Worte, die Herr Kleeborn zum 
Glück nicht beachtete, weil eben die Thüre des 
Speifefaals aufging, und die Geſellſchaft fich 
bineinbegab. 

„Sch vergaß es geflern, Daß. Aurora immer 
ver Sonne voranzufchreiten pflegt,“ flüſterte Sir 
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Charles Viktorinen zu, indem er ihre den Arm 
bot; doch Viktorine erwiederte ihm Feine Sylbe, 
flumm und £alt ließ fie fi von ihm an die Ta- 
fel führen, und fo verlor auch er die Luft, das 
Geſpräch fortzufegen und ſchwieg halb beleidigt, 
während Babet Gott dankte, Daß die Sache noch 
fo leivlich abgelaufen war. 

Bei feſtlichen Mahlzeiten, wie diefe, pflegt ge= 
wöhnlih Anfangs in der Gefellfchaft eine allge- 
meine Stille einzutreten, und Sir Charles be— 
nußte diefe Zeit, um die ihm wirklich beſtimmte 
Braut, die in aller der graztöfen Schroffheit, des 
ven fie, fobald fie es wollte, fähig war, an ſei— 
ner Seite faß, mit der gleich einer jungen Rofe 
blühenden Babet zu vergleichen. Le&tere hatte es 
fünftlich genug fo einzurichten gewußt, daß fie 
ihm fchräg gegenüber ihren Platz fand. Er fonnte 
es fich zwar nicht verhehlen, daß diefe neben Vik— 
torinens blendender Schönheit zu einem artigen 
Zöfchen herabſank, aber fie gefiel ihm darum nicht 
minder. Ya, es wandelte ihn fogar eine Art von 
innerlihem Werger darüber an, daß fie die Rechte 
nicht fey, befonders da feine Nachbarin alles was 
er fagte nur mit höflicher, aber defto zurückſto— 
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Bender Kälte aufnahm, waͤhrend jene nicht nur 
mit angeftvengter Aufmerkfamkeit jedes feiner Worte 
belaufchte und mit der holpfeligften Freundlichkeit 
belächelte, fondern auch übrigens an fehmachten- 
den Blicken, bedeutendem Erröthen und ähnlichen 
Zeichen der Theilnahme es nicht fehlen Ließ. 

Gegen die Mitte der Mahlzeit belebte fi 
das Gefpräch und ward allgemeiner; zugleich be: 
gann auch Herr Kleeborn, ſich quer über den Tifch 
bin bei Sir Charles nach mehreren feiner alten 
Freunde in London zu erkundigen, und ihn über 
ihr perfönliches Befinden und ihre häuslichen Zu: 
flände zu befragen. Doch er erhielt nur wenige 
und fehe unbefriedigende Antworten, zulegt gar 
die mit vornehmer Kälte fehr lakoniſch hingewor— 
fene Verficherung, daß Sir Charles alle diefe 
Herren zwar im Gefchäftswwege dem Namen nad) 
kenne, aber keinesweges fonft noch mit einem 
son ihnen in perfönlicher Verbindung ftehe. 

Herr Kleeborn ſchwieg, fichtbar verflimmt, und 
auch Sir Charles blieb von num an flumm und 
verfchloffen, bis einer Der antwefenden Fremden 
feiner fchönen Pferde erwähnte, die diefer mit 

Bewunderung im Stalle gefehen hatte. Nun ward 
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er mit einem Mal nicht minder lebendig, als ge- 
flern fein treuer Wilkinfon bei der nämlichen Ver- 
anlaffung es geworden war. Er unterhielt Die 
ganze Tafel mit Erzählungen von englifchen Wett: 
rennen und von den bei diefen auf unglaubliche 
Meife gewonnenen oder verlorenen bedeutenden 
Summen. BDaztvifchen berief er fih immer auf 
Wilfinfon, der nie ermangelte, der Gefchichte noch 
irgend etwas zuzuſetzen, um fie noch wunderbarer 
und merkwürdiger erfcheinen zu laffen. Yon den 
Nferden ging er zu den Feſten und Affembleen 
der vornehmen Welt in London über. Von die- 
fen kam er auf die dortige italienifche Oper, und 
den befondern Bertienft der berühmteftlen Sän- 
gerinnen und Tänzerinnen. in unaufhaltfamer 
Strom von Beredfamkeit floß von feinen Lippen, 
indem er feiner vertrauteften Freunde in London 
dabei erwähnte, lauter Lords, Counts und Vis— 
counts. Kein einziger plebejer Name entfchlüpfte 
ihm, vor allem aber pries er die Herrlichkeiten 


von Brighton, und fprach mit wahrer Begeiſte- 


rung von den Freuden, Die er dort in der un— 
mittelbaren Nähe des Prinz Regenten felbft wollte 
genofjen haben. 
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Kleeborn's Unmuth flieg fichtbarlich bei den 
Rotomontaden des jungen Mannes; man fah es 
ihm an, daß er ‘auf irgend eine Weife. ihm: Luft 
machen mußte, und ein eignes Gefühl von Un— 
behaglichkeit bemächtigte ſich dabei allmählich der 
ganzen‘ Gefellfchaft.  „Erlauben Sie mir eine 
Frage,” fing er endlich an, „Sie fprechen immer, 
als wären Sie ein. geborner. Engländer, und doch 
als der Sohn meines ſehr verehrten Freundes, 
San Peter Wißmann in Amfterdam, find Sie fo 
viel ich weiß ein Holländer. * 

„Ei freilich, tft der alte Herr mein Papa,“ 
fiel Sir Charles halb lachend ihm ein, denn das 
viele Reden und der dazwiſchen reichlich genofne 
Burgunder ſchien ihm jegt ungewöhnlich belebt zu 
baben ,. „freilich ift der alte. Herr mein Papa, 
den Die halbe Welt: als eine der bedeutendften 
Figuren an.der Amfterdamer Börfe kennt. Bes: 
halb aber habe ich dennoch Die Ehre, ein fo äch— 
ter Britte zu ſeyn, als irgend einer, der inner: 
halb des Glocenfchalles von Bowchurch geboren 
ward. Ich könnte fogar. mit der Zeit Lordmajor 
von London werden, fo gut als der Befte in der 
City, wenn es mir nur möglich wäre, im Koh: 
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lendampfe dieſes ſchmutzigen, ſchachernden Theils 
von London zu leben. Aber ich ziehe es vor, un⸗ 
tee meines, Gleichen im Weftende der Stadt zu 
wohnen, obgleich ich freilich mein, Comptoir in 
der Nähe der Börfe haben muß. Sch fiheue den 
weiten Weg nicht, wenn meine Gegenwart dort 
nöthig if. In ein paar Stunden läßt fich be- 
fanntlich vieles abthun, und meine braven Pferde 
bringens mich fo fehnell hin und zurück, daß ich 
oft fehon wieder zu. Haufe bin, noch ehe es bei 
meinen eleganten Nachbarn Tag wird.” . * 
Des Alten Geficht legte fich in immer ernftere 
Salten, fo daß die Tante anfing, einen förmli- 
hen Ausbruch des in ihm auffteigenden Gewit⸗ 
ters zu befürchten, was ihrem feinen Gefühl für 
Schicklichkeit unerträglich -gefvefen. wäre, ſelbſt 
wenn dadurch Viktorine von Sir Charles Anſprü⸗ 
chen auf immer hätte befreit werden fünnen. 
Denn Alles, was die feinfte Grenze. des Anſtan⸗ 
des im mindeften verlegen Eonnte, war ihr durch 
lange Gewohnheit fo tuiderwärtig, Daß fie fich 
oft wie son einem Fieber ergriffen fühlte, ſobald 
fie nur ahnete, es könne fo etwas, ſelbſt von ihr 
übrigens völlig gleichgültigen Perfonen , in ihrem 
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Beifeyn gefchehen. Daher. trat fie auch hier gleich 
ind. Mittel, und um nur den alten Herrn nicht 
zum Wort kommen zu laffen, bat fie Sir Charles, 
ihe doch zu erklären, tvie man zugleich ein Eng- 
länder und ein Holländer ſeyn könne?. 
„Das kann in. der That Niemand ſeyn, und 
ich bin: e8 auch nicht,“ eriwiederte Sir Charles, 
„denn wie gefagt, ich habe die Ehre einzig Groß: 
brittanien anzugehören, und. diefes verdanke ich 
meiner Mutter, die aber dennoch auch nur eine 
aͤchte, in Rotterdam geborne Holländerin mar. 
Die gute Dame hatte aber die Gefälligkeit, mich 
auf einem engliſchen Weſtindienfahrer das Licht 
der Welt zum erſten Mal erblicken zu laſſen; und 
Sie wiſſen gewiß alle, daß ich dadurch ſo voll⸗ 
fommen nationaliſirt bin, als wäre ich von eng⸗ 
lifchen Eltern mitten in London geboren, “ 
„Das war ja für Sie ein ungemein günftiger 
Zufall,” ertwiederte ein alter Herr aus der Ge- 
felfchaft, den Sir Charles wunderfame Erfcheis 
nung‘ höchlich zu amuſiren ſchien. 
Freilich, freilich,“ erwiederte diefer, „ aber 
‘es hat auch feine melancholifche Seite, denn meine 
Mutter mußte das Gefchent, das fie mir machte, 
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mit dem eignen Leben bezahlen. Sie war eben 
auf der Rückreiſe von Jamaika begriffen, wohin 
ſie meinen Vater begleitet hatte, und dieſe war 
durch tauſend ungünſtige Zufälligkeiten beinah bis 
in's Unglaubliche verlängert worden. Seit ſechs 
und zwanzig Jahren ruht fie nun unter Korallen⸗ 
felfen im ©runde. des atlantifchen: Meeres, und 
ed tar meinem Vater fo ſchmerzlich, ſie hinab— 
fenfen zu fehen, daß er mich in meiner. Kindheit 
gar nicht um fich Haben mochte, und mich deshalb 
in England ließ, als er nach Amſterdam zurück— 
kehrte. Doch erlauben Sie mir, Madame,” feßte 
Str Charles zur Tante gewendet hinzu, „erlauben 
Sie mir nach englifcher Sitte ein Glas Chamz 
pagner mit Shnen zu teinfen, um diefe trübfeli= 
gen Erinnerungen wieder hinunterzufpülen, die 
man bei der Tafel am wenigſten auffommen laf- 
fen ſollte.“ 

Die Tante verficherte fehr kalt, fie tränfe nies 
mals Champagner, Ste Charles Ieerte fein Glas, 
und nahm, noch aufgeregter als zuvor, abermals 
das Wort, „Der ficherfle Beweis, daß ich in 
meinem Vaterlande als ächter Engländer anerkannt 
werde, « ſprach er, „ift der, daß ich im vorigen 
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Sahre in Brighton die Ehre hatte, die ritterliche 
Würde zu enipfangen, deren in Altengland fein 
Ausländer fähig ifl. And now, um mit Sir Sohn 
Falſtaff witzigen Andenkens zu reden, can make 
any Jane a Lady’), die ihre Hand mir reichen 
mag.“ Kine allgemeine Paufe entftand jet, denn 
Viele mochten ſchon das Verhältniß ahnen, in 
welhem Sir Charles zu dem gafllichen Haufe 
fand, Dos alle ehrten. Seine legte Ungezogen- 
heit, neben dem berzlofen Uebermuth, mit wel- 
chem er feiner verftorbenen Mutter erwähnt hatte, 
berührte Jedermann auf eine höchſt unangenehme . 
Weiſe, und diefe allgemeine Verſtimmung führte 
bald darauf das Aufheben der Tafel herbet. 

Nur ein einziges Paar hatte nichts von allem 
Dorgegangenen bemerkt, und dies war Agathe 
und der neben ihr fißende uns ſchon befannte 
Schwarze. Ihr felbft fam feine gauz unverhoffte 
Gegenwart fo unglaublich vor, Daß fie oft zu 
träumen fürchtete. Sie hatte weder ‚von feiner 
ebenfalls am geftrigen Abend erfolgten Ankunft, 
noch von der Ziftte, die er am Morgen dem On⸗ 


*) Ich kann jede Hanne zur Lady erheben. 


fel abflattete, ‚das Mindefle vernommen, und 
freute fih nur, ungemein vernünftig geweſen zu 
feyn, da fie ihn unter den Gäften ihres Oheims 
fand, denn fie Hatte bei feinem Anbli nicht laut 
aufgefchrien. 

Der junge Mann war indeffen vom Lieutenant 
zum Rittmeifter emporgeftiegen, und lag nun mit 
feiner Schwadron in einem nahen Städtchen in 
Garniſon. Er mußte feiner jungen Nachbarin 
unendlich viel zu berichten haben, denn während 
der ganzen Mahlzeit flüfterte er unaufhörlich mit 
ihr, doch führte er ganz allein nur das Wort, 
indem Agathe mit niedergefchlagenen Augen und 
glühenden Wangen, ganz gegen ihre fonftige Ges 
wohnheit, nur eine aufmerffame Zuhörerin abgab. 
Zumeilen wagte fie es ganz heimlich und fehüch- 
teen, zur Tante binüberzufehen, wandte fich aber 
noch tiefer erröthend gleich wieder ab, wenn fie 
dem Haren feharffehenden Auge derfelben auf hal⸗ 
bem Wege begegnete. 

Während der Kaffee herumgereicht ward, wagte 
fie e8 aber endlich Doch, fi in Anna’s Nähe zu 
drängen. „Ach Tante!“ flüfterte fie ihr zu, „ach 
Tante, was hab’ ich Ihnen alles zu fagen! “ 
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„Wirklich?“ erwiederte dieſe lächelnd, „und wenn 
ich Dir nun ſage, daß ich ohnehin ſchon alles 
weiß?“ „Here Gott!’ Sie haben's gehört, und 
folglich Die andern alle auch!“ rief Agathe ge- 
twaltig erſchrocken. „Bas habe ich wohl gedacht, 
das kommt von der Unbefonnenheit her.“ „Ber 
ruhige Dich, meine befonnene Agathe,“ erwiederte 
freundlich Die Tante, und ſtreichelte ihr Die glü- 
hende Wange, „berubige Dich, denn ich hörte 
mit den Augen und die Kunft verfleht nicht Se: 
dermann, 


Die Gefellfchaft ‚Hatte fich zu fpät verfammelt, 
um nicht auch fehr fpättwieder auseinander zu ge- 
ben, daher war für dieſen Abend unter den Mit: 
gliedern der Kleeborn’fchen Familie an feine ver: 
trauliche Mittheilung über alles Vorgegangene zu 
denken. Doc am folgenden Vormittage fuchte der 
alte Kleeborn die Tante in- ihrem eignen Zimmer 
auf, was feit dem Zage ihrer Ankunft nicht wie: 
der der Fall gewefen war, und alfo auf Unge— 
wöhnliches deutete. „Fräulein Schwefter, * rief 


er noch in der Thüre mit einem fehr heitern Ge- 
XIV. 2 
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ficht ihr entgegen, „Fräulein Schwefter, wenn’s 
Glück gut ift, und Gie es fo meinen wie ic, 
fo haben wie zwei Bräute im Haufe, und fönnen 
an einem Tage zivei Hochzeiten ausrichten. Go 
eben hat der Rittmeiſter Horft um Agathen bei 
mir angehalten. Der junge Soldat geht raſch zu 
Werke, wie Sie fehen, aber dabei auch rechtlich, 
nad der alten Art, mie ſich's gehört, und das 
muß ich loben. Er hat nicht erfl, mie ein ge- 
wiſſer Anderer, den ich nicht nennen mag, und 
von dem auch hoffentlich nie wieder die Rede feyn 
wird, mit dem Mädchen hinter meinem Rüden 
einen giebeshandel angefponnen, fondern geht gleich 
vor Die rechte Thüre. Ich Liebe freilich Das Mis 
Litär eben nicht befonters, ich würde auch Vik— 
torinen an feine Uniform weggeben, und ftedte 
felbft ein General darin. Doch mit Agathen ift 
das ein Anderes, obgleich das Kind ein — 
Vermögen beſitzt.“ 
Die Tante erwähnte Agathens große *— 
„Freilich iſt das Mädchen noch blutjung, 
kaum ſiebzehn Jahr alt, doch jung gefreit hat 
Keinem gereut,“ erwiederte Kleeborn. „Auch 
iſt der junge Horſt nichts weniger als arm, er 
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ift der Sohn eines. wohlhabenden, mir wohl be: 
kannten Kaufmanns in Stettin, und fein ältefter 
Bruder feßt die Handlung fort; fo wäre denn 
von dieſer Seite die Parthie gar nicht ungleich. 
In feinem Stande kann er es auch noch einmal hoch 
genug. bringen, denn daß er fich brav gehalten, 
beweift nicht nur fein eifernes Kreuz, fondern 
auch fein ſchnelles Avancement. Sch habe ihn alfo 
in Gottes Namen auf Morgen früh twiederbeftellt, 
denn er muß den Abend wieder fort, und wenn 
Agathe übrigens nicht abgeneigt wäre, fo dächte 
ich — doch thue ich nichts ohme Ihren Rath, 
denn Sie find eine ungemein Huge Dame, daher 
bitte ich Sie jest, mir diefen zu ertheilen, und 
mie zu fagen, was ich dem jungen Menfchen 
morgen antworten ſoll.“ 

Die Tante fand Diefes alles zivar ungemein 
übereilt, um fo mehr, da Agathens künftiges Glück 
ihre ſehr am Herzen lag, denn fie hatte dieſes 
natürliche, gutmüthige Wefen vecht mütterlich lieb 
gewonnen, aber fie fah auch ein, wie wünſchens— 
werth es ſeh, die Kleine ſobald als möglich von 
Babet's verlodender Gefellfchaft und zugleich aus 
dem Haufe.des Oheims zu entfernen, wo fie ohne 

2* 


— — 


alle Aufſicht, mitten im Geräuſche eines ſehr 
glänzenden Lebens, tauſend Gefahren ausgeſetzt 
bleiben mußte. Dem alten Herrn zu rathen, 
unternahm ſie aber deshalb doch nicht; denn ſie 
wußte wohl, daß er, wie faſt Alle, nur um 
Rath frug, um dennoch feiner eigenen Anſicht zu 
folgen; aber fie verfprach, was er eigentlich nur 
von ihe gewollt hatte, nämlich Agathens He zu 
erforfchen. Doch verlangte fie noch zuvor eine 
Unterredung unter vier Augen mit dem jungen 
Horſt, die Here Kleeborn auch) einzuleiten fuchen 
wollte. Sie hoffte in Diefer Doch den Mann et: 
was näher kennen zu lernen, an deffen Hand fie 
nicht ohne Bangen ein unberdorbenes, ‚liebes Kind 
dem Ernfte des Lebens in fo früher Jugend ent: 
gegen gehen fehen follte. 

. Kleeborn brachte Das Geſpräch jetzt u den 
tungen Wißmann, und zu Anna's Erftaunen ſchien 
feine geftrige Unzufriedenheit mit diefem über 
Nacht völlig verſchwunden zu feyn. ,, Freilich iſt 
er nicht ganz fo, wie ich es erwartete, umd es 
wäre mir auch recht Lieb, wenn manches anders 
wäre, * fprach er. „Das fürſtliche Anſehen, das 
er fich zu geben fücht, gefällt mir eben fo wenig, 
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als ſein ewiges Prahlen mit vornehmen Freunden. 
Wir ſind denn doch auch was wir ſind. Auch 
kann ich es nicht loben, daß er ſich gewiſſerma— 
gen ſchaͤnt, ein Kaufmann zu heißen; und der 
Aufwand, den er treibt, iſt denn doch etwas zu 
auffallend. Aber er iſt noch jung, und Verſtand 
kommt nicht. vor Jahren. Ich war auch einmal 
fo ein Springinsfeld. Freilich trieb ich es nicht 
fo. arg, aber. Sie wiſſen es felbft, Fräulein Schwe— 
ſter, vor dreißig Jahren waren auch andere Zei: 
ten umd- andere ‚Sitten, und wenn man Haus: 
vater wird, fo legen fich die ſtolzen Wellen ge- 
mwöhnlich von ſelbſt.“ 

Ich mag es nicht verhehlen,“ ermiederte 


Anna, „der ungemeſſene Uebermuth des jungen 


Mannes hat mich tief empört. Obendrein ſcheint 
er mir voöllig gemüthlos, und ich, gebe es Ihnen 
recht ernſtlich zu bedenken , ob Viktorine an der 
Seite eines foldhen Mannes je hoifen fann, ein 
feohes geben zu. führen, und: ob fie mit ihm. Die 
Unfälle wird heitern Muths ertragen können, die 
9* dem Glücklichſten drohen.“ 

Das gibt ſich alles, Fräulein Schweſter,“ fiel 
Meeborn ein. „Was Sie von feinem.Uebermuth 
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erwähnen, gebe ich zu. Ste fehen, ich. bin billig, 
was wahr ift, Laffe ich gelten. Das ift aber Jus 
gendart und vergeht wenn man älter wird, be 
fonders bet den Holländern, denn ein folcher iſt er 
doch, troß feines -englifchen Ritterthfums. In Hol 
land frägt man fogar fprichtwörtlih von jedem 
jungen Manne: „„hat er gerafet oder will er 
erſt raſen?““ Das wird dort tie die Kinder: 
blattern angefehen, die auch ein jeder gehabt: haben 
muß, und ein verſtändiger Vater wählt immer 
lieber Einen, der ſchon einige tolle Streiche ge⸗ 
macht hat, als Einen, der von Jugend auf ſtill 
und vernünftig war; denn bei letzterem ſteht zu 
befürchten, Daß der Paroxismus in der Ehe nach» 


fommen könnte. Wißmann iſt jeßt mitten in - | 


demfelben begriffen, wir tollen das abwarten. 
Sch will darum auch auf feine Weife die Erklärung 
zwiſchen ihm und Viftorinen zu befehleunigen fuchen ; 
mag er fich- erft die Hörner noch ein wenig Abs 
laufen. Sie bleiben einander Doch gewiß, das 
läßt fich nicht ändern, denn die Parthie if für 
beide zu vortheilhaft, und wir Väter gaben ein⸗ 
ander unfer Wort darauf, das noch keinr von 
uns jemals gebrochen hat.“ | 
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In dieſem Augenblick trat Viktorine ins Zimmer, 
und ihr Vater wandte ſich fogleich an fie. „Höre, 
Viktorinchen,“ fprach er, „thue mir den Gefallen 
und laß das Gefichterfchneiden, es hilft Dir zu 
nichts, und Du weißt, ich kann es nicht leiden. 
Du thuſt am beften, wenn Du Dich mit guter 
Art in Dinge fügft, die ſich nicht abändern laffen. 
Ich frage nicht einmal, ob Wißmann Dir ge- 
fällt? aber ich rathe Dir freundfchaftlich, ihn 
Dir gefallen zu laffen, denn er wird Dein Mann, 
dad iſt nun einmal gewiß. Wir Väter werden 
unfer Wort nicht brechen, weil unfere Kinder 
beide, jedes auf feine Welfe, vor der Hand noch 
ein Paar Narren find, die nicht wiſſen was fie 
wollen.” „Lieber Vater,” fing Viktorine bittend 
an; doch Diefer ließ fie nicht weiter reden. 
Hilft nichts! Hilft nichts!“ rief er, „was 
ſeyn muß, muß fepn, und Du bift deshalb 
doch Wißmanns Braut. Indeſſen braucht das vor 
der Hand noch Niemand zu wiffen als wir. Daher 
verlange ich einftweilen auch) nur, daß Du es bloß 
im Herzen feyn fol, ohne den äußern Schein 
davon anzunehmen, der kommt zeitig genug. Für 
jest betrage Dich nur freundlich und anftändig 
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gegen Deinen Bräutigam, das kommt Dir hernach 
in der Ehe zu gut. Uebrigens warte alles in Ge— 
laſſenheit ab, gib Dir weder durch zu große 
Freundlichkeit, noch auf andere Weiſe das An- 
fehen, als ob Du Dir von ihm eine Erklärung 
vermutheteft, denn Das fehickt fich nicht für eine 
Tochter von mir. Die Erklärung wird nicht aus: 
bleiben, das verfichre ih Dir. Nun, bis auf 
einen Punkt, der hoffentlich jeßt auf ewig ver 
geffen ſeyn fol, bin ich ja immer mit Dir zur 
frieden geweſen, Du haſt Dich ja ſtets ſo be— 
tragen, daß ich Ehre und Freude davon hatte, 
Du wirſt auch jetzt Deinen alten Vater nicht 
kränken wollen; ich habe ja ſonſt nichts in der 
Welt, das mir recht am Herzen läge als Dich. 
Glaube mir, mein Kind, ich bin nur auf Dein 
Glück bedacht und Du wirſt es mir gewiß noch 
einmal danken, wenn Du dies jetzt auch noch 
nicht einſiehſt. Die Jugend iſt blind, aber wir 
Alten ſind dafür da, um ſie zum Beſten zu lei— 
ten. Und nicht wahr, Du wirſt nicht ferner 
widerſtreben? Meine gute dankbare Viktorine wird 
mir auf meine alten Tage dafür Freude machen 
wollen, daß ich in meinen jungen Tagen ſtets 
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nur für fie arbeitete und ſorgte?“ Der plöglich 
ganz ungewöhnlich weich gewordne Alte ftreichelte 
bei diefen Worten Viftorinens erbleichende Wange, 
und verließ Dann in fichtbarer Bewegung Das 
Zimmer, während Viktorine in Thränen ausbrach. 

„Zante!“ vief fie, „gütige liebe Tante, dieſes 
ift härter als alles! Sch kann, ich kann in der 
Treue nie wanken noch weichen,“aber wie fol ich 
feft bleiben wenn mein Vater fo zu mir fpricht! 
Wohin ich auch blicken mag, ich fehe nur meinen 
Untergang. 

„Raimund erliegt vielleicht in diefem Augen- 
bi dem Kampf mit dem milden Elemente, auf 
dem er fchivebt, um einem Lande entgegen zu eilen, 
in welchem der Tod, in Blumenduft verhüllt, ihn 
ertvartet! einem Lande, wo Zaufende vor ihm 
ſchon beim erflen Schritte Vernichtung einathme- 
ten! Doch bewahrt ihn auch fein Engel mitten 
in allen Gefahren und führt ihn ficher in die 
Heimath zurüd, mich findet er nicht mehr, Dies 
fagt mir ein Gefühl, dem ich umfonft zu wider: 
freben verfuche. * 

„Viktorine, wie bift Du plöglich fo muthlos, 
und gerade jeßt, wo alles fich vereint, um Deinem 
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Hoffen neues Leben zu gewähren?“ fprach Tante 
Anna. 

„Ach liebe, liebe Tante,” erwiederte Viktorine, 
„meine Kraft ift erfchöpft, und mir wäre wahr- 
lich am beften, wenn ich zur Ruhe ging, wo 
aller Kampf ein Ende bat. So lange mein Va— 
ter mich hart und fireng feinem Willen beugen 
wollte, fo lange hatte ich den Muth, ihm zu twi- 
derftehen und der Stimme meines Herzens zu 
folgen, die hier laut über Recht und Unrecht ent= 
ſcheidet. Und wahrlich, feit ich den herzlofen, 
findifch eitlen, eingebildeten Thoren fah, dem ich 
beftimmt bin, ſeitdem fühle ich noch tiefer als 
zuvor, Daß ich fogar um meines Vaters twillen 
bier nicht nachgeben darf; ich dürfte es nicht, felbft 
wenn ich Raimund nie zuvor erblickt hätte, denn 
mein Water müßte ja feine grauen Haare in 
Kummer und Neue dereinft zu Grabe tragen, 
wenn er fpäterhin das umausbleibliche Elend mit 
anfäh’, das er jet, freilich in.der beften Abficht, 
feinem Finde an der Seite dieſes Mannes bereis 
ten möchte. Tante, ich flehe Sie an, reizen Sie 
den Vater wieder zum Zorne gegen mich auf, fo 

entfeglich mir dieſer auch einft erſchien, er allein 
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hat mich aufrecht erhalten, das fühle. ich jetzt. 

Dem gütigen, dem bittenden Vater kann ich nur 
verſchloſſener, auf ewig verflummter Lippe 
erftreben. 

Anna fühlte unausfprechliches Mitleid für die 
arme Viftorine, deren gegenwärtige Stimmung ihr 
bet Diefem Charakter fehr begreiflich war. Sie 
wandte alles an, um die Klagende wieder zu bes 
ruhigen. „Glaube mir,‘ ſprach fle, „Dein 
Zuftand iſt nicht Halb fo hoffnungslos, als er es 
in Deiner jegigen trüben Stimmung Die erfcheint. 
Halte Di nur aufrecht, und erfchöpfe nicht 
Deine Kraft in nuglofer Klage: und ungeftümer 
Heftigkeit. Der letzte Befehl Deines Vaters ftellt 
e8 Dir ja frei, die zu erwartende Erklärung des 
Dir beftimmten Bräutigams durch Eluges Be- 
nehmen fo lange als möglich zu verzögern, denn 
Dein- Vater felbft wünſcht nicht fie für jest zu 
befchleunigen.. Du fannft es, ohne dabei im 
mindeften den äußern Anftand gegen Str Charles 
zu verlegen, wenn Du nur klug und vorfichtig 
zu Werke gebft, und ich wette, daß der Eigen: 
dünkel des wunderlichen Menfchen Dir die Rolle, 
die Du zu fpielen Haft, noch obendrein fehr er: 
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leichtern wird. Mich hat lange nichts. fo herzlich 
gefreut als feine abgeſchmackte Erſcheinung, die 
fo ganz das Widerſpiel von dem ift, mas Veh. " 
Pater erwartete. Ich will Dein Hoffen = 
Zukunft nicht zu hoch fleigern, ich will für jek 
Dich nur darauf aufmerffom machen, daß Du 
Zeit gewonnen haft, und daß es nur bon Dir 
abhängen wird, Diefe mit Verftand zu benutzen. 
Laß Dich von ihrem Strome treiben, mein Kind, 

er führt Dich ficher zum Hafen. * 

„Zum Hafen! zum Hafen Der ewige Ruhe! * 

rief Viktorine mit überftrömenden Augen. 

„Dort landen wir einft Alle!” eriviederte die 
Zante- und trocknete ihr liebkoſend die. Thränen 
ab. „Dort landen wir einſt Alle, aber bis da- 
bin, meine Viktorine, follen wir dem Beifpiele 
des. erfahrnen Schiffers folgen, der beim Wüthen 
des.Sturmes nicht klagend den tobenden Abgrund 

" »anftaret, welcher ihm, zu verfchlingen droht, fon: 
dern mit frommem Muth: und weifer Thätigkeit 
fih an das Steuerruder ftellt, jeden günftigen 
Umftand mit. Klugheit benugt, um fih durch 
Klippen und Brandung zu winden, und fo zuleßt 
dennoch Die Fahrt glücklich beendet, Darum bitte 
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ich Dich, meine Viktorine, grüble nicht über Das, 
was Du Dein Unglück nennft ; wende lieber den 
Blick Davon ab, denn es wächft vor unfern Augen 
beängftigend zur rn an, je länger wir 
es betrachten. ‘ 

„Ich weiß es wohl,“ feßte die Tante lächelnd 
hinzu, als Viktorine durch ihr mildes Zureden 
tvieder ruhiger. ward, „ich weiß es wohl, fo 
lange wir jung find, Lieben wir alle den Schmer; 
und geben uns gern mit einer Art von Wolluſt 
ihm bin. Aber das follten wir nicht, denn er 
gewinnt dadurch die Macht, feine jede Lebenskraft 
lähmende Gewalt an uns zu üben. Ihr aber, 
weit Davon entfernt, ihm widerſtehen zu wollen, 
Ihr habt ja nicht einmal an der großen oder 
kleinen Plage genug, die ohnehin jeder Tag mit 
fich bringt, fondern Ihr bewahrt Euch fogar das 
Andenken alter verzährter Schmerzen haushälterifch 
auf, um es zu beflimmten Zeiten wieder hervor: 
zuholen, und Euch an folch’ ein marinirtes Unglück 
zu, halten, wenn eben fein frifches vorhanden iſt.“ " 

Der twunderliche Vergleich zwang Viktorinen, 
obnerachtet ihrer naſſen Augen, ein Lächeln-ab, 


doch wandte fie nichts dagegen ein, und Die Tante 
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fuhr fort zu reden. „Wenn wir älter werden,‘ 
ſprach fie, „geben wir gewöhnlich diefes gefährliche 
Spiel mit unferm inneren Frieden von felbft auf, 
Darum aber find wir Alten auch heut zu Tage 
gewöhnlich weit heiterer als unfere jungen Töchter. 
Wir, ertragen Schmerz und Verluſt mit einer 
ruhigen Ergebung, welche die Jugend fich gewöhnt 
hat als eine Tuch die Jahre berbeigeführte 
Stumpfheit des Gefühles zu verſchmähen. Doch 
auch) hierin pflegt fie oft zu irren. Was Ihr an 
uns Gefühllofigkeit fcheltet, iſt meiftens die Frucht 
gereifter Erfahrung. Diefe lehrt ung glauben und 
hoffen, daß wir alle nur verlieren, um Höheres 
ju gewinnen, und daß jedes, auch das bitterfte 
Scheiden auf Wiederfinden deutet, fey eg num 
bier oder dort.” 


Viktorine und die Tante wurden bald darauf 
in das Wohnzimmer abgerufen, wo Sir Charles 
den Damen einen Morgenbefuch abzuftatten wünſchte 
und ſo wenig ſie auch in dieſem Augenblicke zur 
Sröhlichkeit geſtimmt ſeyn mochten, fo konnten fie 
fi dennoch kaum enthalten, laut aufzulachen, „gj 
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als fie die wunderliche Gruppe erblidten, die fie 
dort vorfanden. 

Mit einem völlig J Geſicht, wie 
zwiſchen Schlafen und Wachen, ſaß, oder lag 
vielmehr Sir Charles in emem Armftuhle nach: 
Läffig hingeſtreckt; neben ihm aufrecht figend fein 
großer Hund, dem er mit der rechten Hand die 
Ohren kraute, und auf feiner linken Schulter 
faß Koko, der Affe. Dazu hatte er einen hellblauen 
leinenen Kittel an, zwar von etwas feinerem 
Stoffe, doch übrigens ganz fo wie ihn die fran- 
zöſiſchen Bauern oder auch die brabanter Fuhr— 
leute tragen. Damals verfuchten erſt wenige ton: 
angebende Elegants in Paris, diefe Mode als 
Morgennegligee der Herren aufzubringen, aber 
bis nach Deutfchland war fie bis dahin noch nicht 
Ducchgedrungen, und mußte daher doppelt auffal- 
lend erfcheinen.. Domingo, der Negerfnabe, ftand 
auf das Schönfte gepußt in einem feuerfarhnen 
Gewande, das mit feinem fehwarzen Geficht den 
feltfamften, Sontraft bildete, in ehrerbietigfter 
Stellung: An der Thüre, und hielt eine lange 
Far fein polirtem glänzendem Stahl, deren 
ge Ende an. Kokos Halsband befeftigt war. 
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‚Dicht vor Sir Charles fland Babet und reichte 
mit gezierter Aengftlichkeit dem Affen einzelne in 
Papier gewickelte Bonbons, die diefer unter taufend 
Grimaſſen verzehrte, und jedesmal der Geberin, 
zum Dank dafür, Das Papier an den Kopf warf, 
worüber diefe, Laut fichernd, fich halb todt Lachen 
zu müffen verficherte. Sir-Charles fah dem kindi— 
fehen Spiel mit ungemeiner Leutfeligkeit gelaffen 
zu, Doch nicht fo Herr Kleeborn. Dieſer ftand 
‚mit dem Rücken an das Fenſter gelehnt, und blickte - 
mit einem fehr finftern Geficht, auf welchem Aer— 
ger und Höflichkeit fichtbar miteinander im Kampfe 
lagen, auf das ſeltſame Trio , während die neben 
ihm fißende Agathe, ganz verfchüchtert und Klein: 
laut, es kaum tagen mochte, die Augen von 
ihrer Arbeit aufzufchlagen. Man fah deutlich, fie 
hatte etiwas auf dem Herzen, Das fie verhinderte 
Babets und Kokos luſtigem Treiben die Theilnahme 
zu fohenfen, die fie in einer andern Stimmung 
gewiß nicht ermangelt hätte Dabei zu bezeigen. 

„Verzeihung,“ ſprach Sir Chayfes, indem er 
die Tante und Viktorinen hereintreten fah, umd 
fi) Tangfam von feinem Armftuhl erhob, „Ver— 
zeihung meine Damen, Daß ich es wagte Diefe 
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meine Reiſegefaͤhrten hier einzuführen, aber Fräu⸗ 
lein Babet äußerte geſtern den lebhaften Wunſch, 
deren nähere Bekanntſchaft zu machen.“ „Ach 
und Koko iſt ſo allerliebſt!“ rief Babet dazwiſchen, 
und verſuchte es, dem noch immer auf der Schul⸗ 
ter feines Herrn fißenden Affen zu flreicheln. 
Doc diefer war eben nicht aufgelegt Spaß zu 
verfiehen,, er wieß ihr Nägel und Zähne, umd 
ftieß dabei ein fo unangenehmes gellendes Gefchret 
aus, daß Babet fehr erfchrocden zurückfuhr. 
„Fi-done, Koko,“ lallte lächelnd Sir Charles 
mit großer Gelaffenheit. „Domingo, bringe den 
unartigen Kleinen nach Haufe.“ Doch der Kleine 
hatte noch feine Luft hiezu, er biß um fich, zer⸗ 
zanfte feinem Herrn die Haare und fprang zuleßt 
auf Kleeborn los, fo fehnell, Daß Domingo kaum 
Zeit gewann, ihn von diefem abzuhalten, indem 
er die Kette fürzer faßte. Der arme Neger hatte 
wirklich viel Mühe, fich des aufgebrachten Thieres 
zu bemächtigen, und mußte.es fich gefallen Iaffen, 
tüchtig zerkratzt zu werden, während er es in 
einem ſehr zierlichen Pelzmantel von blauem 
Sammet einwicelte, um es darin über Die Straße 
zu tragen. Der große Hund folgte auf Sir 
XIV. 3 
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Charles Wink: ihm von ſelbſt aus dem Zimmer, 
und dieſer ſank nun, als wäre er von der kleinen 
Anſtrengung hoͤchſt ermüdet, in ſeine vorige be: 
queme Stellung zurück. „Solche wilde Beſtien!“ 
rief jetzt Herr Kleeborn, ſehr erfreut dem ſo 
lange mühſam verhaltenen Aerger endlich Luft 
machen zu fönnen, „ſolche wilde Beſtien! den 
Hals follte man ihnen umdrehen. Was für Freude 
fann man davon. haben, fie nm fich zu dulden ! 
Hunde laß ich allenfalls noch gelten, Pferde auch, 
denn die find_doch nüglich, aber wilde Thiere 
aus den afritanifchen Wäldern * — 

„Ach, die Welt ift fo zahm!“ fiel Sir Shares 
ihm ſehr gelaffen ein; „das Leben ift fo ein- 
fchläfernd! * feßte er mit gedehntem , halb gäh- 
nenden Zone hinzu, „wahrhaftig, ohne meinen 
fleinen Freund aus den afrifanifchen: Wäldern, 
wie Sie ihn nennen, wüßte ich. faum, wie ich es 
ertragen follte. Was man fieht, was man hört, 
was man genießt, hat man fihon fo viele Taus 
fendmal gehört, gefehen und genoffen! Koko ift 
noch der Einzige unter allen meinen Bekannten, 
der mich zuiveilen durch feine Genialität überrafcht z 
tenn er thut gewöhnlich, was ich nicht will, oder 


wenigftens Doch nicht von ihm erwarte. Mungo, 
mein Hund, tft fehon ein halber Menfch und das 
her viel langweiliger; er iſt ehrlich, niederträchtig, 
und nach feiner Art auch. höflich; ich dulde ihn 
nur svegen feiner Anhänglichkeit und weil ich mich 
nicht Damit bemühen mag, ihn mwegzugeben. Sch 
wollte, er würde mir-einmal geftohlen, aber er 
füme Doch wieder. * 

Die Tante fah deutlih, mie Kleeborn durch 
diefes Gefchtväß immer verdrüßlicher gemacht wurde, 
und um dem Gefpräch eine andere Wendung zu 
geben, ſuchte fie es auf des jungen Mannes Reis 
fen, befonders in Frankreich und Italien zu leiten. 
Diefer , von Ihr dazu aufgemuntert, begann jet 
zu erzählen, und. zwar nicht ohne Geiſt, aber er 
gähnte Dabei oft Durch die Nafe, machte lange 
Paufen, verlor den Faden, ſo daß er nicht mehr 
wußte, wovon er zuleßt gefprochen hatte und be- 
trug fich volllommen wie einer, der nur fpricht, 
um nicht vollends einzufchlafen. Alles Sehens- 
werthe, alles bedeutend Merkwürdige hatte er in 
den Ländern gefehen, die er Ducchreift war. Nichts 
war ihm entgangen, aber auch nichts hatte: feine 
Erwartung befriedigt, am wenigſten das, was alle 
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andere Neifende mit Bewunderung erfüllte. Dabei 
ſprach er viel von antifen und anderen Kunft- 
werfen, die er in Stalien an fich gekauft hatte; 
vieles, Das den Transport nicht gar zu fehr er- 
ſchwerte, verficherte er mit fich zu führen, und er: 
bat fich zugleich Die Erlaubnif, es den Damen 
gelegentlich zeigen zu Dürfen. 

„Ss wird mir einigermaßen ſelbſt lieb ſeyn, 
alle diefe Dinge einmal wieder zu fehen, denn 
feit ich fie acquirirte, habe ich mich nicht wieder 
darum bekümmert,“ fprach er; „mein Secretär- 
hat fie unter feiner Aufficht. Mich intereffirten fie 
nur, fo lange ich fie nicht befaß, wegen der Freude, 
fie andern mwegfaufen zu können, die ebenfalls nach 
ihrem Befige ftrebten. Sch betrachte das wie eine 
Art von Entfehädigung für Die Freuden der Jagd, 
die ich in jenem Lande entbehren mußte und Die 
langnaſigen römifchen Sicerones kamen mir Dabei 
wie treffliche Spürhunde vor. Uebrigens mögen 
dieſe Herren mich wohl mitunter ziemlich ruchlos 
betrogen haben, aber ich fcheute die Mühe dieſes 
zu merken, und ließ fie lieber machen was fie 
wollten. Im Grunde ift es Doch -ein thörkgtes 
Beginnen, fein ſchönes Geld für altes rofliges 
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Eiſenwerk und zerbrochenen Marmor wegzugeben, 
doch was thut man nicht aus Langeweile! und 
die athmet man in Italien, beſonders in Rom, 
mit der Luft ein.“ 

Das Geſpräch wandte ſich —— auf 

Manufakturen und ihre Erzeugniſſe. Sir Charles 
gab auch hier, wie überall, feinem angeblichen 
Vaterlande, England, den Vorzug, aber er wußte 
doch auch über manches von Diefer Art, was. er 
in andern Ländern gefehen, ziemlich beftimmte 
Auskunft zu geben und beantwortete einige Fragen 
des alten Kleeborn zu deffen großer Zufriedenheit, 
fo daß dieſer allmählich wieder völlig mit ihm 
ausgeföhnt fehien, und die afrikanischen Thiere 
darüber vergaß. Unter andern rühmte er: Die 
Korallenfchleiferei in Marfeille, und zog dabei ein 
Schmuckäftchen unter feinem Kittel hervor, welches 
er als Beweis der hohen Vollkommenheit ihrer 
Produkte Viktoriuen überreichte, Die bis jeßt an 
dem Gefpräch nur ſchweigenden Antheil genommen 
hatte. Es enthielt einen fehr vollftändigen Da— 
menſchmuck von ausgefucht fehönen gefchliffenen 
Korallen, deffen größter Werth aber in der auffer- 
ordentlich eleganten Faffung derfelben beftand. 
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Viktorine und die Tante betrachteten und lob⸗ 
ten den fchimmernden Putz mehr aus Höflichkeit, 
als aus. wirklichem Wohlgefallen daran, doch 
Babet, die fich gleich fehr gefchäftig herbeidrängte, 
wurde nicht müde, jedes einzelne Stück deffelben 
überlaut bis in die Wolfen zu erheben. „Der 
herrliche Kamm! rief fie, „ach und das ganz 
einzige allerliebfte Seannetten= Kreuz! und nun 
vollends die Löftlichen Ohrringe! Nein, darüber 
geht Doch nichts in der Welt!“ Sie trieb diefes 
fo lange und fo laut, bis Viktorine fich ihrer 
ſchämte und alles wieder In das Käftchen hineinpackte. 

Sir Charles ergriff gerade diefen Moment um 
aufzuftehen, und Viktorine, da fie ihn im Be: 
griffe ſah fich fortzubewegen, bat ihn. feinen Schmuck 
nicht zu vergeffen. „Meinen Schmuck?“ fragte 
er mit dem unbefangenften Gefichte von der Welt, 
und da fie ihm das jet wieder geordnete Käftchen 
binreichte, ging er fo weit, zu behaupten, e3 fey 
nicht das feine, fondern Viktorinens. 

„Run, in der That,‘ erwiederte Viftorine 
mit etwas fpöttifchem Lächeln, „Sie find für einen 
fo jungen Herren entweder fehr zerfireut, oder Sie 
verfiehen die ſchwere Kunft aus dem Grunde mit 
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einem ſehr ernſthaften Geſicht zu ſcherzen, indem 
Sie ſich ſtellen, als ob Sie Ihr Eigenthum nicht 
mine wollen.’ ⸗ 

7, 3cho verfichre Sie mein Fräulein — fing 
— an, doch Viktorine unterbrach ihn. 

Ich bitte, ‘4 fprach ſie ſehr ſtolz, fehr ernft, 
aber zugleich «auch. fehr höflich, „ich bitte ‚Sie, 
geben Sie fich nicht weiter Mühe, das kleine Ver: 
fehen zu entfchuldigen; ich bin ohnehin vollkommen 
überzeugt, daß Sie nur zerftreut twaren, denn es 
kann mir doch unmöglich, in den "Sinn kommen, 
daß Ste fähig wären,"in diefem Haufe, auf diefe 
Art Scherz treiben zw wollen, und noch ‚weniger, 
daß es Ihnen veinfallen könnte ‚einem Mädchen 
wie ich bin ein Gefchenkranzubieten. «+ 
Sir Charles nahm. jeßt anſcheinend gleichgültig 
fein Käfichen zurück, Doch innerlich kochte "Der 
—— * —— in ihm 
aufregte, .. 

0 7 Water, ich berufe mich auf & ſelbſ, konnte 
ich anders ? ich, Ihre Tochter?“ ſprach Viktorine, 
ſobald Sir Charles zur Thüre hinaus war, und 
ehe" noch Kleeborn das: zornige Wort ausſprechen 
konnte, das auf feinen Lippen: ſchwebte. 
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Der Alte mochte auf diefe Frage nicht gefaßt 
ſeyn, die. ihn. an die Verhaltungsregeln erinnerte, 
welche er feldft Viktorinen eben gegeben, und 
mußte Daher: nicht- gleich, was er ihr anttvorten 
folle; er fhüttelte daher nur den Kopf und be 
gab fich fort, ohne eine Silbe zu ertwiedern; aber 
zufrieden war er weder mit Viftorinen, noch mit 
Sir Charles; 


Sir Charles Tief indeffen gleich einem Wüthen- 
den in feinem eignen Zimmer auf und ab; und 
zwar. weit fchneller, als: man es ihm zutrauen 
Fonnte, wenn man ihn nur im gewöhnlichen Leben 
fa. „Die ftolje Thörin !“ rief er aus, „geberdet 
fie fich nicht als wäre fie‘ Königin -non ‚Spanien, 
und es thäte Noth, Daß man auf den Kaien:zu 
ihr beranzutfhte? Wäre fie nur ‚nicht Kleeborns 
Tochter!“ Der Kammerdiener Marcellin, fein 
Vertrauter, verfuchte es zwar, feinen Herrn zu 
befänftigen, doch lange umfonf, Endlich gab er 
ihm zu bedenfen, ob es denn zur. Abwerhfelung 
fo-übel wäre. auch einmal eine-Spröde zur Vers 
nunft zu. bringen, befonders wenn man fie zu 
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heitathen denke, und Sir Charles, der. indeffen 
ausgetobt hatte, fing an, feinen Gründen Gehör 
zu geben. u 

„Freilich,“ — er, „es liegt etwas 
pikantes in ihrem Benehmen und überdem iſt ſie 
sounderfhön, und der Hochmuth ſteht ihr nicht 
übel, das muß ich ihr laſſen. Nun, wir wollen 
aunſer Heil verfuchen, es wäre fehade wenn die 
Meisheit unfrer Papas bei dieſer Gelegenheit zur 
Thorheit würde; die alten Knaben haben diesmal 
zu Hug ſpeculirt. Es fey! Diefe Donna Diana 
verlangt einen Don Sefar, tie ich merke. Va! 
fie fol ihn in mie finden. Wir wollen fehen, 
ob das Zrogköpfchen fich nicht bändigen läßt.“ 

Um dieſen Plan ſogleich zur Ausführung zu 
bringen, ging er noch. am nämlichen Abende um 
die Theezeit in das Kleebornfche Haus hinüber 
und. betrug fidh gegen Viktorinen und gegen Alle, 
als wäre “gar nichts vorgefallen, das ihn unange⸗ 
nehm berührt hätte.“ Er war fogar ungewöhnlich 
aufmerffam und.gefprächig, befonders. gegen Babet, 
und fuchte auf eine recht angenehme Art zur In: 
terhaltung des zahlreichen Kreifes junger Mädchen 
beizutragen, welche als‘ Bahets und Agathens 
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Freundinnen fich dort verfammelt hatten, eigent= 
lich. wohl nur um den Fremden zu fehen ,. deflen 
feltfames Wefen fehon anfing, Auffehen zu erregen; 


Der Abend neigte fich bereits zum Ende, als 
Sir Charles noch eine neue Art von Lottofpiel 
in Vorfchlag brashte, welchem die Tante fich nicht 
wohl entgegenfegen konnte, indem alle Uebrigen, 
außer Viftorinen, Ihm mit Tauter Freude ihren 
Beifall fchenkten. Um nicht wunderlich zu er— 
feheinen, mußte fie es daher gefchehen Laffen, daß 
Domingo einen großen Korb voll jener unbedeus 
tenden bunt bemalten Spielereien herbeibrachte, 
die jedermann unter dem Namen von Attrabpen 
Eennt, welche bei Weihnachts = oder Geburtstages 
Geſchenken fehr oft zus Verhüllung irgend ‚aus 
artigen Kleinigkeit dienen müffen, 


Das Spiel ging vor fih, "Sir: Eherles * 
es mit großer Feinheit zu leiten, und benahm 
Sch ſehr artig dabei; am Ende Hatte jede der 
Anwefenden ein Körbchen, eine Frucht, ein Vogels 
neſt, oder. eine ähnliche ‚raus Pappe gebildete 
zterliche Kleinigkeit gewonnen, deren Inhalt wahr⸗ 
feheinlich bedeutender "war, als ihre. Auffenfeite, 
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Doch da-die Tante und PViktorine ihren Gewinnſt 
mweglegten, ohne ihn näher zu unterfuchen, fo 
folgten auch die Uebrigen dieſem Beiſpiel, weil fie 
meynten es ſchicke fich nicht anders, Nur Babet 
fonnte ihre Neubegier nicht zähmen, und verfuchte 
es den großen Ananas, der ihr zu Theil worden 
war, ein Hein wenig zu öffnen; ein faft unficht: 
barer Winf von Seiten des Sir Charles, der. ihr 
bei ihrer fleten Aufmerkfamfeit auf diefen nicht 
entgehen Eonnte, bewog fie indeffen, fogleich wies 
der davon abzuftehen. 

Der ganze Korallenſchmuck nebft einer beträcht: 
lichen Anzahl ähnlicher, zum Theil Eoftbarer Klei— 
nigfeiten, war auf diefe Weife ganz .unmerklich 
in der Gefellfchaft vertheilt worden; nur Viktorine 
fand das Köäftchen fo fie gewonnen mit. Bonbons 
gefüllt, tvas ſie ald einen Vorzug betrachtete, ob» 
gleich Sir Charles fie dadurch zu kränken gemeint 
hatte; der Tante aber war eine Eleine, von einem 
italienifchen Künftler ſehr brav in Wafferfarben 
gemalte Anficht Ges Veſuvs zugetheilt, mit ver 
fie ebenfalls vollkommen zufrieden war, und Dabei 
bemerkte, daß Sir Charles es fehe wohl verflände 
die Linie des Schielichen nicht zu verlegen, für 
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bald er ſich nur die Mühe geben wollte fie zu 
berückfichtigen. 

Doch nichts glich Babets ſtürmiſchem Entzüden, 
als fie Abends in ihrem Zimmer nicht nur den 
Kamm, fondern auch die Ohrringe und fogar auch. 
das Kreuzchen, die fie am Morgen fo fehnfüchtig 
betrachtet hatte, im ihrer Ananas fand. Sie 
fehrie vor Freude laut auf, und holte dann fos 
gleich alle Lichter herbei deren fie habhaft werden 
fonnte, um fih im Spiegel, mit diefen Herrlich- 
feiten geſchmückt, von allen Seiten und nach allen 
Richtungen bin zu bewundern. Sie erzählte da— 
bei fo ausführlich und mit fo großem Triumph, 
wie gefchickt Sir Charles es angefangen habe, um 
ihr abfichtlich Diefen gewiß größten Gewinnft in 
die Hände zu fpielen, daß Agathe fie zulegt bitten 
mußte, Doch endlich einmal Davon aufzuhören. 

„Ich babe ganz andere wichtigere Dinge zu 
überlegen,“ feufjte die Kleine, und flüßte dabei 
ſehr nachdenklich Tas forgenfchtwere Lockenköpfchen 
auf Die runde weiße Hand; „ich mag nicht eins 
mal nachfehen was in dem Spargelbunde ſteckt, 
das ich gewonnen habe, da liegt ed noch unbe: 
rührt, denn ach! Babet, denke Die um Oottes- 
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toillen, morgen um diefe Zeit fol ich ſchon eine 
Braut ſeyn!“ 

„Du?“ fragte Babet voller Erftaunen, „Du 
ſchlaͤfſt wohl fchon und fprichft halb im Traum?” 

„Ach nein, bewahre,“ eriwiederte Agathe, „ich 
denfe nicht an Schlafen. Stel’ Dir nur vor, 
Horft hat heute früh beim Onkel ordentli um 
mich angehalten, er hat es mir geftern über Tiſch 
ſchon gefagt, daß er es wollte, und er hat auch 
dem Onkel recht wohl gefallen. Hernach iſt er 
wohl anderthald Stunden lang mit der Tante 
allein in ihrem Zimmer geblieben, und er hat 
auch ihr recht wohl gefallen, befonders, fagt fie, 
wegen feines ehrlichen und aufrichtigen Weſens, 
und weil er mich fo lieb hat. Nun und hernach 
bat die Tante auch mich ins Verhör genommen, 
und dabei ging es fcharf ber, das Fannft Du nur 
glauben, nun und hernach — ad) Gott!“ rief fie 
halbweinend, „und hernach foll ich morgen früh 
das Samort geben; der Onkel will es nicht an 
ders, und Der Schwarze will auch nicht Länger 
warten, und ich babe noch in meinem Leben 
feinem Menfchen ein Jawort gegeben, und ich 
weiß gar nicht wie ich Das anfangen werde. Ach 
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waͤre morgen Doch erſt vorüber; ich ängſtige mi 
fo, Du kannſt es gar nicht glauben!“ 

„Höre, erwiederte Babet mit einem fehr alt: 
Elugen Geficht, „wäre ich wie Du, und fürchtete 
ich mich fo, ich gäbe das Jawort nicht und ließe 
ihn ohne folches abziehen. Solch' eine fürmliche 
Heirathsgefchichte Fönnte mir nun gar nicht ges 
fallen. Das ift ja wie, als der Großvater Die 
Großmutter nahm. Es ift viel hübfcher, wenn 
die Leute fagen, die ift noch fo jung, und hat 
doch ſchon einem Rittmeifter den Korb gegeben, 
denn befannt muß fo etwas doch werden —“ 

„Das wäre Doch recht fehlecht von mir," fiel 
Agathe ein, „und ich müßte mich doch fehämen, 
wenn ich ihn dafür, daß er mich lieb hat, ins 
Gerede bringen wollte. Und dann, Du weißt es 
ja, mie hat der Schwarze ſchon lange viel beffer 
als alle Andere gefallen. Wenn ich nur das Sa- 
wort nicht geben müßtel Nun, der liebe Gott 
wird mir helfen, und der Menfch kann viel 
überftehen. * 

„Meinetwegen thu’ was Du willſt,“ erwie⸗ 


derte jeßt Babet, etivas pifirt, „und denke nur 


nicht etwa, Daß ich mich ärgere, weil Du eher 
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Braut wirft’ als ich, obgleich ich dreizehn und 
einen halben Monat älter bin als Du. Glück zu, 
Frau Rittmeifterim,- ich denke Höher hinaus, und 
wer weiß, ob ich Dich dennoch nicht einhole. 
Man kann zwar: nicht im Voraus fo genau be— 
flimmen , wie alle Dingenfommen werden, aber 
ich weiß was nich weiß, und gib nur Acht, es 
wird fich noch alles ganz anders machen, als die 
Leute es ſich jeßt. denken. “ 
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Dem mit altreichsftädtifcher Förmlichkeit in 
Gegenwart tes Onkels und der Tante ausge: 
ſprochnen Samort, mit welchem am folgenden 
Morgen Agathe unter gewaltigem Herzklopfen den 
Rittmeifter beglückte, folgte bald die feierliche Ver: 
lobung des jungen Paares, und Agathe ward Die 
allerreizendfte kleine Braut die man ſich denken 
kann. Anfangs war fie freilich noch ſehr fchüch- 
term und ängftlich, fie kam fogar ganz von felbft 
auf den Gedanken, daß fie den Mann Doch eigent: 
lich fehr wenig kenne, mit dem fie ihre ganzes 
Leben hindurch Freude und Leid theilen wollte. 
Doch Horfts treue herzliche Liebe gab ihr bald 
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die jugendliche Froͤhlichkeit wieder, die ihr zuerſt 
das Herz des jungen. Kriegerd. gewonnen hatte. 
Der ihr angeborne Muthwille kam wieder auf, 
und fie verftand es in kurzer Zeit vortrefflich, 
ihren Nittmeifter, der fich Died mit taufend Freu⸗ 
den gefallen Ließ, auf gut militärifch zu komman⸗ 
diren. Nebenher trieb fie, den ganzen Tag über 
ihre gewohnten Kinderpoffen, obgleich fie auch 
wieder dazwiſchen, die zahlreichen Gratulationgs 
vifiten von Freunden und Verwandten, mit uns 
endlicher Gravität anzunehmen wußte. Das ganze 
Kleebornſche Haus erhielt Durch fie einen Anftrich 
von heiterer Fröhlichkeit, die fonft nicht Immer 
darin einheimifch geweſen war, aber die Nähe 
einee jungen glüdlichen Braut befigt eine eigne 
alles belebende Kraft, und felbft die Aelteſten 
fühlen fich in ihr gleichfam verjüngt ; fie gleicht 
dem Früblinge, bet deſſen erftem Erfcheinen fogar 
die alte halb abgeftorhne Eiche mit jugendlichen 
Grün ſich Eeider, und fi ihren Sprößlingen 
gleichftellt. 

Bon nun an wandte die Tante alle Liebe und. 
Sorge, deren fie in fo-hohem Grade fähig war, 
der jungen Braut in verboppeltem Maaße zu, in: 
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dem fie im dieſer bei taufend Anläffen, welche ihr 
neues‘ Verhältniß herbeiführte, eim höchſt glück- 
liches Naturell entdeckte, das nur geringer Nach— 
hülfe und einiger Leitung bedurfte, um fich ſchnell 
recht erfreulich zu entwickeln. Horft war in feinen 
Anforderungen an die künftige Gefährtin. feines 
Lebens fehr mäßig; er felbft machte bei einem ge- 
funden hellen Verftande dennoch nur wenig An: 
fprüche an höhere geiftige Bildung, umd forderte 
deshalb . auch nichts weiter von feiner - jungen 
Braut, als ein treues liebendes Gemüth, heitern 
Sinn und nie wankendes Vertrauen. Diefes alles 
fand er in ihr, er war der Mann dazu, ed fich 
zu erhalten, und ſo ſchien denn die glückliche Zu- 
funft Des meuverlobten Paares ſich mit jedem 
Tage fefter zu flellen. 

Sn dem alten Kleeborn war indeffen die Luſt 
an dem ehemaligen Glanz ſeines gaſtfreien Hauſes 
von neuem erwacht, und die weiten Säle deſſel— 
ben mußten faft täglich von raufchenden Feften 
toiderhallen, Denen das junge Brautpaar zum Vor: 
ande diente, obgleich es Dabei eigentlich darauf 
abgefehen war, Viktorinen und Gir Charles ein= 


ünder näher zu bringen. 
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Horſts einfacher Sinn hätte ihn dem allen 
zwar gern aus dem Wege geführt; Doch Da man 
ihn jegt ſchon als einen nahen Verwandten be- 
trachten konnte, fo entdeckte ihm Here Kleeborn 
das Verhältnif , in welchem feiner Meinung nach 
jene Beiden zu einander ftanden, und er war da> 
für gefällig genug fich einſtweilen eine Lebensweife 
gefallen zu laffen, die ihm eigentlich wenig zu: 
fagte. Zum Glück gewann er Dabei feine Agathe 
nur um fü lieber, da er fah, wie fie mitten im 
glänzendften Gewühle dennoch mit ‚ganzer Seele 
nur an ihm hing, und fobald fich die Gelegen- 
beit dazu bot, für eine einfame Stunde an feiner 
Seite gern andern Freuden entfagte. 

In Ddiefem nur felten unterbrochenen Taumel 
des DVergnügens verging der größte Theil Des 
Winters, und der Frühling nahte "bereits, ohne 
dag dennoch Kleeborn ſich durch alle feine koſt— 
baren Anftalten, der Vollendung feiner -Wünfche 
nur um einen Schritt näher gebracht fah. Oben 
drein ward mit der Zeit die halte Stadt in 
feine Pläne eingeweiht, fo gern er diefe noch eine 
Meile verborgen gehalten hätte, und es fehlte 
‚nicht an Anfpielung darauf, Die er freilich nur 
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fehtveigend, hoͤchſtens durch ein fehlaues Lächeln 
beantwortete, die ihm abes doc) eigentlich fehr _ 
unangenehm waren, 

Sn bedeutenden Handelsftädten wird freilich 
das Leben etivas Liberaler betrieben, als felbft in 
mancher großen Reſidenz; denn in Ießterer find 
gewöhnlih Die Stände viel firenger von einander 
gefondert, und die große Stadt zerfällt Dadurch 
in unzählige Eleine. In großen Handelsftädten 
bingegen, wo Alle einander mehr oder weniger 
gleich ſtehen, und nur der größere oder geringere 
Reihthum der Familien einigen Unterfchied bil- 
det, iſt Diefes weit weniger der Fall, befondere 
wenn fie zugleich Seeftädte find. Selbſt das 
ganz vom Gewoͤhnlichen Abweichende fällt dert 
fhon darum weit weniger auf, weil die aus allen 
Eden der Welt zuftrömenden Fremden den Augen: 
punkt wer Bewohner einer folchen Stadt erwei— 
tern, und das Fremdartige ihnen Dadurch zum 
Bekannten bird ‚ weil es beinahe täglich vor— 
fommt. Da es indeffen aber wohl feinen Drt tn 
der Welt gibt, aus welchem die Luft, über Andere 
zu reden völlig verbannt wäre, fo machte auch 


Viktorinens Geburtsſtadt von dieſer Negel Feine 
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Ausnahme, und man muß. geftehen, dag Sir 
Charles ihren Bewohnern. überreichen Stoff zur 
Unterhaltung freitvillig lieferte. 

Sein langer Aufenthalt im theuerften Gaſt⸗ 
hofe, in welchem er mit ſeiner zahlreichen Diener⸗ 
ſchaft fürſtlichen Aufwand trieb, konnte ſchon an 
und für ſich unmöglich ganz unbemerkt bleiben; 
er wandte aber auch überdem gefliſſentlich alle 
Mittel an, die ihm zu-Gebote ſtanden, um die 
allgemeine Aufmerkfamkeit täglich von neuem auf 
fich zu richten; nicht nur durch feine und. feiner 
Dienerfchaft auffallende Kleidung, fondern auch 
durch fein ganzes übriges Betragen. 

Bald ftellte er mit fetten fehönen Pferden ein 
öffentliches Wettrennen nach englifcher Art an, 
welches die, halbe Stadt herbeizog; bald regierte 
er als ein ächter Pferdebändiger, mit eigener 

Hand, und auch im Aeußern einem Kutfcher ähn- 
Lich gekleidet, feine vier muthigen Noffe vom. 
Kutſchbock aus, und fuhr fo feinen im Wagen 
figenden Kammerdiener auf den befuchteften Pro- 
menaden fpazieren. Ein. Paar Mal ließ ſogar 
Babet fi) von ihm auf diefe Weife im Triumph 
berumfahren, und neben ihr faß denn in Todes: 
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angft, mit faum zu unterdrücdendem Angftgefchret, 
die arme alte Virnot. Denn Viktorine weigerte 
fih, unter dem Borwande unüberwindlicher Furcht, 
Babet auf: folchen Fahrten zu begleiten, und ihr 
Bater, dem felbft bei dem wilden Treiben nicht 
wohl zwi Muthe war, mochte fie nicht zwingen, 
dieſe Furcht zu-befiegen. in andermal lud Sir 
Charles. alle: Welt zu einem. Tanz - Frühftücf ein, 
das um drei Uhr Nachmittags anfing und gegen 
Mitternacht endete, oder gab um acht Uhr Abends 
ein großes Mittagseffen, zu welchem die. feltenften 
Leckerbiſſen aus fernen Landen verfchrieben, und 
alle Treibhäufer mehrere Meilen in der Runde 
geplündert werden mußten, um den Speifefaal 
mitten im Winter zu einem blühenden Srühlings- 
garten umzufshaffen: So brachte faſt jeder Tag 
etwas. Neues, und bot zur Unterhaltung auf 
Koften des Fremden frifchen. Stoff dar. Am 
mwenigften: war man aber geneigt, ihm fein Be— 
nehmen in der: Gefellfchaft. zu verzeihen. Die 
Trägheit und Gleichgültigkeit, die er fo gern zur 
Schau "trug, die anfcheinend , gefliffentliche Ver: 
legung der: allergewöhnlichften Regeln der Höflich- 
. Seit, die er fich gelegentlich zu Schulden kommen 
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ließ, machten ihn durchaus nicht beliebt, oft aber 
zum Gegenftand des Epottes, ohne daß ſeine ge- 
mohnte Apathie ihm erlaubt: hätte, Notiz: davon 
zu nehmen. So ſah man ihn zum Beifpielseinft 
in einem fehr befuchten öffentlichen Concert zo 00 
es durchaus an Pla fehlte, In einer der vorder⸗ 
ſten Reihen feine gewohnte Lieblingsftellung über 
zwei Stühle hingelehnt ‚beibehalten, obgleich meh⸗ 
rere Damen um und.neben ihn ſtanden, bis es 
ihm endlich nach einer. halben ‚Stunde, .beliehte, 
mitten in einer, Cadenz des Virtuofen „während 
man bei der allgemeinen Stille eine Stecknadel 
bätte fallen hören können, ſich mit ziemlichem Ges 
räufche in die Höhe gu richten , Den Damen: feine 
Dläge zu überlaffen, und: dabei auszufehen als er⸗ 
wache er eben aus einem tiefen Traume. 

Alles dieſes mißfiel dem alten Kleeborn gat 
ſehr und machte ihn zuweilen recht mißmuthig, 
vor allem aber verdroß es ihn, Daß es noch immer 
zwifchen Sir Charles und Viftorinen zu » Feiner 
fürmlichen Erklärung kommen, wollte. Es ſah for 
gar zumeilen aus, als. ertvarte. jener, daß Der 
erſte Antrag zu einer nähern: Verbindung von 
Seiten Des Vaters feiner Braut; am ihn: gelangen 
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folle: doch Dagegen flräubte fich deſſen Stolz, 
und fo blieb. Alles wie es war. Zwar meinte 
Kleeborn, Sir Charles fürmliches Anhalten um 
Viktorinens Hand ſey eigentlich nur eine bloße 
Formalität, da zwiſchen ihm und dem alten Wiß— 
mann, was ihm die Hauptfache war, fehon längſt 
verabredet wurde, aber er fah dieſe Formalität 
doch als durchaus nothiwendig an, Auch würde 
er ihre Verzögerung kaum fo lange ertragen haben, 
wenn nicht zumweilen der Gedanke ihn getröftet 
hätte, daß Sir Charles fie abfichtlich verfchiebe, 
um Viktorinen mit der Zeit feinen Wünfchen ges 
neigter zu flimmen, als fie jegt es zu feyn ber 
jeigte. So wartete er denn in wunderlicher 
Selbfttäufhung von einem Tage zum andern, 
ohne eigentlich recht gewahr zu werden, tie aus 
diefen Tagen Wochen, und zuleßt fogar Monate 
‚entftanden, die dennoch nicht Die geringſte Ders 
änderung in der Cage der Dinge herbeiführten. 
Inzwiſchen erwartete aber auch Babet täglich, 
und mit nicht minderee Gewißheit als ihre Oheim, 
eine Erklärung ahnlicher Art von Seiten des Sir 
Charies, Die gewiß allen Hoffnungen des alten 
Heren mit einem Mal ein Ende gemacht hätte; 
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und die Nachgiebigfeit, mit der diefer Die Launen 
feines erwählten Schwiegerfohnes ertrug, mar in 
der That nicht weniger zu bewundern, als feine 
Verblendung gegen Dinge, die dicht unter feinen 
Augen vorgingen. 

Babet's Einbildung war freilich fehr gefchäf- 
tig, doch muß man auch geflehen, daß Sir Char- 
les fich gegen fie auf eine Weife betrug, welche 
fih ganz dazu eignete, fn dem eitlen, unerfahres 
nen Mädchen die fehmeichelhafteften Erwartungen 
zu erregen; befanders war Dies der Sal, wenn 
er fih von Anderm unbemerkt glauben fonnte. 
Der Eindruck, den ihre friſche Zugendblüthe im 
erften Augenblis£ ihres Zufammentreffens auf ihn 
gemacht hatte, war nicht fo ganz oberflächlich, 
daß nicht ihre zuvorfommende Freundlichkeit und 
ihre, ihm oft ganz unbegreifliche Naivetät Diefen 
täglich hätten erneuern und ihn bewegen follen, 
ihe gegenüber alle jene Kleinen Künfte männlicher 
Kofetterie zu üben, Die feinesgleichen flets zu Ge— 
bdote ftehen. Er bildete fich fogar ein, nach einem 
ſehr wohlducchdachten Plane dabei zu handeln, in» 
dem er glaubte, Viktorinens Eiferfucht erregen, 

und die Stolze demüthigen zu wollen, während es 
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Doch eigentlich Langeweile und das Bedürfniß ei 
ner fleinen Sntrife war, die ihn zu Diefem Be: 
nehmen betvogen. BDemohngeachtet ftand aber der 
Borfag in ihm feft, fih hier auf feinen Fall zu 
einer Unvorfichtigkeit hinreißen zu laffen, die für 
ihn die unangenehmften Folgen nach fich ziehen 
konnte. Daher fuchte er vor allem fich flets fo 
unbeflimmt als möglich gegen Babet zu äußern, 
und trachtete hauptfächlich darnach, das Spiel fo 
in. feinee Hand zu behalten, daß er es aufgeben 
könne, ſobald er wolle. Er fprach fich daher fels 
ten in Worten aus, weit öfter Durch Blicke, und 
hütete fich forgfam vor allem, was ihn vor Der 
Welt ernftlich Fompromittiren fünnte, Babet hins 
gegen benahm fid) auf ganz entgegengefeßte Weife, 
und feßte ihm dadurch in nicht geringe Verlegen- 
beit. She lag vor allen Dingen daran, der Welt 
zn zeigen, welch’ eine Eroberung fie auf Vikto— 
rinens Koften gemacht habe. Der file Triumph 
war. the nicht genug ‚ofle verlangte einen öffentli= 
chen, und beging dabel unzählige, oft vecht fünfte 
lich berechnete Unvorſichtigkeiten durch Die fie 
weit mehr errathen ließ, als ſie eigentlich zu ver⸗ 
bergen hatte. Denn ſie ſtrebte hauptſächlich nur 
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noch dem Vergnügen, ſich von ihren zahlreichen 
Freundinnen necken, mitunter auch wohl ein wes 
nig beneiden zu laffen, und beides gelang ihr. 
Bei folchen. Gelegenheiten pflegte fie dann PViftos 
rinen mit wirklich beleidigendem Mitleide zu be 
trachten, während diefe nichts fehnlicher wünfchte, 
als das Spiel fi in Ernſt verwandeln zu fehen. 
Shre edlere, aller Hinterlift abgeneigte Natur 
und auch Babet's mitunter recht unartiges Betras 
gen, bielten fie freilich Davon zurück, bier die 
Mittlerin machen zu wollen, aber fie that wenig⸗ 
ftens alles, was in ihren Kräften fand, um nichts 
son dem zu fehen, tworauf Babet fie aufmerffam 
machen wollte, und fo wenigftens auf feine Weife 
dem .anfcheinenden Verſtaändniſſe jener Beiden in 
den Weg zu treten, 

Uebrigens war Babet ſo uͤberzeugt, daß Sir 
Charles bis zum Sterben in ſie verliebt ſey, daß 
ſein bisheriges Vermeiden einer förmlichen Erklä⸗ 
rung dieſer Leidenſchaft ihr auch. nicht Die min: 
defte Unruhe verurfachte; fie war im Gegentheil 
unerfchöpflich im Bemühen, täglich neue Gründe 
dafür zu erfinnen. Hatte er ihr Doch gefagt, Daß 
fie unbefchreiblich fehön und reizend ſey, und was 


noch. mehr war, hatte er fie ſogar nicht einige 
Mal feine bezaubernde Lady Betty genannt ? was 
fonnte das anders heißen,, als Daß er fie liebe, 
und. fie folglich: durch eine Heirath mit ihm zu 
einer. .englifchen Lady erheben. wolle. ine Lady! 
fie: wußte feldft nicht, was fie fich Darunter dachte, 
aber es Fam ihr Doch. über alle Maßen romantifch 
vor, eine englifche Lady. zu ſeyn. 

Daß dem im langen Leben mit der Welt ge= 
übten Scharfblick der Tante von allem diefen nichts 
entgehen: ‚konnte, war ‚wohl natürlich, aber fie 
kannte auch Babet genau genug, um zu wiſſen, 
daß bier jede, feldft eine mit der größten Scho: 
nung ausgefprochene Warnung, wohl. Manches 
verfchlimmerm,, jedoch: nichts. verbeffern koͤnnte. 
Deshalb begnügte fie fich damit, jeden ihrer Schritte 
treulich zu beobachten, und. fie übrigens ihren 
Weg geben zu laffen. Sie ftellte fie einer Nacht⸗ 
wandlerin „gleich, Die man nicht anrufen Darf, 
wenn man fie nicht dem Abgrunde zu treiben will, 
aber fie verfäumte es deshalb Dennoch nicht, den 
Abgrund, forgfam zu umftellen, um fie im Sale 
der Noth gewaltſam zurückhalten zu können. Daß 
übrigens „der: Schmerz getäufchter Liebe Der fünf: 
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tigen Ruhe eines Mädchens; wie Babet, nie. ge: 
fährlich werden könne, davon war fie ebenfalls 
auf das vollfommenfte überzeugt; indeffen "hoffte 
fie viel für ‚fie von der heilfamen Erfchütterung 
des gewiß nicht fernen Moments ihres Erwachens 
aus dem felbft gefchaffnen Traume, "und nahm 
ſich feft vor, Diefen alsdann recht Eräftig zum 
Beften des verblendeten eitlen Kindes zu bemugen: 
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In dieſem von mehreren Seiten höchſt ge⸗— 
ſpannten Verhaͤltniſſe war ſchon eine ziemliche 
Zeit vergangen, während welcher Allen, Die nur 
die äußere Seite des Lebens in dieſer Familie 
kannten, fie für) höchſt glücklich halten "mußten, 
als Viktorine eines Mörgens die Taute in’ einem 
ganz ungewohnten Zuſtande in ihrem Zimmer al⸗ 
fein fand, Ihre Hand hielt einen‘ Brief oder 
vielmehr: ein Paket, deffen noch verfiegeltee Um— 
ſchlag fie mit tiefem Schmerz , ja faſt mit dem 
Ausdruck geheimen Grauens betrachtete, und alles 
an ihr deutete auf eine gewaltſame Bewegung in 
ihrem Innern, über welche ſie nicht Herr Ju wer⸗ 
den vermochte. Erſchrocken eilte Viktorine auf ſie 
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zu, Doch der erfte Blick auf den Brief in Anna's 
Händen machte auch. auf fle den tiefften Eindrud. 

„Tante!“ rief fie faft athemlos, „öffnen Sie 
den Brief, öffnen Sie ihn fehnell, mein Gott! 
wie konnte fein Anblick Sie fo erfchreden! er ift 
ja von ihm. “ 

„Von ihm !’ wiederholte Anna mit — 
klangloſer Stimme und immer noch hielt ſie den 
Brief feſt in ihrer Hand und ſtarrte ihn regungs⸗ 
los mit erloſchnen Augen an, bis Viktorine ihn 
ihr ſanft entzog, das Siegel erbrach und ihn of— 
fen wieder in ihre Hände zurück gab. 

„Der Brief iſt von Raimund!“ rief ſie, 
„kennen Sie denn ſeine Schriftzüge nicht mehr? 
er iſt von ihm, ich darf ihn nicht leſen, doch Sie 
— um Gottes willen, welche ſchwarze, fürchtbare 

‚Ahnung hat bei feinem Anblicke ſich Ihrer bemei— 
ſtert! ſie ergreift auch mich; mir bebt das Herz 
in unbeſtimmter, entſetzlicher Angſt. Leſen Sie, 
o leſen Sie! damit ich nur dieſer bangen Qual 
entriſſen werde. Laſſen Sie das Unheil über mich 
hereinbrechen, es kann in der Nähe fo furchtbar 
nicht ſeyn, als es jet ſchwarz und drohend vor 
meiner Seele flieht. Denn Raimund lebt ja — 
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oder wäre dieſer Brief nach ſeinem —“ Viktorine 
erbleichte vor dem Gedanken, der ſich jest ihr 
aufdrang, und den ſie auszuſprechen nicht wagte. 

Anna haͤtte ſich indeſſen mit ſichtbarer Anſtren⸗ 
gung in ſo weit wieder gefaßt, um den Inhalt 
des aus mehreren engbeſchriebnen Bogen beſtehen⸗ 
den Pakets flüchtig überſchauen zu können, und 
jetzt war es an ihr die bleiche, zitternde Vikto⸗ 
rine zu beruhigen. 

„Der Brief iſt don Raimund,“ ſprach ſie 
hochaufathmend, „jetzt erkenne ich die Hand. 
Auf der Adreſſe konnte ich es nicht, Die iſt fran⸗ 
zöfffceh gefchrieben, das. fah ich von ihm nie. Sieh 
ber Biktorine ſchrieb er auch das?‘ fegte fie hin— 
zu, indem fie Viktorinen den Umfchlag hinreichte, 
„und ift auch Diefes fein gewohntes Siegel?" 

„Gewiß! gewiß!‘ rief Viktorine, „aber der 
Brief? lebt Raimund? ift ee gefund? " 

Die Tante lag jeßt die leßte Seite des Brie— 
fes mit mehr Aufmerkfamteit, ald die getwaltfame 
Bewegung in der fie fich befunden, es ihr vorhin 
erlaubt hatte, während Viktorine, neben ihr bins 
Inieend, den flarren Blick auf fie richtete, als 
wollte fie den Abglanz von Raimund's Worten 
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in ihren Zügen lefen. . „Er lebt, er ift gefund, 
er war im Begriff, fich zu feiner fernen Neife 
einzufchiffen; der Brief ward von ihm vor etwa 
sierzehn Tagen in Zoulon auf die Poft gegeben. 
Jetzt ſchwimmt Raimund tahrfcheinlich fchon dem 
Ziele feiner Beftimmung zu. Darf ich mehr Dir 
fagen? ” fragte Anna, indem fie die Blätter Des 
Briefs wieder ordnete, 

„Nein, o nein!“ rief Viktorine, von den 
Knieen fich erhebend, „nein, das Wort, welches 
Raimund in meinem Namen meinen Vater gab, 
it mir heilig, ich Darf es auf Feine Meife 
umgeben. Auch nicht mittelbar will ich mich mit 
ihm in fehriftliche Verbindung fegen. Und was 
brauch ich mehr zu wiſſen, als daß erlebt. Die: 
fes feine Wort fagt mir ja alles, Tante! ich 
laſſe Sie mit feinem Briefe allein, ich gehe, um 
jeder Verfuchung zu entfliehen, Ach, Tante! mir 
ift jeßt wie Damals, wenn er am frühen Morgen 
zu Shnen ging; wiſſen Sie esnoch? Wie horchte 
ich dann auf feine Schritte; unter taufenden hätte 
ich fie wieder erkannt. Ich horchte und horchte, 
bi3 am Ende der langen Gallerie Ihre Thüre fich 
ihm öffnete. Wie fehnlich trieb es mich dann 
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oft auch die meinige nur einmal zu öffnen, nur 
einmal einen kurzen Augenblick ihn. zu fehen! 
aber ich widerſtand der Verſuchung, wie ich aud) 
jest ihre widerſtehe. Sch gehe, liebe Tante, 
fprach fie, indem fie der Thüre fich zumandte, 
„ich gehe und laffe Sie mit ihm allein. Doc 
in Shren lieben Augen darf ich hernach Doch le: 
ſen?“ fegte fie wieder umfehrend hinzu, „das 
darf ich Doch? Fragen erlaube ich mir nicht, 
aber das darf ich Doch? und mich freuen, wenn 
ich lauter Gutes und Liebes darin lefe? Sch 
kann ja nicht anders, liebe Tante. Und nun 
nehmen Sie Ihren Brief, Iefen Sie ihn ja recht, 
alles was darin fteht, er ift fo lang, aber ich 
bitte, leſen Sie ihn zweimal, zweimal wenigftens. 
Ach ich lernte ihn fo gern auswendig.” 

Die Tante mußte endlich die Schwägerin mit 
fanfter Gewalt von fich treiben, Die immer gehen 
zu wollen verficherte, und immer blieb. Dann 
ſchloß fie fih in ihrem Zimmer ein, ließ Nie 
manden vor fih, und, was noch nie gefchehen 
war, fie erfchien fogar Mittags nicht bei Zifche. 
So blieb fie Den größten Theil des Tages für 
fich allein, den fie mit emfigem Durchfuchen und 


Ordnen vieler Briefe und Papiere binbrachte, bis 


fie- gegen Abend Viktorinen und Angelika zu fih 
beſchied. 


Heftig, wie immer, mit nicht zu unterdrüf: 
fender Angft, flürzte Viktorine auf den erften 
Ruf in das Zimmer der Tante, und da ihr Diefe 
mit freundlichem Blick entgegenlächelte, fo ging 
fie auch eben fo lebhaft von der bängften Sorge, 
welche fie den ganzen Tag über gequält hatte, zur 
beraufchendften Freude über. 

Wie ein glückliches Kind fih an den Yufen 
der Mutter wirft, wenn es am Weihnachtsabend 
durch Die noch verfchloffene Thüre ſchon die Lich- 
terchen des lang erfehnten Baumes blinken flieht, 
fo warf fih Viktorine in die Arme der Tante. 

„Richt wahr?” Flüfterte fie fehmeichelnd, „al: 
les ift gut, alles ift recht gut, und Shre bange 
Ahnung beim erften Anblick des Briefs beftätigt 
ſich nicht?“ | 

„Alles ift gut! erwiederte die Tante merklich 
bewegt, „alles ift gut, und wird hoffentlich noch 


febr gut werden,“ Damit drüdte fie Tas ge- 
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liebte Kind feft an ihr Herz, umd zog aud) Ans 
gelifa in ihre Arme, die jeßt ebenfalls Dicht nes 
ben ihr fand und fie mit leuchtendem Blicke be: 
trachtete. 

„Anna! rief Angelifa aus, „Anna, mie 
ſchön find Sie in dieſem Augenblid! es ift als 
ob ein eigner Strahl himmlifcher Verklärung Sie 
umleuchtete ; Sie fehen aus wie an jenem unver: 
geflichen Abend, da. Sie zuerft den Namen Bern: 
hard uns nannten. Sieh’ fie doch nur an, Vik— 
torine, ift es nicht, als ob unfer Schutengel in 
ſichtbarer Geſtalt vor uns ſtände?“ 

„Es iſt ſo,“ erwiederte Viktorine, indem ſie 
tief und forſchend in Anna's helle Augen ſah, 
„es iſt ſo, aber ich ſehe hier eine große Thräne 
blinken, ich ſehe um ihren Mund das Zucken in— 
nerer Nührung, die ſie umſonſt hinwegzulächeln ſich 
bemüht. Angelika, unſer Schutzengel trauert 
über uns! und ſo iſt denn doch nicht alles gut. 


Liebe, liebe Tante, o reden Sie, was wollen Sie 


uns verkünden?“ 

„Nichts Unglückliches, wahrlich nicht!” er; 
twiederte Anna, „es wird fogar hoffentlich zum Guten 
führen, doch für den Augenblick wird es auch Euch 
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betrüben, wie es mich betrübt, denn ich muß 
Euch verlaffen, wenn gleich nicht auf Lange, “ 

Die Mädchen flarrten fie erbleichend an, und 
vermochten feine Sylbe zu eriwiedern. „Ungern, 
ſehr ungern, meine Viltorine, lafje ich Dich in 
der Ddrücenden Lage allein, in der Du fo fehr 
meines Troſtes bedarfſt,“ fuhr Anna fort, „und 
auch von Dir, meine Angelika," feste fie, noch 
weicher werdend, hinzu, „auch von Dir mich 
zu trennen, iſt mir fehr ſchmerzlich; ich werde 
Deine gewohnte liebe Nähe fehr, ſehr vermilfen, 
mein Kind, mein Liebes!" Sie fchloß Angelifa 
in ihre Arme, und die Thräne, Die fehon lange 
in ihrem Auge gezittert hatie, fehimmerte jeßt 
wie ein Diamant in den blonden Locken des im— 
mer bleicher werdenden Mädchens. Alle fchwiegen. 

„Nein! es ift nicht, es darf micht ſeyn!“ 
rief endlich Viktorine. „Es ift fo, es muß fo 
ſeyn!“ erwiederte Anna fanft, aber beftimmt, 
„Doch fragt mich nicht, warum? denn diefe Frage 
darf ich Euch noch nicht beantworten, ergebt Euch 
drein, wie ich mich Drein ergebe, in wenigen 
Monaten, vielleicht in wenigen Wochen ‚fchon, 
fehre ich wieder, ” 
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„Und ich bleibe verlaffen zurücd und .mag un: 
tergehen; wen kümmert das? ,, rief faft zürnend 
Viktorine. 

„Dir bleibt Raimund's Angedenken und Deine 
Liebe; iſt das nicht genug? Dir bleibt auch 
Angelika, wie Du ihr bleibſt,“ erwiederte die 
Tante mit mildem Ernſt. „Und bliebe ſie Dir 
auch nicht; nur der iſt verlaſſen, der ſich ſelbſt 
verlaͤßt. Die Bahn liegt klar und beſtimmt vor 
Dir, die Du zu gehen haſt, es iſt Deine Schuld, 
wenn Du von ihr abweichſt. Mich ruft ein 
wichtiges Gefchäft, das Niemand ausführen kann, 
als ich allein. Ich kehre mit gewohnter Liebe zu 
Euch zurück, fobald ich vollendet habe, mas mir 
jest oblieget, und unfer Wiederfehen wird freu- 
dig und glücklich ſeyn, dies fagt mir eine innere 
Stimme, die im Laufe meines Lebens mich fel- 
ten irre führte, “ | 

„Und fo darf ich denn nicht wiſſen, mas Ste 
abruft, in einer Zeit, da nur Ihre Gegenwart 
mich aufrecht erhält! Es muß durchaus auch mir 
verborgen bleiben!“ rief die immer noch fehr auf: 
geregte Viktorine. „Liebe Tante, ich bin fein 
Kind mehr, dem man die bittere Arzuei in Zucker 
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eintvickeln muß, ich kann das Herbfte mit Faſ⸗ 
fung tragen, ich habe dies beiviefen, aber wenn 
ih es fol, fo muß ich auch überzeugt ſeyn, 
daß —“ 

„Und welcher Ueberzeugung bedarfſt Du denn 
noch, um mir zu vertrauen?“ erwiederte Anna 
jetzt ſehr ernſthaft; „bin ich noch nicht weiter 
mit Dir? bedarf es, damit Du mir Glauben 
ſchenkſt, noch weitläuftiger Erklärungen unter 
uns, da ich ſie vermeiden will, wie Du ſiehſt? 
Glaubſt Du, ich handle nur aus Eigenſinn ſo, 
und nicht weil ich überzeugt bin, ſo handeln zu 
müſſen?“ 

„O Tante! Sie ſind ſtrenge aber auch gerecht!“ 
rief jetzt Viktorine mit überſtrömenden Augen. 
„Ja, theure Frau, ich will, ich muß unbedingt 
Ihnen vertrauen, ich thue es mit reinem feſten 
Glauben. Doch iſt es meine Schuld, wenn eine 
finſtere Ahnung mich empfinden läßt, wie tief 
Raimund in alles dieſes verflochten iſt? Nur 
jener Brief, der auch Sie dieſen Morgen durch 
ſeinen bloßen Anblick ſchaudern machte, nur er 
kann Sie zu dieſem unerwarteten Entſchluſſe be- 
wogen haben. Raimund droht irgend ein Unheil, 
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das Sie abwehren wollen, oder er ift vielleicht 
dem Unglüf fehon verfallen, und Sie tollen 
retten, wo vielleicht Feine Rettung mehr ift. * 

„Viktorine!“ rief wehmüthig lächelnd die Tante, 

und drohte ihr mit aufgehobenen Fingern. 
Viktorine verftummte erröthend. 

„Risht wahr, Du und Raimund und Eure Liebe 
find alles,“ fuhr Anna fort, „und Niemand als 
Euc Beiden kann etivas begegnen, das der Rede 
werth wäre? Gutes, liebes Kind,- ich möchte 
nie Dir wehe thun, am wenigſten in diefer Stunde; 
doch den Jugend» Dünfel, der Dich, wie alle Dei: 
nesgleichen, verleitet, Euch weit entfernt von allen 
Uebrigen auf eine ganz befondere Stufe zu ftellen, 
und alles auf Euch) zu beziehen, kann ich ſelbſt 
jegt nicht Toben; es zieht ja zu traurige Folgen 
nach fih für Euer fünftiges Leben. Du weinft, 
Viktorine? weine nicht, und nimm wenigſtens 
den Zroft ven mir an, den einzigen, den ich 
Dir geben kann, daß, täufchte ich mich auch in 
der Hoffnung des glüdlichen Erfolgs deffen, was 
ich jeßt zu unternehmen im Begriffe bin, dennoch 
Deine und Raimund’s Lage dadurch nicht im mins 
deften anders geftellt werden kann, als fie jegt 
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flieht. Und nun laß Dir meine Angelika noch 
einmal empfohlen feyn; Du liebt fie wie eine 
Schröefter, pflege und fchone ihrer, wie Du fie 
liebſt. Auch Dir, meine Angelika, empfehle ich 
meine Viktorine, bleibe ihr mit Deinem ſtill er: 
gebenen frommen Sinn ftets zur Seite, verlaffe 
fie nie. Und wenn der Geiſt des Unmuths fich 
in ihr zu regen beginnt, was, während ich nicht 
da bin, ihn zu bannen, wohl öfters noch als 
fonft gefchehen möchte, dann, meine Angelika, 
dann fuche Deine milde Liebe ihn zu befänftigen. 
Laßt mich fo Euch wiederfinden,“ feßte fie mit 
in Thränen glänzenden Augen hinzu, indem fie 
beide Mädchen eines in des andern Arme legte. 
„Denkt meiner in Liebe, doch nicht in Sorge. 
Schreiben werde ich felten, nur wenn es nöthig 
werden ſollte. Cure Briefe fendet unter meiner 
Adreffe mir in mein Stift, ich werde fie ficher 
erhalten, aber ich bitte Euch, fehreibt auch Ihr 
mir nur, wenn Ihr mie wirklich etwas zu fagen 
habt, das ich wiffen muß. Wenn ich nichts von 
Euch höre, werde ich denken, es gehe Euch gut, 
thut Ihr ein Gleiches, wenn Ihr von mir nichts 
dernehmt.“ Viktorine ſchwamm in Thränen bei 
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diefem feierlichen Abfchiede , Doch. Angelika's Au- 
ge blieb trocden, denn ſie meinte fehon lange 
nicht mehr. Sie warf ſich nur mit flehender Be- 
berde an den Bufen der Tante, und hob ſchüch— 
tern den bittenden Blick zu ihre empor. 

„Mein theures Kind, mein geließtes, holdes 
geben,” fprach Anna fehr gerührt, „ich verftehe 
Deine flumme Sprache, fie trifft mir fehmerzlich 
in das Herz Aber ich fann auch Dir nur er- 
tviedern, was ich auf Viktorinens laute Klagen 
antwortete; es muß fo feyn, ich muß auch von 
Div auf einige Zeit mich trennen. Ich darf Dich 
nicht mit mir nehmen. Wollen wir denn Beide 
zugleich Die arme Viktorine verlaffen ? “ 

Angelika ‚richtete fich auf und reichte in ſchwei— 
gender Wehmuth, mit einem unendlich fchmerzlis 
chen Lächeln, Viktorinen die Hand. 

„Sch werde fehnell reifen, weit ſchneller als 
Deine der ungeftörteften Ruhe bedürfende Gefund: 
heit es ertragen könnte,“ fegte Anna jegt gefaß- 
ter hinzu, „ich werde fogar die mondhellen Nächte 
benugen. Das Gefchäft, dem ich zueile, wird 
alle meine Zeit in Anfpruch nehmen, Deine mir 
fonft fo liebe Gegenwart, meine Angelika, svürde 
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mir nur quälend werden, weil ich Dich durchaus 
vernachläſſigen müßte. So denke ich Dich geſün⸗ 
der und geſtärkter hier wiederzufinden, als ich Dich 
zurückzubringen hoffen dürfte, wenn ich mir es 
erlaubte, meinem Wunſche zu folgen, und Dich 
mit mir men.“ 

Angelika beugte ſich ſchweigend über die Hand 
ihrer geliebten Wohlthäterin, und nur ein leiſer 
Seufzer drängte ſich unhörbar aus der tiefſten 
TZiefe ihrer Bruſt herauf. 


Sobald die Mädchen fie verlaſſen hatten, be—⸗ 
fahl Anna auch den Nittmeifter Horft zu rufen, 
um während ihrer Abweſenheit auf Das Betragen 
der Schweſter feiner Braut ihn aufmerkfam zu 
machen , denn auch Diefe hielt fie ihrer Liebenden 
Vorforge nicht unmwerth, fo weit Babet auch für 
jegt davon entfernt ſeyn mochte, Diefes dankbar 
zu erkennen und durch Eindliches Vertrauen zu 
ertviedern. Daher mwünfchte fie wenigftens, dem 
leichtfinnigen Mädchen in Agathens künftigen Gat⸗ 
ten einen brüderlichen Freund zu hinterlaffen, der 
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an ihrer Stelle über die Unverfichtige ne um 
fie vor großen Yehltritten zu bewahren. - 

- Die Nachricht von der Tante nahen Abreife 
betrüßte auch ‘den. wackern jungen Mann, der 
nicht minder, als Alle, die ihr na fie liebte 
und ehrte. Er hörte fehr —æz* ſie in 
Hinſicht auf Str Charles und Babet ihm zu ſa—⸗ 
gen für gut fand, gab ihr aber zugleich’ zu erken⸗ 
nen‘, daß auch ihm das Betragen Diefer Beiden 
. längft fehe unangenehm aufgefallen fey, und daß - 
er, wiewohl vergebens, es fogar u habe, 
Babet zu warnen. 

„Ich mochte wohl. freilich dabei,“ fprach er, 
„meine Worte nicht ganz genau abgewogen haben, 
denn das ift num einmal nicht meine Sache, aber 
ich bin dafür auch fchlecht genug arigefommen. 
Herr Gott! wie hat Sie mich abgeführt! Am Lieb: 
ften hätte ich den jungen Herrn in die Lehre ge- 
nommen, doch aus Schonung für eine Familie, 
deren Güte ich ſo viel verdanke, wollte ich es 
vermeiden, Zwiefpalt zu fliften; denn ich weiß 
je, auf welchem Fuße der Fremde bier im Haufe 
eigentlich ſteht. Sch verließ mich deshalb Lieber 
auf Sie, gnädige Tante! denn ich fah wohl, wie 
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Sie überall ein wachſames Auge hielten. Jetzt 
aber wollen Sie leider fort; nun reiſen Sie mit 
Gott, hochwürdige Frau! wenn es denn nicht anders 
feyn kann. Ich will Ihr Gebot erfüllen, ſo gut 
ich es , und was mir vielleicht an welt: 
5 ı abgeht, ſoll meine treue 
Wachſamkeit Efgkem Warnen werde ich nicht 
mehr, Tas beftärkt Babet nur in ihrem Eigenfinne 
und wäre auf jeden Fall in den Wind gefprochen, 
aber finden ſoll fie mich überall; wo fie mich nicht 
gern fehen wird, und fie müßte es weit Elüger 
anfangen, als es in ihren Kräften flehen mag, 
wenn fie mich hinter Das Licht führen wollte.“ 

„Babet ift fehr fchlau,” erwiederte Die Tante. 
„Shut nichts, fie findet in mir ihren Mann,“ 
‚fiel der Rittmeifter ihr lächelnd ein. „Ste haben 
mir da freilich einen etwas gefährlichen Vorpoften 
anvertraut, hochwürdige Frau, aber das ift nun 
einmal Hufarendienft, und ich will ihn ſchon mit 
Ehren behaupten , forgen Ste nicht.“ 

„Ich traue Ihnen das Beſte zu,“ fprach Ans 
na, „aber Eines bitte ich nur nicht zu vergeffen ; 
‚Sie dürfen weder drein hauen noch drein ſchießen 
nach Hufarenart. * — 






u 


„Ei Gott -betvahre, wo denken. die gnädige 
Tante hin,“ erwiederte Horſt, recht herzlich la⸗ 
chend, „ich werde ja nicht. Dem Sir Charles 
fol kein einziges- feiner parfümirten Härchen ge⸗ 
krümmt werden, wenn er es nicht mit Ge⸗ 
walt an mich bringt, u — mir 
nicht aus. Aber, zeig: Da wir doch 
nun einmal fo vertraulich mit dinandek forechen, 
fo mödte ich nur eines noch Sie fragen, mas 
mir fehon Lange recht ſchwer auf dem Herzen liegt. 
Sf es denn wahr, und tft es denn wirklich Heren 
Kleeborns und auch Ihr Wille, daß unfre engel: 






fehöne und engelgute Viktorine diefem Strohmanne, : 


dieſem englifirten Seefalbe, das mir im Grunde 
der. Seele ſo zuwider ift, wie ich es auszudrücken 
nicht vermag, daß fle, fage ich, dieſem Menfchen 
auf Gnade und Ungnade ausgeliefert werden fol? 
Und können Ste es vor Gott und Ihrem Gemwif- 
fen verantworten, wenn Sie das leiden ? 

Horſt war während diefer Nede ganz roth im 
Geſichte geworden, und die Tante freute fich herz⸗ 
lich an .dem twohlgemeinten Eifer des jungen Mans 
nes, deflen; vedliches Gemüth fie Längft erkannte, 
und den fie gern als ein fehr achtbares Mitglied 
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der Familie betrachtete. Ohne jedoch zu viel von 
Viktorinens Geheimniß zu verrathen, Ließ fie ihm 
daher jeßt deutlich merken, daß dieſe fehon Längft 
eine andere würdigere Wahl getroffen habe, und 
gewiß Durch, offenen Widerſtand fich dem Elend 
entziehen tmürde ‚ welches ihr an Sir Charles 
Hand drohe, wenn nicht früher vielleicht noch 
irgend ein glücklicher Zufall fie von ihm befrete, 

Die höchfte Zufriedenheit Teuchtete aus des 
Rittmeifters ehrlichen Augen, während Anna ihm 
noch auf das eindringendfte die ſtrengſte Verſchwie— 
genheit über diefe Angelegenheit gebot. „Laſſen 
Sie auch meine arme Viktorine während meiner 
Abweſenheit Ihrem Schuß empfohlen feyn,“ feßte 
fie noch Hinzu. „So wie ih Sir Charles Be— 
tragen anfehe, hoffe ich, Daß nichts gefchehen foll, 
was Biktorinen auf's Aeußerſte treiben könnte, 
während ich nicht da bin, um mich ihrer anzu= 
nehmen. Doc würde Viktorine gezwungen, der 
offnen Gewalt ihren feften Muth entgegenzuftel- . 
len, dann, lieber Horft, dann ftehen Sie ihr bei 
an meiner Statt. Kleeborn ift nicht bösartiger 
Natur ‚ doch fein Eigenfinn macht ihn im der ers 
fien Hige zu Allem fähig, befonders wenn fein 
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eigenes Intereſſe dabei mit in’s Spiel fommt, wie 
eben bier. _ Er Tiebt feine Tochter vom Herzen, 
doch Reichthum ift in feinen Augen das Höchfle 
auf Erden, und fo könnte er wohl dahin kommen, 
Viktorinens wahres Glück ohne Schonung zu ver— 
nichten, und dabei dennoch überzeugt Zu bleiben, 
er handle als ein redlicher Vater, der fein ver— 
blendetes, tiderfpenftiges Kind fogar mit Gewalt 
glücklich zu machen fuche. * 

„Laffen Sie mich vor allen Dingen Ihre Liebe 
fhöne Hand küſſen, daß Ste mich jest Durch Ihr 
Vertrauen erſt recht zu Ihrem Verwandten einge: 
weiht. haben,“ eriviederte der Wittmeifter, „und 
feyn Ste übrigens unbeforgt, Viktorine ift von 
heute an-meine Schwefter. ‚Mir ift Das Herz jeßt 
federleicht, denn nun weiß ich gewiß und möchte 
mit Leib und Leben mich Dafür verbürgen, Daß 
der Hans Hafenfuß mein Vetter nicht wird und 
hoffentlich auch nicht mein Schwager. Laffen Ste 


mich nur machen, ich will erft meiner Sache ganz 


fiher feyn, ehe ich etwas verrathe, aber Sie 
follen Freude an mir erleben.“ 

„Horſt, wenn Sie eine Unvorfichtigkeit begin- 
gen!“ rief die einigermaßen ängfllich gewordene 
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Tonte. „Ei bewahre,“ erwiederte dieſer, „doch 
eine honette Kriegsliſt iſt nicht verboten, und die 
verlangt ja an und für ſich ſchon, daß man Vor- 
ficht übt, Verlaſſen Sie fich in Gottes Namen 
auf einen ehrlichen Hufaren, der Ihr Zutrauen 
. zu fihäßen weiß, und es deshalb auch verdienen 
will, und reifen Ste ohne weitere Sorge, Di 
torine hat in jedem Fall einen Beiftand an mir, - 
der feldft in Noth und Tod zur Seite bleibt, das 
- Uebrige findet ſich. Geben Sie Acht, fie wird 
erlöft und ich bin ihr Ritter.” 

„So?“ ſprach Agathe, welche in diefem Aus 
genblid den Kopf zur Thür hineinſteckte, um fich 
nach ihrem Nittmeifter umzufehen, den fie un: 
gern lange vermißte. „Nun, da muß ich mich 
ja auch wohl nach) einem andern Ritter umfehen ? “ 
feßte fie hinzu, indem fie vollends hineintrat. 
„Denn Niemand kann, wie befannt, zweien Her> 
ten dienen, und vollends zweien Damen, das 
geht nun gar nicht an. “ | 

Die Luftigfeit, mit der fie diefe Worte fprach, 
ging indeſſen ſehr bald in tiefe Betrübniß über, 
ale fie von der nahen Abreife der Tante Kunde 


erhielt, „Ah laß mich,” fprach fie zu Horft, 
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der es verſuchen wollte, fie zu tröften, „laß mich, 
Du weißt nicht, was wir alle Beide an ihre ver- 
Iteren. Mich verläßt. mein guter Engel, wenn 
fie von mir gebt. Wer fol mir dann nun zum 
Guten rathen, und wer mich fchelten, wenn ich 
dummes Zeug mache? Ach! und wer wird mich 
nun am Hochzeitstage fo hübfch anziehen, wie ſie 
allein e3 nur kann. Sehen Sie, Tante, Sie 
haben es mir vom Anfang an verfprochen, und 
nun laffen Sie mich doch im Stih; und Das 
fage ich Ihnen, wenn Sie mir den Brautfranz 
nicht aufſetzen, fo mag ich Lieber gar nicht ge- 
traut werden.“ Die hellen Thränen liefen ihr 
bei diefen Worten über das Eindlich-rofige Geſicht. 

Anna teöftete fie liebfofend, fo gut fie es 
vermochte. „Ich Laffe Dich auf feinen Fall im 
Stich, liebe Agathe,“ fprach fie Lächelnd, „trockne 
nur Deine Thränen. Ich verfpreche es Dir, ich 
puße Dich auf das fehönfte am Hochzeitstage, ich 
feße Dir mit eigener Hand den Kranz auf, und 
follte ich in der legten Stund vor der Trauung 
erft ankommen, ich fomme, darauf gebe ich Dir 
mein Wort, Du kennſt mich ja, und weißt, ich 
pflege es nicht zu brechen.” Doch alles Zureden 
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half nur wenig, Agathe küßte zwar ſchmeichelnd 
die Hände der Tante, aber fie ward den ganzen 
Abend über nicht wieder froh, und die Thränen 
traten ihre in die Augen, ſo wie fie Die geliebte 
Frau nur anfah. 

Kleeborn wendete wenig ein, als die nahe 
Abreife der Tante auch ihm angekündigt ward, 
obgleich er fie nicht gern fah, Denn das Wort 
„wichtige Gefchäfte "war eine Zauberformel für 
ihn, die unmiderftehliche- Gewalt an -ihm übte, 
daher ließ er fie willig gehen, und bat fie, nur 
recht bald wieder zu kommen. 

Anna hatte fich jeden weitern Abfchied ernft: 
lich verboten, und fo regte fi), außer den Be— 
dienten, Niemand im Haufe, als am folgenden 
Morgen ihr Neifewagen in der früheflen Däm: 
merung vorfuhr, den fie allein mit ihrer Kammer: 
jungfer beftieg. Viktorine barg laut. weinend ihr 
Geſicht in ihre Decke, als fie ihn fortrollen hörte, 
und fühlte mit unnennbarer Angft fich fo einfam 
und verlaffen, wie nie zuvor in ihrem Leben. 
Auch Angelika ehrte das Gebot ihrer Wohlthä- 
terin und blieb in der letzten Stunde von ihr 


entfernt, aber fie war doch. aufgeftanden, und 
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laufchte Durch die Fenftervorhänge, um die theure 
Geftalt nur noch einmal zu fehen, 

„Du gehſt,“ fprach fie leiſe, mit gefaltenen 
Händen und zum Himmel gewandtem Blick, „Du 
gehft und mein Auge fieht Dich wohl nie wieder; 
möge ©ottes Segen Dich begleiten, wohin Du 
Dich wendeft, und möge feine Ahnung davon: in 
Deine Seele kommen, wie leicht und wie fehnell, 
indeffen Du fern von mir bift, die Nacht her- 
einbrechen faun, die mic) Dir auf immer. ver- 
birgt! Finde bald wieder ein Wefen, dem Du 
fo wohlthätig erſcheinen kannſt, als Du mir es 
warft, Damit Dir feine Lücke in Deinem: fehönen 
geben fühlbar werde, wenn ich nun dahin bin, 
und mögen nur fanfte, feine bittere Thränen um 
die arme Angelifa Deine lieben Augen: füllen, 
wenn Du am Morgen, wo Du — mich 
ſucheſt und nicht mehr findeſt!“ 


Raimund deutete der Tante: in feinem Briefe 
zuerft nur ganz in der Kürze die Städte und 
Länder an, welche er befucht hatte, fi er von 
Ihr und Viktorinen feheiden mußte, Er meldete 
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ihr, wie er in London nur wenige Wochen ver: 
weilte und Dann von Dover nach Calais über: 
fehiffte. Das ganze fehöne Frankreich, Das wohl 
mit Recht der Garten von Europa genannt zu 
werden verdient, Ducchjog er beinah der Länge 
nad, um von dort nach Marfeille zu gelangen. 

In den bedeutendften franzöfifchen Städten, 
duch welche ihn fein Weg führte, mußte er bald 
längere, bald fürzere Zeit verweilen, um mans 
ches verworrene, mitunter auch wohl bedeutenden 
Verluft drohende Gefchäft feines Haufes zu ord> 
nen. Das Glück war ihm dabei günftig geweſen, 
er hatte zugleich einige neue, feinem Haufe or: 
theil verfprechende Verbindungen anzufnüpfen ge» 
wußt, und fo war der, unter dieſem glücklichen 
Himmelsftrich ohnehin fo kurze Winter an ihm 
endlich vorübergezogen. 

„Stille, flile mein Herz,” ſchrieb Raimund 
weiter, „ſtille mein Herz, ſprach ich oft ganz leiſe 
zu mir ſelbſt, wenn die Ungeduld über das un— 
ruhige, mitunter auch ziemlich ſchlechte Treiben 
der Leute um mich ber ſich gar zu ungeſtüm in 
mir regen wollte; tarte nur bis es Nacht wird 
und die Welt zur Ruhe geht, dann fümmt deine 
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Zeit. Und mar nun endlich mein mühfeliges 
Tagewerk vollbracht, dann, hochwürdige Frau, 
dann eilte ich meinen einſamen vier Wänden mit 
einer Sehnſucht zu, als erwarte ich dort mit 
Gewißheit einen recht lieben Beſuch zu finden, 
der mich für den ganzen langen Tag entſchädigen 
ſollte. | Zu 
„Ich kann Shnen das freudige Gefühl nicht 
befchreiben, mit dem ich an meinen Schreibtifch 
flog, wenn es nun endlich fill um mich geworden 
war, wenn ich num Ihnen und Viktorinen alles 
erzählte, mas mich den Tag über erfreut, alles 
was ich gedacht, alles was ich gefehen hatte. Die 
ſchönen Gegenden, durch die mein "Weg mich 
führte, die großen UWeberbleibfel einer gigantifchen 
Vorwelt, deren man in dem füdlichen Theile von 
Frankreich fo viele noch antrifft; alles zeichnete 
ich auf, regelles, ungeorönet, aber treu; und 
wenn ich endlich aus Ermüdung die Feder nie- 
derlegen mußte, fo war mir zu Muthe, als’ fey 
ich bet Shnen geweſen, bei Ihnen und bei dem 
Leben meines Lebens, das ich an Ihrer Seite fo ficher 
mir denfe, ald es das Kind im Arme der Mutter ift. 
„Und doch, warum follte ich es Ihnen verheh- 
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Ion wollen? es ergreift-.mich zuweilen ein Gefühl 
des Verlaſſenſeyns, wie es ‚nur der. arme Ver: 
bannte. ergpfinden mag, der in Sibiriens 'eifigen 
Wüſten ſein troſtloſes Daſeyn zwiſchen Leben und 
Erſtarren kümmerlich friſten muß, weit geſchieden 
von der ſchönen Sonne, die in beſſern Tagen und 
glücklichem Zonen ihm leuchtete. Warum ſoll 
ih Ihnen. nicht bekennen, es ſteht oft fo fehmerz- 
lich: Elar und lebendig vor meinem ‚Geifte, ‚daß 
ich. es kaum zu ertragen weiß, -wie, unbegreif: 
lich lange ich nun, ſchon von Ihnen. und Vikto— 
rinen gefchieden bin; fo ganz getrennt, Daß auch 
nicht. das leifefte Zeichen Ihres Andenkens, kaum 
Ihres Daſeyns mich erreicht. Und. dennoch kann 
ich. es. nicht Taffen, immer von Neuem den trü- 
ben Blick der noch. trübern Zukunft zuzuwenden, 
- und, .zerriffen von Sehnfucht und Ungeduld, zur 
Erhöhung meiner eignen Qual, die Zahl der lan— 
gen, unabfehbar langen Reihe von Tagen im 
Voraus zu berechnen ‚die ich alle noch im dieſer 
fürchterlichen ibüeſhiedenheit werde durchleben 
müſſen. 

ii „Sie find fo mild, Sie, zürnen ‚gewiß Sei: 
nem, Der Ihnen vertrauend naht, und fo will 


a RE 


ich dieſem Geftändniffe auch noch das hinzufügen: 
es gefellt fich zu jenen Qualen oft ein fehr herbes 
Gefühl der Reue, Der bitterften Neue darüber, daß 
ich es nie wagte eine Bitte auszufprechen, welche 
mir in Ihrer Nähe flets auf den Lippen ſchwebte, 
die heiße, innige Bitte: Doch zumeilen, fey es 
auch noch fo felten, in noch fo wenigen Zeilen, 
mir von Sich und Biftorinen Nachricht zu er- 
theilen. Sch Durfte dieſe Bitte nicht wagen, weil 
ih Viktorinens erzürnten Vater einſt verſprach, 
jeder Mittheilung zwiſchen uns Beiden auf un— 
beſtimmte Zeit zu entſagen. Die Ueberzeugung, 
daß auch Viktorine mich ermahnen würde, dieſes 
Verſprechen in keiner Art zu verletzen, beſtärkte 
mich in meinem Schweigen. Denn ſind wir nicht 
Eins? Muß nicht jedes Gefühl, das in mir 
laut wird, auch in ihrem Herzen wiederhallen? 
Wenn ich aber indeſſen wieder bedachte, daß mich 
dennoch in Hinſicht auf Sie, hochwürdige Frau 
“fein Verſprechen binde, dann freilich, dann ver 
lor ich Doch zuweilen die fein gezogene Linie aus 
dem Gefichte, die einzig beftimmen konnte, was 
bier erlaubt fey? was nicht? Sie fol entfcheiden, 
beſchloß ich endlich, fie felbft, Anna von Falken: 
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bay. Hält fie es für erlaubt, fo wird fie ge- 
wiß aus eigenem Antriebe mich auffordern, ihr 
zu fchreiben, und ſich aud) erbieten, mir von 
Viktorinen Nachricht zu geben. 

„Wie oft, hochwürdige Frau, tie oft Taufchte 
ich Damals, als ich noch an jedem Morgen Ihrer 
twohlthuenden Nähe mich erfreuen Durfte, der 
Erfüllung diefes fehnlichften Wunfches mit bang- 
bewegtem Herzensfchlag entgegen! Wie oft glaubte 
ich ihr ganz nahe zu ſeyn, wenn Sie fo mütter: 
lich theilnehmend über die nahe lange Trennung 
mit mir fprachen! Irrte ich wirklich, wenn ich 
in jener Zeit auch in Ihren Augen zuweilen den 
Wunſch zu lefen glaubte, dem armen Scheiden- 
den, der al’ fein Hoffen einzig auf Sie geftellt 
hatte, auch aus der Ferne ein Wort des Zroftes 
fagen zu dürfen? Doch Sie fehtwiegen immer, 
unabänderlih! Und fo ergab ih mich endlich 
nicht nur darein, den einzigen Troſt zu entbehren, 
welchen nur Sie mir gewähren konnten, fondern 
ich befchloß auch fogar, Ihnen felbft nie zu ſchrei⸗ 
ben, um mir die hoffnungslofe Qual des Er: 
tvartens einer Antwort zu erfparen. 

„Ohnerachtet dieſes feſten Entfchluffes wage 


ich es aber Doch heute nicht nur freien Muthes 
Ihnen zu fehreiben, fondern auch ſchon jegt mein 
Tagebuch Ihren Händen zu übergeben, was ich 
eigentlich erft fpäter in einer glücklichern Zeit zu 
thun gedachte, denn ein über allen Ausdruck er: 
habenes, aber. zugleich auch höchſt fehauerliches 
Ereigniß hat vor kurzem mich von der Nothwen⸗ 
digkeit überzeugt vorher mein Haus zu beftellen, 
ehe ich. den Weg betrete den ich zu wandeln habe. 
Und fo übergebe ich denn, hochwürdige Frau, im 
reinften Vertrauen auf Ihre nachfichtige Milde 
meinen Ießten Willen Ihren Händen, ehe ich 
Europa verlaffe; oder vielmehr, ich geflehe es 
Shnen, Daß ich Diefes zum Theil fihon früher 
gethan habe, ohne Daß Sie darum mußten. 

„Sie erinnern ſich unſtreitig einer Eleinen 
Schatulle die ich Furz vor meiner. Abreife Ihnen: 
mit der Bitte übergab, fie mir aufzubewahren; 
ich füge dieſem Briefe den Schlüffel zu derfelben 
bei, den ich, überwältigt som Schmerze der Abe 
fehiedsftunde, Ihnen zu überreichen vergaß. Das 
Kleine Behältniß verfchließt in -ficheren Papieren 
mein ganzes väterliches Erbtheil und zugleich auch 
eine Abfehrift meines gerichtlich niedergelegten 
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Teſtamentes, durch welches alles, was ich beſitze, 
nach meinem Tode Viktorinens Eigenthum wird. 
Gegen die Reichthümer, welche das theure Weſen 
dereinſt von ſeinem Vater zu erwarten hat, muß 
zwar alles, was ich geben kann, nur als höchſt 
unbedeutend erſcheinen, aber es iſt dennoch genug, 
um Viktorinen über den Zwang des Lebens zu 
erheben, der auf ihrem Gefchlechte weit ſchwerer 
laftet als auf dem unfern. Mein Eleines Ver: 
mächtniß kann fie vielleicht einft von der harten 
Nothwendigkeit retten, ihre. Neigung jenem Zwange . 
opfern, fich Pflichten aufbürden laffen zu müffen, 
deren Erfüllung fle flets als ein flilles Unrecht 
empfinden würde, und der Gedanke ift mir une 
befchreiblich tröftlich, Der Geliebten, ſelbſt wenn 
ich nicht mehr bin, das höchfte Gut, Die Frei: 
beit ihres Gemüths, auf dieſe Weife fichern zu 
fünnen. Deine legte Bitte, bis wir uns wieder: 
ſehen, ift für jeßt, daß Sie, hochwürdige Frau, 
diefes Käftchen eröffnen und mein Tagebuch) denen 
darin ſchon befindlichen Papieren beilegen. 
„Sollte ich nicht wieder Fehren, fo wird Herr 
- Kleeborn hoffentlich nichts dagegen haben, daß 
dieſes Ießte Denkmal des trüben Dafeyns eines 
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Menſchen, der dann feinen Plänen. nicht weiter 
hinderlich ſeyn kann, in Viktorinens Hände 
fomme. Ich war bei ihr, als ich es niederfchrieb, 
und vielleicht wird es mir vergönnt, fie tröftend 
zu umfchtveben, wenn fie einfam, oder an Shrer 
Seite mit trübem Blicfe diefe Ergiefungen des 
treuliebenden Herzens überfchaut, Das nur ihr zu 
eigen war, fo lange der warme Strom des Lebens 
Regung ihm lieh, 


„Auch das Käftchen, in welchem ich meine 
ganze Habe niederlegte, gehört Viktorinen, wenn 
ich nicht mehr bin, und ich bitte die ©eliebte, 
es hochzuhalten, um meines Vaters willen, denn 
es war ihm werth. So lange der theure Greis 
noch unter uns wandelte, durfte Feine fremde 
Hand es berühren und fein brechendes Auge ers 
ftarrte in deffen Anblick. Noch denfe ich mit tiefem 
Schmerze daran, wie ich es ihm zum letzten Mal 
binteichen mußte; ich fah Deutlich, wie er mit 
ſichtbar peinlicher Anftrengung fich bemühte, mir 
etwas Darüber zu fagen, Doch der Schlagfluß, 
deffen Wiederholung ihm tödtlich ward, hatte gleich 
im erften Anfange feines plöglichen Erkrankens 


ihn der Sprache und zugleich der Kraft zum 
Schreiben beraubt. 

Mach feinem Ableben fand ich bei der * 
fältigſten Unterſuchung nichts weiter in der Scha- 
tulfe, ald die, unfer Vermögen betreffenden Do- 
kumente, welche bis diefen Augenblick noch darin 
aufbewahrt Legen. Und fo muß ich denn glau- 
ben, daß nur das Käftchen felbft für. ihn als 
Andenken einer früheren Zeit hohen Werth hatte, 
denn der Gedanke an Gold und irdiſche Habe 
konnte unmöglich diefen reinen edlen Geift noch 
in dee letzten Scheideftunde bis zu dieſem Grade 
beunrubigen. So lange ich denken kann, fah ich 
den geliebten Vater ſehr oft im fohmerzlichen 
Kampfe mit wahrſcheinlich recht trüben Erinnerungen 
aus feinem früheren Leben, und dieſes beftärkt 
mich in meinen Muthmaßungen von dem Käftchen. 
Indeſſen mochte ih es nie wagen, die feltnen 
Augenblicke, in denen er eines kurzen Vergeffens 
ſich erfreute, Durch unzeltiges Forfchen zu unter: 
brechen, und fo iſt mic alles fremd geblieben, 
was auf feine Jugendgefchichte Bezug haben mochte. 
Mein eignes Daſeyn ift mir fogar gewiſſermaßen 
ein Räthfel, deffen Auflöfung mir indeffen wenig 
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Sorge macht. Seit mein Vater nicht: mehr tft, 
fenne ich niemand, der durch Bande. des. Bluts 
mir. ‚verivandt wäre, und ſogar das Land, aus 
dem ich s eigentlich. ſtamme, iſt mir, unbefannt: 
Denn: aus einzelnen Aeußerungen, ‚Die »zutveilen 
meinem Vater sentfehlüpften, mußte. ich. ‚beinahe 
vermuthen, Daß er kein Deutfcher ſey, obgleich er 
der Sitte und Sprache dieſes Landes, vollfommen 
mächtig warı, und auch mic) darin erzog. 

„Die Bitte: Viktorinen einftweilen: ſowohl die 
Verfügungen, Die. ich einer, ungemwiffen Zukunft 
wegen treffen zu: müſſen glaubte, »als überhaupt 
den ganzen Inhalt dieſes Briefes zu ——— 
wäre gewiß überflüſſig. 

Sagen Sie dem geliebten Weſen Aue; daß 
ich, lebe, und der Erfüllung meiner Pflicht freu—⸗ 
digen Muthes ‚entgegen gehe. Diefes iſt erlaubt, 
und mehr braucht es zwiſchen uns beiden nicht. 
Und num vergönnen Sie mir, noch ehe: ich von 
Ihnen feheide, mein Tagebuch zu ergänzen, ‚indem 
ih, Ihnen Die Ereigniffe- diefer letzten Tage mits 
theile. Ich, weiß, daß Diefe auf. vielfache, Weife 
Ihr Mitgefühl in Anfpruch nehmen werden, um 
fo mehr, da in Ihnen die Veranlaffung zu Diefem 
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Schreiben und meiner früher ia 
Bitte liegt. 

„Ich will mich, hochwürdige Yrau! nicht 
tveitläuftig darüber verbreiten, wie wenig erfreu- 
lich und unter welchem Drange, mitunter recht 
unangenehmer Gefchäfte, ich meine Zeit in- Mar: 
feille hinbrigen mußte. Meine einzige Erholung 
nad) jedem mühfam durchfämpften Tagewerk war 
Abends ein Spaziergang, fobald die Sonne fi) 
“ dem Untergange zuneigte, und am liebften wall: 
fahrtete ich dann auf ziemlich fteilem -Pfade dem 
Gipfel eines nicht zu weit von der Stadt entfern: 
ten Berges ju, um mich dort an der um diefe 
Stunde vom Meer herüberwehenden Kühle, und 
der herrlichen Ausficht zu erquicken. Gleich einer 
Mauerfrone ſchmückte hier eine alte Zitadelle mit 
thren von Wind und Wetter gebräunten Zinnen 
und Thürmen den nackten Scheitel des fünfhun— 
dert Fuß hoch über dem Meer ſtolz und kühn 
fich erhebenden Felfens, und bildet mit dem dunfeln 
Blau des darüber ſich Hinmwölbenden Himmels 
den twunderbarften Contraſt, den ich täglich mit 
neuer Luft betrachtete. Ganz in der Nähe bat 
frommer Glaube ſchon feit undenklicher Zeit eine 
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Kapelle hingebaut, im welcher die heilige Zung- 
frau unter dem Namen notre Dame de la Garde 
verehrt wird, und fowohl die Feftung als der 
Selfen felbft werden in der Umgegend nach diefem 
Eleinen Tempel benannt. Wenn ich diefe Kapelle 
befuchte, fo ergriff mich ſowohl ihre Befimmung 
als ihre Lage auf unbefchreiblich rührende Weiſe. 
Bon der hervorragendften Stelle des Felfens winkt 
fie dem feheidenden Schiffe den legten Gruß aus 
der Helmath noch lange nach, wenn der übrige 
Theil der Küfte feinem Auge fehon entſchwunden 
ift, und dem Wiederkehrenden leuchtet fie zuerft 
entgegen, wie ein aus den Wogen auftauchender, 
Freude und Wiederfehen verfündender Stern, ehe 
noch das Land felbft feinem Auge fihtbar werden 
kann. Das fonft als twunderthätig hier verehrte 
Gnadenbild von gediegenem Silber ward. freilich 
ſchon damals, als frevelnde Hände jedes Heilig: 
thum ungeftraft antaften durften, von den Kar— 
magnolen entführt; aber. der alte fromme Glaube 
haftet Doch noch an der Stelle, die es einft heis 
ligte. Die Seefahrer empfehlen fich vertrauens- 
voll dem Schuß der notre Dame de la Garde, 
wenn fie den Hafen verlaffen, und rings umher 
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an den Wänden hängen- zahllofe Dankopfer von 
denen, die ihrem Beiflande Errettung aus der 
Sklaverei der Barbaren, oder Erhaltung mitten 
in der drohendften Gefahr ſchuldig zu ſeyn glauben. 
Morgens und Abends eilen aus der Umgegend 
Frauen und Mädchen bieher, die für ein geliebtes 
eben zittern, das im Kampf mit dem wilden Ele: 
mente begriffen ift, welches fich hier unabfehhar 
wie die Ewigkeit vor dem geblendeten Auge aus- 
breitet. - Sie ſchmücken den Eleinen Altae mit 
frifchen Blumen und geweihten Kerzen, und fehren 
hoffnungsvoll und beruhigt zu ihrem Tagewerk 
zurück, wenn fie im brünftigen Gebet den gelieb⸗ 
ten Mann der mächtigen notre Dame de la Garde 
empfohlen haben. Wie oft fand ich da, gedachte 
Qiktorinens, und fuchte in den Ländlichen Ge- 
flalten irgend eine Aehnlichkeit mit dem geliebten 
Weſen aufzufinden, deſſen reines inniges Gebet 
vielleicht in der nämlichen Stunde für mich zum 
Himmel aufftieg, bis auch mich mein Gefühl 
neben die Beterinnen am Fuße des Eleinen ärm- 
lihen Altares binzog; wenn gleich mein Glaube 
feiner heiligen Vermittler zwiſchen mir und Gott 
bedarf. 
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Am laͤngſten und liebſten aber pflegte ich hier 
auf der Terraſſe dicht vor der kleinen Zitadelle 
zu verweilen, von welcher aus ſich eine wahrhaft 
unermeßliche Ausſicht vor mir ausbreitete, die ich 
bis jetzt noch keiner andern zu vergleichen weiß. 
Land und Meer, die große lebensreiche Stadt mit 
ihrem Gewühl, von dem fein Ton bis hier hinauf— 
gelangt, die malerifch geformten Felfen, der Hafen 
mit feinen vielen fremdartigen, in ihrer Bauart 
fo verfchietenen Schiffen und Fahrzeugen aller 
Art, die viel taufend Fleinen Baftiden ringsumber, 
welche gleich leuchtenden weißen Punkten hervor: 
glänzen aus ihrem Myrthengefträuch, ihren Dliven- 
bäumen, ihren‘ Pinien; alles dieſes zufammen ge- 
währt hier beim Untergange der Sonne ein Bild, 
deffen Darftellung meder Pinfel noch Feder un: 
ternehmen darf. Und Doch fühlt fich Jeder zu 
dem Verſuche hingeriffen und ich felbft muß jeßt 
gewaltfam mich davon abwenden. 

„Hieher, hochwürdige Frau! mwallfahrtete ich 
auch noch am letzten Abende, den ich vor meiner 
Abreife nach Toulon in Marfeille zuzubringen ge: 
dachte. Arbeitsmüde, geiftig erfchöpft von tau— 
fend Kleinen necdenden Widerwärtigfeiten, die ich 
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des Tages über zu bekämpfen gehabt hatte, machte 
ich mich etwas ſpäter als gewöhnlich auf den 
Weg. Die Sonne war ſchon dem Untergange 
nahe, und ich bemerkte es kaum, daß ein dünner 
durchſichtiger Schleier den ſonſt ewig heitern 
Himmel wie mit einem Flor zu bedecken begann. 
Der Weg kam mir ungewoͤhnlich lang vor, der 
Selfen ſchien mir fteiler als je, Kein Lüftchen 
wehte mir Kühlung zu, wie ſonſt immer um 
dieſe Stunde, wo der Seewind ſich aus dem 
Meere erhebt; eine für dieſe Jahreszeit ſehr drük— 
kende Schwüle erſchwerte mir das Athmen, und 
ih empfand eine fo ungewohnte lähmende Mat— 
tigfeit, daß ich recht froh war, den Felſen end— 
lich erfliegen zu haben, 

„Ich eilte fogleich der Terraffe zu, um noch 
einmal am der föftlichen Ausficht mich zu erfreuen, 
ehe es Dunfel ward, denn unter diefem Himmels: 
ftrich ift Die Zeit der Dämmerung fo kurz, daß 
die Nacht gleich nach dem Sinken der Sonne ihre 
Rechte geltend zu machen beginnt. Zugleich wollte 
ih von dem alten Invaliden Abſchied nehmen, 
der bier oben als Wächter angeftellt ift und fo 
lange der Tag währt, jedes am Horizonte auf: 
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tauchende. Segel vermittelt eines großen Fernrohrs 
beobachtet, um deffen Ankunft fogleich der Stadt 
duch Signale Eund zu thun, fobald fih nur Die 
Ylagge des anfommenden Schiffes erkennen läßt. 

„Zwiſchen mir und dem alten wadern Grau— 
£fopfe war während meiner öftern Befuche bier 
oben eine Art freundlichen Verkehrs entftanden, 
von dem ich ihm ein Eleines Andenken zurückzu— 
laffen wünfchte. Sch hatte gewiffermaßen fein Herz 
gewonnen, weil ich ihm freundlich zuhörte, wenn 
er mir mit der, alten Sranzofen fo .eignen Red— 
feligfeit, von feiner Jugendzeit erzählte, Die er 
gleich allen Greifen der jegigen weit vorzog; von 
der vormals unter dem unglüdüchen Ludwig in 
Verfailles herrfchenden Pracht, und von der Schön: 
heit und Huld feiner noch unglücklicheren Königin, 
die er fogar einmal gefprochen zu haben ver: 
fiherte, als er eben im Park von Verfailles 
Schildwache ftand. 

„Der gute Alte pflegte mich fonft immer mit 
fo lauter Freude zu empfangen, als es die alt 
franzöfifche Höflichkeit ihm nur erlauben mochte, 
doch Heute war auch Diefes anders mie fonft- 
„Kehrt um Here!“ rief er mir ſchon von weiten 
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zu, fobald er mich anfichtig ward, „geht zurück, 
um ®ottestoillen was wollt Shr heute hier oben? 
Ein fürchterliches Unwetter zieht herauf, und Ihr 
habt von Glück zu fagen, wenn Ihr noch vor 
deffen völligem Ausbruche die Stadt erreicht. 
„Ich begriff den alten Regnaud Anfangs nicht, 
die Euft war vollfommen fill, fein Hälmchen 
vegte ſich; nur der Schleier, der jegt den ganzen 
Himmel bededte, verdichtete fich unmerflich aber 
ſchnell, und über dem Meere hin fliegen weiß— 
graue, zackige Wolfengebilde auf. Doch plöglich 
veränderte ſich alles. Mit milden ängftlichem 
Gefchrei flog jeßt auf einmal ein unzählhares 
Heer großer und Kleiner Wafferbögel von allen 
Seiten dem Ufer zu, und fuchte mit bangem Ge- 
flatter fich in Die Höhlen und Spalten der Felſen 
zu verbergen. Nahe am Strande war das Meer 
noch ftill, es war, als ob feine helle, jetzt blaß- 
graue Fläche nur innerlich erzitterte, ohne jedoch 
eigentlich Wellen zu bilden, doch weiterhin in der 
offnen See thürmte es fich ſchon Haus hoch, und 
ein dumpfes fehauerliches Getöfe flieg immer lau— 
ter und a aus der Ziefe 


zu uns herauf. 
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„Wie kurz vorher die Moͤven und das übrige 
Geflügel dem ſchützenden Strandes zugeeilt waren, 
fo fah ich ‚jegt auf den Wogen ıumzählige kleine 
ſchwarze Punkte in ängftlicher Eile ihm zuftreben, 
lauter Fifchernachen, Die mit Anftrengung aller 
Kräfte das Land zu erreichen fuchten. Einer da- 
von ſchlug nahe am Ufer um, aber die rüftigen 
Sifcher vetteten fich ſchwimmend. In einiger 
Entfernung wandten fich ein Paar große Schiffe 
mit vollen Segeln durch die Fleinen Nachen Durch; 
wie ein Paar Schwäne theilten fie in ſtiller Ma— 
jeftät die ſchäumenden Wogen und erreichten glück— 
lich den nahen Hafen, ehe der Sturm mit feinem 
vernichtenden Fittig fie ereilen Fonnte, 

„Die Euft war am Ufer ftill, aber das - bange 
Grauſen, das auf der ganzen Natur ruhte, hatte 
auch mich ergriffen, und ich fland da und blickte, 
“ unfähig mic) abzuwenden, den fommenden Schref: 
fen entgegen. Mein alter Freund faß indeſſen un- 
betveglich, wie feft gebannt, vor feinem Fernrohr, 
und obgleich die hereinbrechende Dunkelheit ihm 
nicht mehr erlauben mochte weit zu fehen, fo 
flarrte er dennoch mit unverfennbarer Angft in 
die Waſſerwüſte hinaus, wo der Kampf der Ele: 
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mente ſich immer wilder erhob. Von mir nahm 
er dabei feine Notiz, nur daß er, ohne es viel: 
leicht felbft zu willen, daß er es that, mich dann 
und wann ermahnte, heimzufehren fo lange es 


noch Zeit fey. 


„Seulend, pfeifend, brülfend, mit gräßlichem 
Zofen brach jegt der Sturm los, und das Meer 
antwortete ihm. Bergehoch, mit weißem, heil 
durch die Dämmerung leuchtenden Perlenfchaume 
gekrönt, thürmte ſich am Ufer die Brandung auf, 
brach am Felfen in fich zufammen, erhob im Mo- 
mente fich von neuem, und unabſehbar tief gähnte 
der ſchwarze Furchtbare Abgrund zwiſchen den 
immer von neuem wiedet erftehenden Wogen. So 
weit das Auge reichte, fiedete das Meer in unbes 
ſchreiblicher Wuth, flürzten auf der unermeßlichen 
Fläche Berge über Berge ineinander. Blitze fuhren 
daher und die ganze Atmofphäre fand in Flammen, 
Donner und Meer brüllten um die Wette. Der 
jet ganz ſchwarze Himmel ſchien fich in das Meer 
verſenken zu wollen, die gewaltigen Wogen thürm« 
ten gegen ihn fi) on, als wollten fie, gleich er- 
grimmten Zitanen, mit ihm kämpfen, und der 
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Fels, auf dem ich fand, ſchien in feiner Grund: 
fefte zu exbeben. 

„Dichte Finſterniß bedeckte die ———— 
Scene und erhöhte ihre Schrecken. Jetzt zerriſſen 
Blitze von allen Seiten die ſchwarze Wolkendecke, 
und bei der einige Sekunden lang anhaltenden, und 
nach jedesmaligem Verſchwinden ſchnell wiederkeh— 
renden blendenden Helle, entdeckte mein ſcharfes 
Auge in nicht zu großer Entfernung einen dunk— 
lern Gegenftand, den eine Woge der andern im 
gräßlichen Spiele zumarf, der ung bald näher ge- 
rollt ward, bald weiter fich entfernte, bald auf 
deohender Höhe ſchwebte, bald tief hinab dem 
entfeglichen Abgrund zugefehleudert wurde. Cs 
war ein Schiff, allmächtiger Gott! ein Schiff! 
Wie Elein ift alles Menſchenwerk gegen die uner- 
meßliche Natur! Und was find wir, Die wir 
uns rühmen, die Elemente unferem Dienfte zu 
unterjochen ! 

„Jetzt begann der Regen in großen ſchweren 
einzelnen Tropfen niederzufallen,; beim. Scheine der 
Blige glänzten diefe wie Feuerfunfen. Mir kam 
e3 nicht in den Sinn, ein fohügendes Dach auf- 
zufuchen, es mar mir als gäbe es feinen Schuß 
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mehr in der Welt vor Ddiefer vernichtenden Gewalt 
der Natur. In den tiefften Tiefen meines Ge: 
müthes von Ehrfurcht durchfchauert, fühlte ich 
mich in der unmittelbaren Gegenwart des Herrn 
der Welt, umd vermochte nicht einen andern Ge: 
danken zu faffen, als feine unbegreifliche Größe 
und Die arme ER alles irdiſchen De: 
ginnens. 

„Kommt herein, — verfchmäht meine arme 
Hütte nicht, Ihr werdet unter meinem Dache 
wenigftens im Trocknen feyn,“ fprach jegt mein 
alter Suvalide, und zog mich mit höflicher Ge: 
walt feiner Kleinen, ganz in der Nähe befindlichen 
Wohnung zu. „Ich fagte es Euch vorher, ich 
babe Euch gewarnt, Herr, aber da war fein Ge: 
hör,“ fchalt er recht väterlich, während er in feinem 
ärmlichen Stübchen den durchnäßten Rod mir aus: 
zog und ihn an das Kamin hing, in welchem er 
mit einigen Bündeln trodner Weinreben und ein 
Paar dicht belaubten Zweige Der immergrünen 
Eiche, die hier einheimifch ift, ein hellauflodern- 
des Teuer anzlindete. 

„Sch bin das gewohnt,“ brummte er während 
diefer Befchäftigung nach feiner gutmüthigen Weiſe 
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fort ; „einem alten Soldaten ſchadet fo etwas nicht 
leicht, aber Ihr, junger Herr, ich;fage Euch, ihr 
Eönnt eine Bruftentzündung davon tragen. Folgt 
mir nur mwenigftend diesmal, und nehmt einen 
Tropfen von meinem guten Curacao, das wird 
Euch wohl thun. 

„Ich that alles, was der Alte wollte, Tieß ihn - 
ungeftört um mich herum fein Wejen treiben, und 
horchte nur auf den Sturm, der immer furchtbarer 
die Hütte umtobte, Plöglich vernahm ich, mitten 
durch den wilden Aufruhr der Elemente, einen 
von dieſem fich unterfcheidenden Schall wie von 
einer, in nicht gar zu weiter Entfernung gelöften 
Kanone, gleich Darauf noch einen, und wieder einen, 
„Notre Dame de la Garde nehme der armen See- 
len fih in Gnaden an! die werden den Morgen 
ſchwerlich wiederſehen,“ feufjte, recht innerlich 
“betrübt, der Alte. „Habt Ihr es gehört, Here? 
das waren Nothſchüſſe. Wohl mag Das arme 
Schiff in großer Noth ſchweben, aber da tft bei 
Menfchen Feine Hülfe. Bei diefem Wetter wagt 
fein Lootſe ſich hinaus.“ 

„Ich will hin! rief ich, und griff nach 
meinem am Feuer hängenden Roc, ich will hinunter, 
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fagt mir wo finde ich die Lootfen, ich will ihnen 
Gold bieten, vielleicht — 
„Bleibt, fage ich Euch, bleibt!“ ertviederte 
der ©reis, indem er mich feft hielt, „ich fage 
Eu, bötet Ihr auch Millionen, bier ift nichts 
zu. thun. Die Lootfen wohnen weit von bier, 
nahe am Hafen, es find brave Leute darunter, 
die ihr Leben nicht achten wenn Hülfe möglich ift. 
In diefer Nacht aber wäre jeder Verfuch an das 
Schiff zu gelangen wirklich Tollheit, und könnte 
nur zum Untergange führen. Solden Sturm 
hat niemand ſeit Menfchengedenfen erlebt! Sch 
fenne das Schiff wohl, ich glaube, daß es fogar 
Cootfen am Bord hat, denn feit mehreren Stun 
den fah ich unter großer Beforgniß zu, wie es 
auf der Höhe lavirte. Es iſt der Phönir, ein 
braves Schiff, eines der fehönften und größten 
von Marfeille. Aber, fo viel. ich Durch Das Fern- . 
rohr fehen konnte, bat es während dieſer Reife 
duch frühere Stürme ſchweren Schaden erlitten, 
denn 23 konnte fich nicht recht regieren. Sonft 
hätte es wohl eben fo gut noch den Hafen eve 
reicht, wie Die Syrene und der Merkur, die Ihr 
vorhin kurz vor dem vollen Ausbruche des Un: 
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der — und wieder — arme Leute! arme Leute! 
mögen Gott und- die Heiligen fie tröften. { 
dicht vor dem Hafen! es ift ein graufames 
Geſchick.“ 

„Die Thüre flog jetzt weit auf, und herein— 
ſtürzte mit der Geberde einer Verzweiflenden ein 
junges Mädchen, von dem ich mich erinnerte, es 
ſehr oft in der Kapelle beten geſehen zu haben. 
Wild flog ihr langes rabenſchwarzes Haar um das 
todtenbleiche Geſicht, ihre Kleider waren durch⸗ 
näßt, fie wollte reden, aber der Athem fehlte ihr. 

„Suzon, Mamfell Suzon, barmberziger Gott 
wo kommt Ihr ber in diefer Schreckensnacht! 
rief der Alte und ſchlug voller Entſehen beide 
Hände zufammen. 

„Die Campe, die Leuchte, Eure Laterne Vater 
Regnaud —“ flammelte das arme Mädchen, „ich 
muß binab an den Strand, hört Ihr das ängftliche 
Nothſchießen denn nicht? — ich will hin, ihnen 
muß Hülfe werden — fie müffen gerettet — 
ihre Knie brachen bei diefen Worten unter ihr zu— 
fammen. Pater Regnaud hielt fie im Fallen auf, 
fie zitterte konvulſiviſch, aber fie verlor nicht Das 


— 17 — 


Bewußtfegn.. Wir ftanden ihre bei, fo gut wir 
es vermochten, der Alte trug. fie-in feinen gepol- 
fterten, Sorgftubl neben dem Kamin, rieb ihr die 
Schläfe mit gebranntem Waffer, und verfuchte es 
ihr ein Paar Tropfen davon einzuflößen, „Armes, 
armes Kind! feufzte er Dazwifchen, und eine 
Thräne zitterte in feinen grauen Wimpern. „Die 
Unglüdfeligel in diefer Nacht den Felſen zu er: 
Elimmen, es iſt unglaublich! Betet, Mamfell 
Suzon, betet zu Gott und unfrer Lieben Frau 
für die armen Leute, fie find in Gotteshand, hofft 
auf ihn. * 

„Gebt mir die Laterne, ertviederte Suzon mit 
wilden, faft wahnfinnigem Blick, ich fage Euch, 
ich muß hinab an den Strand! Sie wollte auf- 
ftehen, doch fie vermochte es nicht, fie fanf halb 
ohnmächtig zurücd in den Stuhl, und ihre Augen 
fielen von felbft zu, wie die einer Todtmüden. 
„Ich habe gebetet, fo betet niemand wieder,“ 
fprach fie. leife und immer leifer, „notre Dame 
de la Garde — ich wußte, er käme heut, Guer 
Signal — fie fagtens mir in der Stadt — 
ſechs Stunden lag ih am Fuße. ihres Altars, 
fie hat mein Gelübde angenommen, fie winkte 
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mir — ih muß — ich rette ihn notre 
Dame de la Garde — 

„Die arme Suzon fprach die legten Worte hald 
im Traume, ihr Köpfchen ſank zurück, ein eignes 
Lächeln glitt über das bleiche Geſicht hin, die an 
das Stuhlkiſſen gedrückte Wange röthete ſich ein 
wenig, fie athmete leiſer, und ohnerachtet der in⸗ 
nern furchtbaren Angſt machte die erſchöpfte Na— 
tur ihre Rechte geltend, indem fie dem armen 
Kinde kurzes Vergeffen aller Noth gewährte. 

„Sie ſchläft,“ flüfterte der Alte, und ſchlug 
ein Kreuz über die Schlummernde, Dann wollte 
er auf die Terraffe hinaus, ſich umzufehen und ich 
begleitete ihn. Der’ Regen hatte aufgehört, der 
Sturm tobte fürchterlicher ald zuvor, kaum daß 
ich feiner Macht widerſtehen konnte und mich aufs 
recht erhielt. Unaufhörliche Blige goffen noch 
immer Ströme von Feuer über Das fledende 
Meer aus, und noch deutlicher als zuvor erblick⸗ 
ten wir bei ihrem Leuchten das unglückliche Schiff, 
ringend mit dem Untergange. Dunkle undurch⸗ 
dringliche Grabesnacht umgab uns gleich darauf 
wieder, und durch die dichte Finſterniß leuchteten 
einzelne kleine ſchnell wieder verſchwindende Funken 
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zu uns auf; es war das Aufbligen der Kanonen, 
durch deren unaufhörliches Abfeuern vie ver: 
zweifelnde Mannfchaft des Phönir noch immer 
menfchliche Hülfe herbeizurufen ftrebte, aber der 
Schall verſchwand unhörbar und ungehört in dem 
furchtbaren Aufruhr der Natur. 

„Ich konnte mich nicht entfchließen, zurück in 
die Hütte zu gehen, und auch der Alte blieb 
draußen, mwahrfcheinlih um Suzons herzzerreißen⸗ 
dem Anblick auszumweichen. Noch immer beftürmte 
ih ihn mit Bitten und Fragen, um Mittel: und 
Wege dem augenfcheinlich dem Untergange ge: 
mweihten Schiffe zur Hülfe zu fommen, aber er 
wies mich unabänderlich ab, wie man ein Kind 
abmweift, das Unmögliches verlangt, obfchon das 
Herz des mit allen diefen Schrecken längft. ver: 
trauten ©reifes für die unglüdliche Suzon blutete. 

„Er fagte mir, fie fey feine Pathe, die Toch- 
ter eines armen Fifchers, aus einem Kleinen 
Dörfchen nahe am Fuße des Felfens von notre 
Dame de la Garde; das fchönfte, fittfamfte, an⸗ 
muthigfie Mädchen weit und breit umher, von 
Sugend auf bei Alt und Jung beliebt. Antoine, 
feit langer Zeit ihr Verlobter, war als Matrofe 
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mit dem Phönix ausgegangen, fobald er heim- 
fehrte, follte Die Hochzeit feyn und nun — dem 
alten Mann brach die Stimme vor innerer Be- 
wegung, er vermochte nichts weiter binzuzufeßen. 

„Ich dachte an Biktorinen und — ach! hoch: 
würdige Frau! laffen Sie mich was ferner fich 
mit der Unglüclichen begab, was mir das Herz 
zerriß, indem es mit einem Entfeßen mich erfüllte, 
das immer von neuem wiederkehrt fo oft ich 
daran denfe — laſſen Ste mich Das alles nur 
noch mit wenigen Furzen Worten andeuten, um 
Shrer und meiner zu fehonen. 

„Wir kehrten in die Hütte zurück und — fans 
den Suzon nicht mehr. Sie war erwacht, umd 
hatte fich hinter unferem Rücken hinausgefchlichen, 
Das furchtbare Braufen des Sturms, Das milde 
Toben der Wogen, bei dem wir nur mühfam, 
dicht zufammen gedrängt, uns einander verftänd- 
lich machen konnten — wir hatten ihr Fortgehn 
nicht bemerkt! 

„Wir riefen Hülfe herbei, die wenigen Inva— 
liven, welche die Zitadelle bewohnen, vereinten 
fih mit uns; der Fels, der Weg zur Stadt, Die 
Kapelle, alles ward durchſucht, obgleich Die 
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Schreciniffe dieſer entfeglichen Nacht die Nach: 
forfehungen eben fo gefährlich als mühfam mach: 
ten, — alles war umfonft und Suzon blieb 
verloren ! 

„Der Morgen graute, das Gewitter verzog, 
der Sturm legte fi), Doch Das erzürnte Meer 
fiedete noch immer in innerlicher entfeglicher Wuth, 
und die fehäumende Brandung tobte mweit über 
ihre fonft gewohnte Gränze am Ufer hin. Da 
ging endlich Die Sonne auf, hell und heiter, als 
leuchte ihr Strahl nur Glücklichen, die fmaragd- 
nen Wellen. erglänzten, fie hoben wie im feier: 
lichen Tanz die fehaumgekrönten Häupter in un— 
befchreiblicher Pracht, und warfen im milden 
Spiele die dunkeln Trümmer des gefcheiterten 
Schiffes einander zu, ein trauriges Zeichen ihres 
Zriumphs über zerbrechliches Menfchenwerf. 

„Wie ich zurück nad) Marfeile und in meine 
Wohnung gelangt bin, weiß ich faum. Das in 
allen feinem Schrecden über allen Ausdruck er: 
haben große Schaufpiel Diefer unvergeßlichen Nacht, 
Suzon, Piftorine, alles Diefes vereint, Drängte 
fich auf dem Wege in meiner Phantafie zu einem 
einzigen gewaltigen Bilde zufammen. 
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„Es war mir unmöglich, Marfeille, wie ich es 
mir früher vorgenommen hatte, ſchon an dieſem 
Zage zu verlaffen, ohne vorher über Das Geſchick 
der armen Suzon, und der Mannfchaft des fo 
nah’ am Hafen gefcheiterten Schiffes, zu einiger 
Gewißheit gelangt zu feyn. Ale, alle hatten 
twahrfcheinlich im Zorn des empörten Clementes 
den Untergang gefunden. 

„Als am zweiten Morgen nach jener Schret⸗ 
kensnacht das wieder beruhigte Meer ſich in ſeine 
alten Schranken zurückzog, und die wilde Brans 
dung fich legte, fanden die Fiſcher mehrere Zodte, 
welche Die Wogen dem mütterlichen Boden wieder 
zugewvorfen hatten. Antoine war der erfle unter 
diefen; unfern dem Wohnorte feiner Braut lag 
er auf einer Eleinen Erhöhung, halb bedeckt noch 
von den Wellen, Die einzeln über ihn hinfchlugen, 
und neben ihm feine bis in den Tod getreue 
Suzon. Kalt, erflarrt, Durchnäßt, als hätte fie 
mit ihm die Gefahren des Schiffbruchs getheilt, 
bielt fie ihn noch immer feft umfchlungen, und 
feine Gewalt vermochte die Liebenden im Tode zu 
trennen, Denen Bereinigung im Leben nicht be- 
fehieden war. 
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„Die Unglüdlichel Nachdem ſie aus der Hütte 
des guten Regnaud entfloh, flieg fie, wie man 
jeßt vermuthet, einen Fußpfad hinab, der ſchnur⸗ 
gerade an’s Ufer führt. Niemand begreift, wie 
dieſes Wageſtück ihr im Diefer- entfeßlichen Nacht 
gelungen feyn kann, denn nur felten mag einer 
der kühnſten Bewohner diefer Küfte den faft ſenk⸗ 
recht fleilen Weg bei hellem Sonnenfcheine er- 
klimmen. Wahrſcheinlich fand fie zuerft bei'm 
grauenden Morgen den geliebten Zodten, noch 
umfpült von der Brandung, die ihn an’s Ufer 
warf, und ihn wieder mit binabzureißen drohete. 
Die erfchöpften Kräfte der Armen vermochten nicht, 
ihn vollends an das Ufer zu ziehen, und fo 
fan fie neben ihm bin und fand in dem Beſtre⸗ 
ben, ihren Geliebten wieder in's Leben zurüczu- 
rufen, felbft den Tod. Es ift ein Geſchick, über 
Das ſich weiter nichts fagen läßt; bier bleibt 
nichts übrig, als ſchweigend in Ehrfurcht zu ver- 
ſtummen. 

„Am zweiten Tage, ehe ich den Weg nach 
Toulon antrat, ging ich hinaus, um das Meer 
noch einmal zu ſehen, doch den Felſen von 
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beſteigen. Glaͤnzend wie ein Spiegel, kaum ge— 
kräuſelt von leicht dahin tanzenden Wellen, lag 
es vor mir, keine Spur mehr von der furchtbaren 
Empörung, in der ich es vor kaum acht und 
vierzig Stunden gefehen hatte, Sinnend vermeilte 
ich lange in feinem Anfchauen , alle Schrecniffe 
jener Nacht gingen nochmals an meinem Geifte 
sorüber, und ich faßte hier zuerſt den Entfchlag, 
welchen ich jet ausführe, indem ich diefe Blätter 
und den Schlüffel zu dem Käſtchen Ihnen, —* 
pe Frau, überſende. 


„Mein Mich blieb indeffen angenäli und ic 
darf fagen, was ich fah und erlebte, hat ihn 
vielmehr neu geftärkt, obgleich das harte Geſchick 
der armen Suzon und ihres Geliebten mich noch 
immer mit tiefer, wehmüthiger Trauer erfüllt! 
Drohen Doch überall tauſend Gefahren dem ar—⸗ 
men Leben des’ Sterblichen, ſelbſt mitten im Kreife - 
der Seinen, auf feftem Boden, im ſichern Haufe, 
Iſt Doch die Erde vein weites Grab), wie Das 
Meer, und jeder Athemzug ein unerforſchtes 
Wünder, das unſer Leben von einer Secunde zur 
andern friſtet. Wahrlich, wir müſſen entweder 
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immet derzagen, oder immer vertrauen, und ich 
wähle mit das Letztere. 

„Am nämlichen Tage noch trat ich meine Kleine 
Reife nach Zoulon an; ich fuchte und fand neue 
Lebenskraft im Betrachten Diefer, von allem mir 
Gewohnten ſo ganz abweichenden Pracht der Na— 
tur, und es gelang:mir nad) und nach, mich von 
den düſtern Bildern loszureißen, die noch immer 
auf meine Phantaſie eindrangen. 

„Alles iſt hier anders, wie bei uns und doch 
unendlich reizendz keine Spur jener anmuthigen 
Friſche, die in den ſchönen Thälern am Ufer der 
Elbe, des Rheins, der Donau uns mit fo un—⸗ 
befchveiblichem :Wohlbehagen erfüllt. Weit und 
breit iſt nur wenig Grünes zu entdecen, "die Dli- 
venbäume, die in den Steinklüften wurzeln, der 
Thymian, der Lavendel, alle die vielen tauſend Kräu— 
ter, Die wie ein Teppich ſich über die Felſen hin: 
breiten, zeigen meiftens nur ein einfürmiges Grau: 
blau, welches das dunkle, am’s Schwarze grän- 
gende Grün der malerifchen Pinte nur felten un: 
terbricht, aber ein füßberaufchender Duft fleigt 
Abends und. Morgens aus ihnen auf, Der Dlean- 
der, der Rosmarin wachſen bier, mit der Myrthe 
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vereint, zum hohen baumartigen Strauch heran. 
Die Tazette, der Goldlack, alle die vielen Blu- 
men, ‚die wie im Norden mühſam pflegen‘, ge: 
deihen bier in der Wildnif weit üppiger als in 
unfern Treibhäufern. Myriaden von Eifaden Elin- 
geln wie mit Silberglödchen vom Morgen zum 
Abend ihr eintöniges Lied und die, malerifch ge- 
ftolteten Felfen erglühen im Sonnenfchein in einer 
Farbenpracht, die wir im Norden nicht fennen. 

„Da ich erfi frät gegen Mittag ausgereift 
war, fo konnte ich Toulon nicht in Einem Tage 
ezteichen, fondern mußte in Cujes, einem £leinen, 
mitten in einem Felfenkeffel liegenden Orte, über: 
nachten; dafür ritt ich aber auch ſchon mit Son- 
nenaufgang tvieder aus, von meinem: Bedienten 
und einem Poftillion begleitet, der uns zum Weg⸗ 
weiſer diente. Unfere Straße führte und Anfangs 
duch ein wunderſchönes Felfenthal, am Ufer ei- 
nes luſtig raufchenden Bergwaffers hin, dem von 
den Höhen eine Menge Eleiner filberhellen Quel⸗ 
len zuflürzten, als eilten fie zum fröhlichen Tanz 
duch das fchöne Land Hin fich mit ihm zu vers 
einen. Wo nur ein urbares Pläschen fich findet, 
- wochfen hier Mandelbäume, Maulbeerbäume und 
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Reben zwifchen dem Geftein; unzählige Blumen 
biegen fich neugierig. vor, als wollten fie in dem 
Klaren Gemwäffer ſich fpiegeln, und alles grünt 
und blüht in üppiger Frühlingskraft. Doch die: 
fes währte nicht lange, die Felſen erhoben ſich 
fühner, das Elare Strömchen verwandelte fich in 
einen feheltend und ftürmend ziwifchen engen Ufern 
daher rollenden Giesbach, und Alles um ung ges 
wann einen düfteren, twilderen Charafter, bis 
zulegt jede Spur von Vegetation hinter ung zu- 
züchlieb, und das enge, fchauerliche Thal von 
Dliulles uns aufnahm. Sn früheren Zeiten, felbft 
während der Revolution, war es ald der Aufent⸗ 
balt gefährlicher Räuberhorden berüchtigt, und 
auch jeßt Hatte man uns ermahnt, es nicht ums 
bewaffnet zu durchziehen. Denn der vieljährige 
Krieg hat die Menfchen verwildert, und viele, 
die während: deffelben heranwuchſen, und fein 
onderes3 Handwerk als Raub und Plünderung in 
fernen Ländern erlernten, üben dieſes jegt noth— 
gedrungen im eigenen Vaterlande aus, befonders 
wo fie, gerade tie im diefem Thal, einen Ort 
finden, der vom der Natur felbft zum er 
dunkler Thaten beftimmt feheint, 
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„ Nie fah ich eine furchtbarere Eindde! Ein 
wild verworrenes Labyrinth „graufenerregender 
Klüfte. und Höhlen öffnet ſich zu beiden Seiten 
der Dicht am Bergfteoni ſich hinwindenden Straße, 
und bietet dem Räuber. überall fichere Zuflucht 
und Mittel zu entkommen. Zuweilen treten die 
überhangenden. Felſen for nahe, zufammen, dag 
faum ein ſchmaler Himmelsſtreif dem Wandrer 
fihtbar bleibt, und fein belebender Sonnenftrahl 
in Die fihauerliche Dämmerung Hinabzudringen 
vermag. Hier verflummt alles Leben, kein Vo— 
gel fingt in dieſer furchtbaren Wüſte, aus der 
ſelbſt die genügſame Eifade entflieht, weil auch 
kein armes Hälmchen dem trocknen an Steine 
mehr entfprießt. — 402 

„Tief in mich ſelbſt —— ritt 4 
kleine Strecke voraus, dem einſamen dunkeln Pfad 
entlang, während mein Bedienter mit dem Poftil- 
lion etwas zurüchlieb, um ſich von. dieſen Mord⸗ 
gefchichten erzählen zu laffen, deren Schauplatz er 
gerade in die Gegend bin verlegte, in welcher 
wir und befanden. Meinem ehrlichen Dubois 
flräubte ſich dabei das Haar himmelan, aber er 
borchte Dennoch mit einem Sntereffe Darauf, wel⸗ 
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ches auch gebildetere Naturen, als Die feine, nie 
ganz zu verläugnen vermögen, und verlangte im- 
mer nach einer zweiten furchterregenden Erzählung, 
wenn die erſte eben zum Schluffe gefommen war. 

„So gelangte ich, anfcheinend ganz allein, zu 
einer Stelle im Thal, wo fi) die Felfen dem 

Auge fo wunderbar in einander ſchieben, daß der 
rückwärts Schauende eben ſo wenig begreift, wo 
er hergekommen iſt, als er abſehen kann, wo es 
hinaus will, wenn er den Blick vorwärts wendet. 
Und gerade in dieſem ringsum von ſteilen Felſen— 
twänden eingefchloffenen Plage fah ich plöglich, 
in geringer Entfernung, aus einer der Seitenflüfte 
jivei mit flarfen Snitteln bewaffnete Männer 
hervorſpringen, deren vertwildertes Anfehen das 
. traurige Gewerbe nur zu deutlich bezeichnete, wel⸗ 
ches fie hier treiben mochten. 

„Wo hinaus?“ vief mir der Eine zu, der mir 
am nächiten fland, umd fuchte meinem Pferde in 
den Zügel zu fallen, während der Andere im ge: 
ſtreckten Laufe herbeieilte. Sch hatte indeffen im 
Augenblicke, als ich ihrer anfichtig ward, eines 
meiner Zerzerole hervorgezogen, und feuerte es 
nur über ihre Köpfe ab; denn warum follte ich 
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die armen Teufel zu verletzen ſuchen? Der Schall 
vertauſendfältigte ſich bis in's Unendliche zwiſchen 
dieſen Felſenmaſſen, und was ich dadurch beab⸗ 
ſichtigte, war auch im nächſten Augenblick erreicht, 
denn der Poſtillion und Dubois bogen um die 
Ecke; die Räuber flohen in ihre Schlupfwinkel 
zurück, ſobald ſie dieſer Beiden gewahr wurden, 
und verſchwanden blitzſchnell vor unſern Augen. 
„Herr, das waren böfe Gäſte!“ rief der Po— 
ftilion, „laßt uns eilen, damit wir diefe ver- 
-wünfchten Räuberwinfel in den Rüden befommen. 
Sch ließ mir den Rath gefallen, und nun ging 
es eine Weile fo fehnell vorwärts, als der, bald 
fteil fich erhebende, bald dem Abgrunde ſich zu: 
fenfende Weg es nur erlauben wollte. Die Fel— 
fen zogen in immer wunderbarer fich geftaltende, 
düftere Klüfte fich zufammen. Plöglich fprang mein 
Pferd auf die Seite; ich fuchte Die Urfache feines 
Scheumerdens, und ward mit Entfegen einen faft 
ganz entkleideten, wahrfcheinlich ermordeten Men- 
ſchen gewahr, der, halb verborgen, in einer Yel- 
fenfchlucht unfern dem Wege lag. Schnell fprang 
ich vom Pferde, um zu unterfuchen, ob noch der 
ben im ihm ſey. Dubois Angft flieg zwar bie 
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zum Lächerlichen bei diefem Verweilen an einem 
fo berüchtigten Orte, und auch) der Poftillion wäre 
gern vorwärts geeilt, Doch ich achtete nicht Darauf, 
und da ich beiden in der nächften Minute die 
Verficherung ertheilen konnte, Daß der Beraubte 
nicht todt, fondern nur von einem Schlage auf 
den Kopf betäubt fey, fo waren fie auch fogleich 
bereit, mir in. dem Bemühen, ihn wieder in's 
geben zu bringen, beizuſtehen. Aller Wahrfchein- 
lichkeit nach war der Unglüdliche den nämlichen 
Näubern in die Hände gefallen, denen wir kurz 
vorher begegneten; Dubois und der Poftilion be- 
fprachen Ddiefes mit einander fehr mweitläuftig, in- 
dem fie fih um ihn befchäftigten, und zogen 
daraus den tröftlichen Schluß, daß die Räuber 
deshalb wohl ſchwerlich fich ſobald wieder hieher 
zurückwagen würden. 

„Mit welcher Freude ich endlich die erſte Re— 
gung des wiederkehrenden Lebens in dem Ber: 
wundeten wahrnahm, vermag ich nicht zu befchrei- 
ben. Nie zuvor hatte ich gefühlt, was es heißt, 
ein Menfchenleben gerettet zu haben, und ich fchrie 
beinahe laut auf vor Entzüden, als fein Auge 
fich dem Lichte öffnete. Freilich ſank er bald dar: 
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auf, ohnmächtig wieder zurück, Doch gelang es 
ung deshalb vielleicht um fo beffer, die nöthigen 
Vorkehrungen zu treffen, ohne ihm zu große en 
jen zu verurfachen. 

„Langſam ſchritt unfer Eleiner Zug jet vor 
wärts, bis wir Dem nicht mehr fehr entfernten 
Ausgang des Thals erreichten, Taufend Gedanken 
und Empfindungen wogten indeffen in meinem 
Gemüth; Suzon und ihr fehmerzliches Gefchick 
fanden von Neuem vor meinem Geift, und die - 
Ueberzeugung, daß nur der Untergang jenes hol: 
den, liebenden Wefens mich in der rechten Stunde 
zur Rettung diefes jungen Mannes herbeigeführt 
habe, erfüllte mich mit unausfprechlich tiefer Wehr 
muth. Denn nur um von Suzon noch Kunde zu 
erhalten, - war ich fpäter von Marfeille abgereif't, 
als ich zuerſt es mir vorgefeßt hatte. 

„So geht das Leben Durch Nacht zum Licht! 
aus Untergang erwächft neues Entflehen, ‚wie am 
Horizonte des geftirnten Himmels ein neues Stern» 
bild glorreich fich erhebt, wenn andere nach voll» 
brachtem Laufe hinabfinten, Die anfcheinend uns 
bedeutendfle unſrer Handlungen zieht oft eine 
Kette von Folgen nach ſich, bei deren Betrach—⸗ 
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tung uns, wenn wir den Blick rückwärts wenden, 
geheimnißsolle Schauer aus einer unfichtbaren 
Melt entgegen wehen. Daß ich zu übelgewählter 
Zeit einen Spaziergang unternahm, daran hing, 
allen menfchlichen Abfeheit nach, das Leben: Die: 
fes jungen Mannes, nebft allen den nicht zu be- 
vechnenden Folgen, die aus feiner Erhaltung, nicht 
nur für ihn, fondern für alle die entfliehen können, 
welche mit ihm ſchon in Verbindung ſind oder 
noch im Laufe der Jahre mit ihm in Verbindung 
kommen werden. Wie ernſt iſt das Leben und 
wie wichtig zugleich, wie abhängig von allem, 
was wir Zufall: zu nennen wagen! Man darf 
darüber nicht zuviel grübeln, aber wie ſoll man 
es anfangen, ſich dieſer Gedanken zu entſchlagen, 
wenn die Veranlaſſung dazu ſich auf ſolche Weiſe 
uns entgegendrängt! Ki?) 

„Der Anblick der "unausfprechlich reizenden 
Gegend, : welche Dicht vor jenem Felſenthal mir 
überrafchend entgegen leuchtete , entriß mich jenen 
vielleicht zır ernflen Betrachtungen, 

Ich gebe zu, der Contraſt mit der eben 
derlaßnen Wüſte mag nicht wenig Dazu beigetra- 
gen haben, mir Alles, was ich nun erblicte, in 
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feenartigem Zauberglanz zu zeigen, doch für den 
Moment war mir wirklich, als fen ich plößlich 
aus den Schlünden des Tartarus in Elyſium vers 
fegt, als ich im Dörfchen Oliulles zum erſten Mal 
in meinem Leben die Ländlichen Hütten von Dranz 
genbäumen umgeben fah, aus denen Hunderte von 
Nachtigallen uns entgegen fangen, und deren im— 
mer grüne, im herrlichſten Blüthenſchmucke pran⸗ 
gende Ziveige, zugleich unter der ſchweren Laſt 
goldner Früchte fich beugten. 

„Unfer Poſtillion war glücklicher Veiſe aus 
dieſem -Dörfchen gebürtig, und fo ward es uns 
nicht ſchwer, unfern Verwundeten hier einftweilen 
auf: leidliche Weife unterzubringen, bis für deffen 
fernere Verpflegung: beffer geforgt werden konnte. 
Sch ließ meinen Dubois bei ihm zurück, und titt 
fo ſchnell als möglich dem jeßt nicht mehr weit 
‚entfernten Zoulon zu, von two ich fogleich einen 
Wundarzt und eine Sänfte nad) Oliulles abfandte. 
Am nächften Tage hatte ich ſchon die Freude, den 
Unglüclichen in meinem Gafthofe anlangen zu fer 
ben, wo ich für feine-Verpflegung felbft Sorge 
tragen kann. Bis jet Liegt er äußerft ſchwach, 
beinahe regungslos da, doch feine Wunden find 
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an fich nicht gefährlicher Art, und der Arzt hofft 
. mit Gewißheit, er werde genefen. Diefe Hoff: 
nung flügt fich hauptfächlich auf die Innere Kraft 
einer jugendlichen unverdörbenen Natur, welche 
freilich Durch mannichfaches Leiden, vielleicht fogar 
durch harte ſchwere Arbeit, untergraben zu feyn 
feheint,, ‚bei forgfamer Pflege fteht aber zu erwar: 
ten, daß ſie bald wieder die Oberhand über Fie- 
bes und Schmerz gewinnen werde. 

„Im Ganzen ift mir diefer noch fehr junge 
Mann eine höchſt räthfelhafte Erfchelnung. Seine 
verfallne, abgemagerte Geftalt, feine, wenn gleich 
fein geformten, dennoch hart gewordnen Hände 
soller Schwuͤlen fcheinen Freilich zu bemweifen, daß 
ihn bis jegt das geben nicht fanft. bettete, und 
doch Liegt in feiner fehr edlen Geftalt und mehr 
noch in feinem: Benehmen, fobald er nur einen 
Augenblic feiner Befinnung mächtig wird, ein 
getviffes unbefchreibliches Etivas, welches Darauf 
hindeutet, daß erden gebildeten Ständen angehört, 
die wir die Höheren zu nennen gewohnt find, 

„Der Arzt verbietet Ihm zu fprechen, was feine 
eigne Schtväche ihm ohnehin kaum erlauben möchte; 
er liegt die größte Zeit des Tages in einem an 
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Berußtlofigkeit geänzenden Hinbrüten faft ohne 
“ein Zeichen des Lebens, und da die Räuber ihm 
alles, was er bei fich führen mochte, nahmen, fo 
blieb mir nichts, - was mich: im meinen Vermu—⸗ 
thungen über feine früheren Beorhältniffe leiten 
könnte. Gleichwohl ahnet mir zuweilen, er fey 
vieleicht ‚ein‘ Deutfcher, und diefer Gedanfe er- 
höht meine Freude über feine Rettung um ‚ein 
Großes. Freilich” Haben ı Luft. und» Sonne fein 
Geficht gebräunt, ſo, daß er ſich in dieſer Hin- 
ficht durchaus nicht. von. den, Eingebornen. des 
Landes -unterfcheidet, doch feine, Locken ſind blond, 
und einige Mal glaubte ich deutlich zu hören, wie 
er „o mein Gott!“ feufzte, wenn feine Bunwne 
ihm ſtärker ſchmerzen mochten. 

Morgen kehre ich; nach Marſeille zurück, dem 
die Geſchäfte, welche mich dort erwarten, erlau— 
ben mir nicht, nur noch einen Tag länger in 
Toulon zu verweilen. Der Unfall‘ meines: Unbe⸗ 
kannten: hat indeſſen die Wachfamfeit der hieſigen 
Polizei neu belebt, Gensd'armes Ducchftveifen das 
Thal von Oliulles nad) allen Richtungen hin, 
und die große Straße wenigſtens iſt in — 
Augenblick volllommen ſicher. 
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„Mein Unbekannter bleibt indeffen unter dem 
Schuge eines wackern Deutfchen, Namens Weiler, 
des Chefs eines hiefigen bedeutenden Handelshau- 
fes, zurück. Denn wo wäre eine bedeutende 
Stadt in Europa, in der man nicht: Deutfche 
anträfe? Auch der Arzt ift einer, wie fo viele 
der geachtetflen Aerzte in Frankreich. Beide ah— 
nen mit mir in dem Unbekannten einen Lands- 
mann und pflegen deshalb feiner um fo mehr 
mit wahrhaft brüderlicher Theilnahme. - Weiler 
ift fogar entfchloffen, ihn in fen Haus aufguneh- 
men, fobald der Geſundheitszuſtand des Kranken 
Diefes erlaubt. So mweiß ich ihn denn gut ver 
forgt und kann leichten Muthes von ihm feheiden ; 
ich Taffe ihm meine Adreffe und die meines Hau- 
fes zurüd, und. Herr Weiler will ſich mit mir 
vereinen, um ihm die Heimkehr zu den Seinen 
auf jede Weiſe zu erleichtery. Und nun leben 
Sie wohl, hochtwürdige Frau, Ste werden jegt 
in langer, langer Zeit nicht wieder von mir hö— 
ren, aber ich weiß, Sie vergeffen meiner dennoch 
nicht. Lebe wohl, Geliebte! Viktorine! Du fchö- 
nes, holdes Licht meines Lebens! Lebe wohl mein 
Vaterland! Europa, lebe wohl! Mein Schiff 


liegt im Hafen vor Marfeille zur Abfahrt bereit. 
Es ift ein trefflicher Segler, der Kapitain ein 
erfahrener, verftändiger Seemann. Die Stürme 
der Tag» und Nachtgleiche find vorüber, und alles 
weiffagt mir eine fehnelle, glückliche Fahrt. 

„Mein Herz fehlägt Hoch in Freude, Daß ich 
num endlich dem mir gefegten Ziele _zueilen darf; 
die Hoffnung des ſchönſten Wiederfehens winkt 
mir durch den Schleier, der die ferne Zukunft 
verhüllt; was ich auf Erden noch zu ordnen hatte, 
ift jeßt geordnet, und fo rufe ich frifehen Muthes 
aus voller Bruft: Glück auf!“ 


Schon das wohlbefannte Wappen, mit welchem 

diefer Brief gefiegelt war, hatte wahrſcheinlich 
nicht wenig dazu beigetragen, im den Augen der 
Zante die Wehnlichkeit der Schriftzüge auf der 
Adreſſe, mit den ihr unvergeßlichen, einer Längft 
zu Staub eingefunfnen geliebten Hand zu erhö— 
- ben. Als fie nun vollends auch den Fleinen gold- 
nen Schlüffel aus feiner Verhüllung wickelte, 
welcher in dem Briefe lag, ftrahlte ihe ein zwei⸗ 
ter heller Lichtfehein aus ihrer fernften Vergan⸗ 
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genheit fo blendend entgegen, daß fie darüber das 
Bewußtfegn der Gegenivart verlor. Ihre zitternde 
Hand vermochte es faum, den Schlüffel feft zu 
halten; fie betrachtete ihn genauer; er war es, 
unverkennbar verfelbe! Sie drücte beinahe un: 
willkührlich auf eine .oben am Griffe angebrachte 
Nofette, diefe wich noch wie ehemals dem leifen 
Drucke und ſchob fih zurück. Anna glaubte zu 
traͤumen. 

In unbeſchreiblicher Bewegung brachte ſie jetzt 
auch das Käſtchen herbei, welches Raimund ihrer 
Bewahrung anvertraut hatte. Ohne es genauer 
zu betrachten, hatte ſie es damals weggeſtellt, und 
hätte nicht Naimund jetzt durch ſein Schreiben ſie 
dazu berechtiget, ſo wuͤrde ſie es ihm gewiß bei 
ſeiner Rückkunft ganz unberuͤhrt wieder gegeben 
haben, ohne daß es ihr je eingefallen wäre, Die 
Chatulle aus der Verhüllung zu ziehen, die folche 
von allen Seiten dicht umgab. Mit ftrahlenden 
Augen, mit einem Gefühle ohne Namen, erkannte 
Anna auf den erftlen Blick jegt Das aus feinem 
Zutterale gehobene Käftchen für das nämliche, 
welches einft Bernhard von Leuen als ein von 


feiner Mutter ererbtes Yamilienkleinod mit der 
XIV. 9 
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größten Sorgfalt: aufbewahrte. - Wie oft hatte fie 
die alte, mit Gold fünfllich eingelegte: Arbeit, 
alle die unendlich feinen Blumen und ineinander 
verfchlungnen Züge mit ihm bewundert, Die das 
Elfenbein fchmückten, aus welchem’ die Außenfeite 
diefes Eoftbaren Behältniffes ‚beftand! Sie vers 
fuchte e8, mit dem zierlichen Schlüffel zu. öffnen, 
das Schloß wich, das Käſtchen fprang auf und 
feuchtend wie fonft, glänzte die Silberplatte ihr 


‚ entgegen, welche das Innere defjelben oben und 
. unten und von -allen. Seiten: bedeckte. 


Alle die feligen Stunden, welche fie im ent» 
zückenden Gefühle des erften Auffeimens reiner 
jugendlicher . Liebe bei der: Herzogin von P*** 
mit Bernhard Durchlebte, gingen ‚bei: dieſem An- 
blick wieder an ihr vorüber, und weit drängten 
fie die Gegenwart zurüd. Anna glaubte wieder 
Bernhard's Ieifen Tritt. zu hören, als fchliche ex 
herbei, ‚als wolle er, wie er einft im fröhlichen 
Scherz gethan, über ihre Schulter blicken, um fn 
dem Fleinen Raume der hellfpiegelnden Fläche 
fein Bild mit dem ihrigen zu vereinen. 

Wunderbar durch fich felbft getäufcht, glaubte 
fie das Wehen feiner Nähe zu empfinden, unwill— 
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kuͤhrlich warf fie einen Blick in Das Innere des 
Käftchene — doch ach! nicht Das Bild des Ges 
liebten, nicht das ihrer eignen längft entſchwund⸗ 
nen Sugendblüthe lächelte ihr daraus entgegen — 
fie erblickte nichts weiter, als ihre jegige geal- 
terte Geſtalt. Ergriffen von der unnennbaren 
und doch fo menfchlichen Trauer um den verfunks 
nen Frühling ihres Lebens, bedeckte fie bei diefem 
Anblick ihe Geficht mit beiden Händen, und ſank 
mit einem kaum zu unterdrüdenden Schrei des 
Entfegens in ihren Armftuhl zurück, als habe erft 
in diefem Moment eine feindliche Gewalt ihre 
Qugendherrlichkeit mit einem Schlage zerflört. Was 
fie gelitten, was fie verloren, alle längſt verjähr- 
ten Schmerzen, die fie im Laufe ihres Lebens 
gefühlt und überwunden, drangen jest mit uns 
fäglicher, ; meubelebter Gewalt auf fie ein; das 
Gefühl des Alters überwältigte fie plößlich mit 
feiner ganzen Zroftlofigkeit, ihr flarfes Gemüth 
unterlag dem Schmerze über den entfeßlichen Un 
terfchied zwifchen jest und Damals, als diefe näm⸗ 
Liche Platte das legte Mal ihr Bild ihr gezeigt hatte, 
und fie brach in bittre heiße Thränen aus, wie 
fie nie wieder fie weinen zu müffen gehofft hatte. 
9 * 


* 
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Wir alle, Männer und Frauen, würden fühlen, 
wie. Anna damals empfand, dürfte Das Alter 
uns fo plöglich nahen, als der Tod zu unferem 
Heile es darf; aber die, ihre Kinder immer fchos 
nende Natur führt uns glücklicherweife in leifen 
Uebergängen, von Stufe zu Stufe dem Ziele uns 
merklich näher, das der blühendften Schönheit, 
wie der unverwüſtlichſten Jugendkraft, unvermeid: 
lich, wenn gleich meiftens unbeachtet gegenüberfteht. 

Anna's lang geübte Gewalt über fich felbft 
gab ihr indeffen bald wieder Kraft genug, um 
den Inhalt des Käftchens näher zu unterfuchen. 
Sie fand darin alles wie Raimund es ihr g% 
fehrieben hatte, eine verfiegelte Abſchrift feines 
legten Willens, und die, fein nicht ganz unbe: 
trächtliches Wermögen betreffenden Documente. 
Sie nahm alles dieſes heraus und bereitete ſich 
nun, die verborgenen Fächer des Käftchens zu 
öffnen, von deren Dafeyn Raimund nichts wußte, 
und die auch ihr verborgen geblieben wären, wenn 
nicht Bernhard von Eeuen fie einft zufälliger Weiſe 
Damit befannt gemacht hätte. Dabei war fie 
überzeugt, Daß Raimund’s Vater feinem Sohne 
das Daſeyn diefer Fächer noch zu entdecken ge: 

” 
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wünſcht hatte, und daß nur das ſchmerzliche Ge: 
fühl, diefes nicht mehr zu vermögen, die legten 
Stunden des fterbenden Greifes beunruhigt haben 
mochte. 1lebrigens konnte in dem Kleinen Behält: 
niffe Ddiefe verborgenen Fächer Niemand ahnen, 
der nicht in das Geheimniß eingeweiht war. Denn 
die mit Gold eingelegte Arbeit, welche Die elfen- 
beinerne Außenfeite faft über und über beveckte, 
nebft den ſehr mafjiv fcheinenden filbernen Platten 
im Innern deffelben, waren mehr als hinlänglich, 
um die Die und Schwere des Dedels und Bo: 
dens volllommen zu motiviren. 

Abermals fchob jest Anna am Griff des Schlüf: 
ſels die Rofette zurück, welche einen Kleinen Mag- 
net verbarg, deſſen Kraft ein faſt unfichtbareg, 
im: Innern des Käftchens angebrachtes flählernes 
Knöpfchen befeitigte, und beide im Dedel und 
im Boden angebrachte Silberplatten fprangen im 
nämlichen Momente auf, fo wie fie die dadurch 
jest ſichtbar gewordne Feder berührte. 

Mehrere Papiere, gröftentheils Briefe, zierlich 
zufammengefaltet, füllten beide fo lange verborgen 
gebliebene Fächer Des Käſtchens aus. 

Anna heftete den trüben Blick Tange darauf, 
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ohne daß ſie es wagte, die Papiere zu berühren, 
denn ihr ſcharfes Auge erkannte ſogleich in einigen 
von Diefen Bernhard von Leuen’s Schriftzüge, 
und ihe war, ald wolle der ;bleiche, längſt ge 
fchloffene Mund des Todten noch einmal fich öff: 
nen, um ihr freundlichen Gruß aus einem hoͤhe⸗ 
ren Leben zu fenden, und ihr wirklich zu entdecken, 
was threm. ahnenden Gemüthe ſchon Längft, wenn 
gleich Dunfel und unbeflimmt, vorgefchwebt hatte. 

Mitten unter den ‚Papieren ſchimmerte eine 
kleine Kapfel ihr entgegen; mit zitternder Hand 
ergriff und öffnete ſie dieſe, und fand Darin einen 
Ring mit Bernhard’s Bildnif. > Die edlen‘ Züge, 
das feelenvolle Auge, im. Eleinften: Raum auf's 
treufte wieder gegeben, ganz; fo, wie fie zum ers 
ſten Mal ihn fah, Teuchteten,. von blißenden Dia- 
manten umgeben, ihr in blühender Sugendfrifche 
entgegen. Sogar das Kleid ſchien daffelbe, wel⸗ 
ches Bernhard von Leuen bei jenem der Herzogin 
von P*** zu Ehren gegebnen Feuerwerk: trug. 
Das dunkle Behältniß, welches das fohöne Mi- 
niaturbild. fo lange aufberwahrte, hatte die Yar- 
ben vor dem Verbleichen geſchützt, - fie ſtrahlten 
noch im urfprünglichen Glanze, und Unna er⸗ 
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kannte‘ mit ‚erhöhter. Wehmuth. die Arbeit eines 
ehemals «berühmten , jetzt ebenfalls’ ſchon Längft 
entſchlafnen Künſtlers darin, der vor) Tangen Jah: 
sen. zu den» Hausfreunden ihres "Waters » gehört 
- hatte, Sie betrachtete das Kleinod genauer, und 
unwiderſtehlich drang ſich ihr die Ueberzeugung auf, 
daß dieſer Ring ihr zum Brautgeſchenk beſtimmt 
geweſen ſey, ehe ein unſeliges Mißverſtehen Bern: 
hard von ihr entfernte; denn ihr eigner Namens: 
zug mit dem des Geliebten zierlich verſchlungen, 
war der innern Seite deſſelben eingegraben. Jener 
wilde Schmerz, den ſie fo eben mühſam niederge: - 
fämpft hatte, erwachterbei dieſer Entdeckung nicht 
wieder, wohl aber bemeifterte fich ihrer ein tiefes 
Gefühl inniger Wehmuth, dem fie ‚ohne, Wider: 
ſtand mit ſchmerzlicher Freude fich hingabe Sie 
zog ein ‚Gemälde Bernhard's hervor, welches ſie 
nie, von ſich ließ, und das ihn ſo darſtellte, wie 
er war, als er zum letzten Mal von ihr Abſchled 
nahm; fie: verglich die Greiſengeſtalt mit dem le⸗ 
benathmenden Bilde ſeiner Jugend. Noch eins 
mal mußte jener ſilberne Spiegel auch ihre eigne 
verblichne Geſtalt ihr zeigen, und tief ergriffen 
von der Flüchtigkeit des Traums, den wir Leben 
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nennen, vermochte fie es jet, die mwohlthätige 
Hand dankend zu preifen, die auch fie dem Ziele 
fo nahe geführt hatte, wo, wie ihr. frommes Hof: 
fen ihr verhieß, Bernhard: fchon lange ihrer harrte— 
Endlicdy gewann Anna es auch über fich, "den - 
Inhalt der fo lange verborgen gebliebnen Papiere 
zu unterfuchen und dieſe wehmüthig ernſte Be: 
häftigung gab fie allmählich fich felbft ganz wirs 
der zurück. Sie fühlte inniger als je zuvor die 
Verpflihtung, bier für das künftige Wohl des 
abwefenden Raimund thätig zu werden ‚ders fie 
von nun an, als von Bernhard ſelbſt ihrer Vor: 
forge empfohlen, betrachten mußte. Deshalb Tas 
fie alles, was fie in den verborgenen Fächern 
vorfand, mit ‚möglichfter Aufmerkſamkeit, und 
wandte alle Kraft ihres Gemüthes daran, um die 
mannichfachen Empfindungen zu unterdrücken, 
welche bei Diefer Beſchäftigung auf's Neue ihre 
gewohnte Faſſung zu zerſtören drohten 
Was ſie vorfand, überzeugte fie von dem Be⸗ 
rufe und der Möglichkeit, hier für Bernhard ſelbſt 
eintreten, und. unſäglich viel) Gutes, die geliebte 
Aſche und den theuren ihr nie verklungnen Naz 
men Ehrendes bewirken zu können. Von Neuem 
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erwachte in ihre die lange Gewohnheit, ſich des 
Wohles Andrer thätig anzunehmen; alles übrige 
som fich weiſend, überließ fie fich einzig dem 
ernten Ueberlegen, was Bier am erflen zu er: 
greifen fey, umd kam auf diefe Weife fehr bald 
zu dem-Entfchluffe, Die Reiſe zu unternehmen, 
welche fie, wie früher ‚erwähnt ward, am folgen 
den antrat, 


3 Nach Der aAbreiſe der Tante blieb im: Klees 
bornfchen Haufe Anfangs alles fo ziemlich unver- 
ändert, wenigſtens dem äußern Anfchein nad). 
Innerlich wurde der alte Herr. freilich mit: jedem 
Tage verdrüßlicher, und Angelifa. und. Viktorine 
empfanden die tiefe Sehnfucht nach der entfernten 
müttetlichen Freundin immer fchmerzlicher.. Feſte 
und Luftbarfeiten. gingen aber demohnerächtet nicht 
nur ihren ‘gewohnten Gang, fondern, wie. das 
beim «Schluß: der Winterfreuden . gewöhnlich der 
Fall iſt aſie drängten ſich in und übereinander, 
bis zum Ueberdruſſe der meiſten daran Theilneh⸗ 
menden. Denn bekanntlich vermag es keiner, der 
in einem ſolchen Strudel von Geſelligkeit befangen 
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iſt, ſich ihm in dem Augenblicke zu entziehen, da 
er. ſeiner müde wird, ſondern jeder muß noch 
eine Weile im gewohnten Kreiſe ſich fortdrehen, 
wenn gleich ohne Luſt und ohne Freude daran, 
ſo wie zu raſche Tänzer noch einige Minuten, 
nachdem die Violinen verſtummten, — 
fortwalzen müſſen. 

Nach einem glänzenden Balle, der Bis. zum 
Anbruch des Tages gewährt hatte, befand fich Die 
ganze Kleebornfche Familie eines Vormittags bet 
dem’ fehr verfpäteten Frühſtück nach althergebrach⸗ 
ter Gewohnheit verfammelt. Alle waren müde und 
lebensfatt, und jeder Einzelne, ſogar Babet ;-Tabfe 
ſich mit ſtillem Wohlbehagen ander Hoffnung, daß 
heute wahrſcheinlich ein Ruhetag ſeyn und bleiben 
würde. Da trat wider alles Erwarten Sir Charles 
herein, um ſich nach dem Befinden der Damen 
zu erkundigen und: fragte zugleich an? ob er das 
Glück Haben könne, ſie den: Abend in das Thea— 
ter zu begleiten, indem eine neue Oper zum erſten 
Mal’ gegeben werden ſolle, von. Beni ‚man 2: große 
Erwartungen hege. 

Alle blickten voll —— auf ihn, denn. feit 

langer. Zeit, hatte man ihn weder zu seiner ſo 


frühen Zageszeitnocd fo auffallend zuvorfommend 
gefehen. Viktorine erklärte fich indeſſen doch für 
zu ermüdet, um nicht das Zuhaufebleiben der Oper 
vorzuziehen, Agathe flimmte ihr bei, und auf 
Babets Meinung, Daß man gerade im Theater am 
aller beften ausruhen Fünne, wurde gar nicht 
geachtet; Denn auch der alte Kleeborn wollte. von 
der neuen Oper. nichts. wiffen, fondern ‚Ind Sir 
Sharles ein, den Abend lieber einmal mit ihm 
und den Seinen, im engften. Samilienfreife er 
zubringen. 

„Ih: könnte einer fo — Einladung 
nicht widerſtehen, und wenn ich auch ein weit 
größeres Vergnügen deshalb aufopfern müßte, 
als ich daran finde, deutſche Mufit, von deutfchen 
Kehlen abhaspeln zu hören,” erwiederte Sir Char- 
les, der "heut einmal durchaus feinen höflichen 
Zag zu haben fihten. „Ich komme gewiß,“ feßte 
er hinzu, „obgleich ich es eigentlich nicht follte ; 
denn ich muß es nur geftehen, ‚daß ich- alle diefe 
Zeit bee meine Gefchäfte ganz unerlaubt- vernach- 
Löffigt Habe. Unter, manchen andern üblen ®e- 
wohnheiten befige ich leider auch die, immer nur 
ruckweiſe arbeiten zu können. Mein Schreibtiſch 


feufzt unter der Laſt wichtiger Depefchen, die ich 
(ängft ausfertigen follte, der vielen Gefchäftsbriefe, 
die alle unbeantwortet daliegen, mag ich nicht 
einmal erwähnen. Wilkinſon figt ſchon feit feche 
Stunden wie angemauert an feinem Pulte, denn 
ich muß Morgen vor Tagesandruch zwei Stafetten 
abfertigen,, des heutigen Pofttags nicht einmal zu 
gedenken.  Indeffen da ich ohnehin entfchloffen 
war, die Nacht Durch zu arbeiten, im Fall die 
Damen fi) heute für das Theater beſtimmt hät- 
ten, fo fann ich nun um fo eher diefes kleine 
Opfer dem unweit größern Vergnügen DRDRBEN 
mit Shnen allen — — —“ 

Kleeborn hielt es nicht länger aus, er mußte 
hier den Redner unterbrechen, und dabei leuchs 
tete ihm die helle Freude aus den Augen, denn 
nie zuvor hatte er den jungen Mann fo ernfthaft 
son Geſchäften reden hören. Außer fi) vor Vers 
gnügen darüber, begann er jegt auf das eifrigfle, 
ihn zu ermaßnen und zu bitten, doch fa feiner 
£öftbaren Gefundheit "zu fehonen, und: diefe ger 
fährlichen Nachtiwachen - zu meiden, welche jene 
ſicher und unwiederbringlich zerftören müßten. Er 
. berficherte, daß er untröftlich fegn würde, wenn 
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Sir Charles: darauf. beftände, ihm die Nuhe diefer 
Nacht aufzuopfern, und fo entſtand zwiſchen Bei- 
ten eine Art. von edelmüthigen MWettftreite, in 
welchem Sir Charles durchaus die Erlaubniß for- 
derte, den Abend mit der Familie allein zu— 
bringen zu dürfen, und der Alte eben fo hart: 
näckig dabei blieb, ihm folche auf die freumdlichfte 
Weife von der Welt: gu verſagen. Es währte 
ziemlich lange bis Str Charles endlich für, gut 
fand, fich für überwunden zu erklären, „Nun - 
fo fey es denn!“ feufjte er, und verbeugte fich 
nicht ohne Anmuth, in. fomifcher Troſtloſigkeit, 
gegen alle in die Runde; „ich gehe, ich armer 
Derbannter! Aber, weil es denm num einmal fo 
fesn muß und ich Sie alle heute nicht fehen darf, 
fo will ich auch gar nichts fehen, als den Wil: 
finfon und feine verwünfchten Schreibereien. Sch 
fehließe mich von Stunde an in meinem Kabinette 
ein, bleibe darin bis Morgen früh, unzugänglich 
sie eine Aufter. Nichts foll mich, herausloden, 
und käme die Catalani felbft vor meine Thüre, 
um mit ihrer Sirenenſtimme diefes Wunder. zu 
bewirken.‘ 

Sir Charles entfernte fih und Horft folgte 





ihm auf Dem Fuße nach, denn ohne ein Wort 
darin zu reden, war Diefer ein Zeuge des ganzen 
Borganges geweſen. Er entfihuldigte jegt eben- 
falls fein Nichtwiedererfcheinen für diefen Tag 
mit wichtigen Gefchäften ;; doch Kleeborn achtete 
kaum darauf, fo entzückt war er von Str Charles 
heutigem Betragen, er wurde wicht müde es zu 
preifen und die erfreulichften Schlüffe für die Zus 
Eunft Daraus zu ziehen, wodurch denn die Inter 
haltung eine für Viktorine durchaus nicht erfreu⸗ 
liche Wendung gewann. 

Langweilig war der Tag an ihnen allen 
vorüber gefchlichen, ‚wie ſolche Tage es gewöhnlich 
pflegen. Die Zheaterflunde nahte heran, umd 
Kleeborn überlegte eben, ob es nicht dennoch 
klüger gewefen wäre, den für Arbeit und Ber: 
gnügen gleich verdorbnen Abend vollends im Schau: 
fpiel gemächlich zu vergähnen, als der Rittmeifter 
Horft ganz unerwartet hereintrat, und. mit; ihm 
die Tochter feines Majors, eine Freundin Aga— 
thens. Diefem neuen Anfömmling zu Ehren ward 
nun auf des Rittmeifters befonderem Antrieb fo: 
gleich befchloffen, dennoch ins Theater zu fahren, 
obgleich die eigentliche Stunde dazu ſchon beinahe 
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vorüber war. Der älte Kleeborn ſchien wahrhaft 
erfreut, einen Anlaß gefunden zu haben, der ihn 
beſtimmen fonnte,- feinen: früher gefaßten Ent: 
ſchluß abzuändern, vor Allem als Horft ihm ver- 
teaute, Fräulein Natalie fey nur wegen : der 
neuen Oper imd in Hoffnung auf einen Pla& in. 
der Kleebornfchen Loge zur Stadt gefommen; denn 
gleich vielen alten Herren feiner Art, bezeigte ex fich 
noch immer gerne galant gegen Damen. Babet 
und Agathe waren ebenfalls fehr zufrieden damit, 
und nur Viktorine äußerte den Iebhaften Wunfch, 
bei ihrer Angelika bleiben zu dürfen, deren ſchwache 
Nerven ihr ein Vergnügen diefer Art nur felten 
erlaubten. Horſt erſchrak fichtbar da er dieſes 
vernahm, und fing an, mit ſolchem Ernſt auf ihr 
Mitgehen zu dringen, daß ſelbſt Angelika ſich da— 
durch bewogen fühlte, ihre Bitten mit den Seinen 
zu vereinen. Als Viktorine ſich noch immer wei⸗ 
gerte, ſtiegen dieſe Bitten beinahe bis zum ängſt⸗ 
lichen: Flehen-, und nahmen nach und nach einen 
fo feltfamen Zon an, daß Viktorine endlich, ges 
zwungen, ihm nachgab. Der Werth, den er auf 
eine, ihr fo unbedeutend feheinende Gefälligkeit 
von ihrer Seite zu legen fehien, Fam ihr indeffen 
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Doch Halb Kächerlich vor, und fie konnte es nicht 
unterlaffen,. ihn ein wenig damit zu necken; doch 
als fie ihn dabei genauer ind Auge faßte, erfchraf 
fie beinahe über den Ausdruc feierlichen Exnftes 
‚in feinen Mienen, den ev vergebens unter dem 
Scheine beitrer Unbefangenheit zu verbergen fuchte. 
Es überlief fie dabei ein heimliches Graufen, das 
fie Sich felbft eben fo wenig zu erklären wußte, 
als das fonderbare Benehmen ihres fonft immer 
heitern Freundes, fo daß fie darüber endlich in 
eine Art ängftlicher Befangenheit gerieth und nun 
mehr als alle die Andern eilte, um nur recht 
bald in den Wagen und in ihre Loge zu gelangen. 

Die Oper war angegangen und in dem faft 
überfüllten Haufe berrfchte die größte Stille unter 
den Zufchauern. Daher war es mohl natürlich, 
daß die verfpätete, nicht ganz geräufchlofe Anz 
£unft fo vieler Damen für den Augenblid einige 
Yufmerkfamkeit erregen mußte. Doch diefe Auf: 
merffamfeit fehien fi) gar nicht wieder der Bühne 
"zuwenden zu wollen, felbft nachdem die unſchul— 
digen Störerinnen der allgemeinen Rube fchon 
längft ihre Pläße eingenommen hatten. Aus allen 
Eden waren bewaffnete und unbewaffnete, be: 
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fannte umd unbekannte Augen auf fie gerichtet; 
ein taufendflimmiges Zifcheln und Flüftern ging 
duch Lagen und Parterre, und erfüllte das Haus 
mit einem feltfamen unheimlichen Geräuſch, bei 
dem faft Niemand mehr das, was auf dem Thea- 
ter vorging, zu beachten ſchien. Kleeborn felbft 
twurde auf die unter den Zufchauern herrfchende 
Unruhe aufmerffam; er hatte fich bis jegt mit 
einem Bekannten im Hintergrunde der Loge auf: 
gehalten, Doch nun trat er vor, und beugte fich 
weit über die Brüftung derfelben hinaus, um die 
Veranlaffung diefer. feltfamen Erſcheinung zu ent= 
decken, die er weit entfernt war, im feiner Nähe 
zu firhen. Sorgfältig mufterte er die Logenreihen 
mit feinem Opernglafe, während das Flüftern und 
Lorgniren von allen Seiten zunahm. Doch wer 
befchreibt fein Erflaunen, als er in einer Loge 
fich gerade gegenüber eine einzelne junge Dame 
gewahr wurde, welche durch ihren Foftbaren, aber 
etwas fantaftifch überladnen Anzug fich nicht min- 
der. auszeichnete, als Durch ihre wirklich blendende 
Schönheit, und dicht hinter ihr, in feiner ge: 
wohnten nachläffigen Stellung über mehrere Stühle 
hingegoffen, den Rüden dem Theater zugetven- 
XIV. 10 
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det — Sir Charles —. der ohne weiter auf die 
Oper noch auf das Publikum zu achten, fich 
einzig damit zu befchäftigen ſchien, die Blumen 
in dem türfifchen Shawl feiner fchönen Nachbarin 
forgfältig zu zählen. 

Ueber den Anblick diefer Gruppe vergaß der 
alte Herr die noch immer nicht abnehmende Uns 
ruhe im Publitum, denn es fiel ihm nicht ein, 
diefe mit jener in Verbindung zu feßen. Er be- 
mühte fih nur zu errathen: wer wohl die Dame 
feyn könne, Die es heute vermocht hatte, feinen 
zufünftigen Schtwiegerfohn aus dem mohlverfchloß- 
nen Kabinette hervorzulocken. Cine Fremde mußte 
es feyn, Davon war er feft überzeugt, nicht nur 
wegen ihrer auffallenden Kleidung, fondern haupt- 
fächlich, weil keine Einheimifche einen folchen Ver: 
fioß gegen die alfgemein angenommene Sitte be- 
gehen konnte, fich ganz allein von einem jungen 
Manne ins Theater begleiten zu laffen. Es that 
ihm leid um die arme Perfon, Die aus Unbekannt: 
fehaft mit der Gewohnheit des Orts fich vielleicht 
Unannehmlichkeiten ausfegen Eonnte, und er war 
fchon im Begriff hinüber zu gehen und fle mit 
ihrem Begleiter in feine eigne Loge abzuholen, 
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als er noch einmal im Hauſe ſich umſah, und 
nun erſt zu ſeinem großen Erſchrecken gewahr 
ward, wie alle ſeine näheren und entfernten Be— 
kannten eigentlich nur ihn zum Gegenſtand ihrer 
Aufmerkſamkeit machten. Einige ſahen mit be— 
ſorgter Theilnahme ihn an, andre trugen den 
hämiſchen Triumph der Schadenfteude im lächeln⸗ 
den Geſicht, die meiſten betrachteten ihn mit dem 
ſtarren Blick neugieriger Erwartung deſſen, was 
zunächſt geſchehen würde. Nur das Paar ihm 
gegenüber ſchien ſeiner nicht gewahr zu werden. 
Die ſchöne Dame hatte alle ihre Aufmerkſamkeit 
der Oper zugewendet, und von Sir Charles war 
es ſchwer zu entſcheiden, ob er ſchlafe oder wache. 

Kleeborn trat ſogleich in den Hintergrund der 
Loge zurück, um mit dem Rittmeiſter Horſt, der, 
an eine Säule gelehnt, mit angeſtrengter Auf: 
merffamfeit den ernften Blick auf jenes Paar ge- 
beftet hielt, über diefe feltfame Erfcheinung zu 
ſprechen; doch indem Elopfte ihm jemand auf die 
Schulter und eine befannte Stimme bot ihm einen 
freundlichen guten Abend. 

In großen Städten trifft man häufig auf Haze: 
folge von mittleren Sahren, die in allen foge 

j 10? 
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nannten guten Häufern Eingang finden, und»übere 
all ſind, einzig weil ſie den Leuten weiß zu machen 
wiſſen, daß ſie überall hingehören. Dieſe Herren 
reden über alles, ſind immer mit gutem Rathe 
bei der Hand, ſpielen hohes oder niedriges Spiel, 
wie man will um überall hinzupaſſen, und üben 
unter der Maske treuherzigen Freimuths eine Art 
yon’ arroganter Vormundſchaft über Jung und 
Alt, indem ſie ſich bei allen Gelegenheiten zum 
Vertrauten aufdringen. Und alles dies nur um 
ſich ihren freien Platz am Tiſche, im: Theater 
oder. bei Landparthien zu ſichern. Ein ſolcher war 
Doctor Erning, der eben Herrn Kleeborn be— 
grüßt hatte. 

„Nun was ſagen Sie zu dem neuen Kometen, 
der an unſerem Horizonte aufgeſtiegen iſt? Wie 
gefällt Ihnen die ſchöne Roſabelle?“ fragte Er— 
ning, gleich nach der erſten Begrüßung. 

Kleeborn war noch zu befangen, um des 
Doctors Meinung gleich zu verſtehen. „Rofa : 
bella,“ wiederholte er ganz tonlos und unwill⸗ 
kührlich. 

„Nun ja, Roſabella, oder auch Roſaſpina, ng 
erwiederte Erning lachend, denn fo viel ift wohl 
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gewiß, der. alte. Papa drüben in Holland wird fie 
wenigfteng . lieber: für einen Dornenſtrauch als für 
eine Rofeserflären, denn das, liebe Söhnchen mag 
bei ihr viel Wolle figen laffen. Aber fchön iſt fie 
Tod, das muß man ihr laffen, nicht wahr?*. « 

— „Ich verſtehe Sie nicht,“ erwiederte Kleeborn 
mit erzwungner Kälte, obgleich auf. feinem Ge⸗ 
fihte deutlich‘ zu lefen war, daß er. eben anfange, 
‚alles recht gut zu verftehen. 

„Nun das muß ich fagen!” rief Erning, 
„Sie allein follten nicht wiffen, was die ganze 
Stadt feit Drei Wochen weiß! denn fo lange if 
es, feit er fie Durch feinen Kammerdiener von 
Daris abholen ließ, weil er mwahrfcheinlich nicht 
Luft hatte, fie: dort länger auf feine Koften Leben 
zu laffen. Er hat fie in der Vorftadt im Weißt: 
- [hen »Gartenhaufe einlogirt, wo ſie fich Frau 
Gräfin’ nennen läßt. Sie ſehen, ich bin von 
allem genau unterrichtet, alfo fpielen Sie nicht 
länger den Geheimnißvolfen. gegen mich. Bei den 
Kleinen Dejeunees, die er dort uns jungen Leuten 
en Petite comite zuweilen gibt, fönnen Ste Papachen 
freilich nicht ſeyn, aber erquifit find. fie, Veliziös 
auf Ehre, Er verfteht fo etwas anzuordnen, Das 
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muß der Neid ihm laſſen. Wäre nur nicht im- 
mer auch der König Pharao mit Dabeil das ver: 
dammte hohe Spiel, ich fann es nun einmal für 
den” Zod nicht leiden. Doch mit den Velſes 
muß man heulen, und ee — — 

„Se! und er! und immer er! was für ein 
er?‘ fuhr Kleeborn jet Im höchſten Aerger auf. 
Doch Erning, dem er zu laut ward, zog ihn 
fehnell in den Eogengang hinaus und wandte nun 
alles an ihn zu befchtwichtigen, um dadurch noch 
größeres Auffehen zu vermeiden. 

„Zürnen Sie nicht fo, lieber alter Freund, 
wenigftens nicht auf mich, der es wahrhaft gut 
mit Shnen meint,’ fprach er, „was ift es denn 
weiter ? Jugendſtreiche, die haben: wir: alle ger 
madt.“ 

„Here!“ rief Kleeborn, immer aufgebrachter, 
„don was, ‚von weſſen Sugendftreichen ift bier 
denn die Rede? — —“ 

„Wahrhaftig, Sie toiffen von nichts?“ fiel 
Erning ihm ein; „nein, wie. fonnte ich Das. ver- 
muthen, da ich den jungen Mann täglid) in Ihrem 
Haufe fah, in welchem gewiffermaßen zu Ihrer 
Samilie zu gehören fchien. : Bis jegt war ich feft 
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überzeugt, daß Sie alles abfichtlich ignorirten, da 
es aber fo ſteht, und Sie die Sache fo hoch 
nehmen — mit Klätfchereien befaffe ich mich nicht, 
das weiß jedermann, aber erfahren müſſen Sie 
es doch; es iſt einmal der Sohn Ihres beften 
Sreundes, und wer fann wiffen, was für Sie 
fonft noch wichtiges darum und daran hängt. 
Run fo hören Sie denn,. ich will Ihnen den gan: 
zen Verlauf der Sache erzählen. 

Kleeborn mußte ſich gewaltfam zuſammenneh— 
men, um diefes, tropfenweife ihm zugetheilte 
Gift nur mit einiger Faſſung ſich aufvringen zu 
foffen, Toch zum Glück traten jeßt einige feiner 
bewährteren Freunde aus den benachbarten Logen 
hinzu, die das nicht ganz leife mit Erning ges 
pflogene Gefpräch zum Theil mit angehört hatten, 
und dieſe bekräftigten durch ihe ganz unzweideu— 
tiges Zeugniß Ernings Erzählung, bei deren. Anz" 
hören der alte Kleeborn fich jegt dem ungemaffen: 
fien Zorne überließ. Auch Horft hatte fich ‘vom 
Eleinen Kreife zugefellt, und da der tief empörte 
ſchwer beleidigte Alte darauf beftand, fogleich nach 
Haufe zu eilen, nahm der Nittmeifter ſich nur 
eben Zeit, die Damen, vie feiner fehr richtigen 
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Anficht nach, ruhig in der Loge verharren mußten, 
tem Schuße des Doctor Erning zu. empfehlen, 
zu deſſen Chrenämtern dergleichen Aufträge ohne: 
hin gehörten. Dann eilte er dem alten Herren 
nad), um. ihn wo möglich von Ara Re Schrit⸗ 
ten zurückzuhalten. 

Während dieſer Vorgänge wollte der Zufall, 
dag Sir Charles einmal die Augen der Kleeborn- 
fehen Loge zumentete, und zu feiner Ehre müſſen 
wir befennen, daß er wie vernichtet daſtand, als 
er Die Gefellfchaft in derfelben erblickte, und zu— 
gleich Das fröttifche Lächeln gewahr wurde, welches 
auf feine Koften die Gefichter feiner zahlreich 
verfammelten Bekannten verflärtte. Mit einem 
Gefühle ohne Namen glaubte er fich verhöhnt und 
abfichtlich belaufcht. Er fah fich ſchon zum Stadt: 
mährchen geworden und zwar auf eine, derjenigen 
ganz entgegengefeßte Weife, die feiner Eitelkeit 
fonft fo fchmeichelhaft gedünft hatte. Sein erfter 
Entfhluß war, Die Epötter mit eiferner Stirne 
zu braviren, Doch einem paar taufend Menfchen 
gegenüber iſt Das ein fehtwieriges Unternehmen. 
Er: richtete fich ziwar hoc) empor, und ftellte fich 
an den, am bellften beleuchteten Platz in der 
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Loge, aber nach einigen Augenblicken wurde ihm 
diefe. Lage, Doch fo unerträglich, daß er. feiner 
Dame den Arm bot und ohne. auf ihren Wunfch, 
Das Ende der Oper abzuwarten, zu achten, Tas 
Schaufpielhaus mit ihr verließ. 

Viktorine bewährte bei. diefer Gelegenheit aber: 
mals die oft gerühmte Kraft ihres Charakters, 
indem fie, wenn gleich mit großer innerer An- 
ftrengung, im Aeußern fo ruhig als möglich fich 
zeigte. Beſorgniß, Sreude, Mitleid mit der Krän⸗ 
fung, Vie ihr Vater erleiden mußte, Furcht vor 
ter nächften Stunde, im der fie ihn wiederfehen 
follte, wogten in ihrem Gemüthe und regten die 
Ahnung einer nahen bedeutenden Wendung ihres 
Geſchicks in ihr auf. Die Art mit welcher der 
Rittmeifter Horft fie dieſen Abend zum Befuche 
des Theaters beinahe gezivungen hatte, machte ihr 
den Antheil, den er an diefem feltfamen Zuſam— 
mentreffen haben mochte, nur zu deutlich, und fie 
wußte nicht, ob fie ihm denſelben verdanken, oder 
ihn darüber tadeln follte. Dazwifchen quälte fie 
Ernings Zudringlichfeit, mit der diefer ein Ge: 
fpräch anzufnüpfen verfuchte, in welchem er zu 
erforfchen gedachte, welchen Eindruck Sie Charles 
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Betragen auf ſie gemacht habe. Es ward ihr 
nicht Leicht, den unverfchämten Frager, auf wür— 
dige und doch nicht beleidigende Weife, in den 
ihm gebührenden Schranken feft zu halten. lm 
ihm zu entgehen, ſuchte fie der Oper alle die 
Aufmerkſamkeit, wenigftens fcheinbar zuzuwenden, 
welche Agathe und das Fräulein Natalie * 
wirklich ſchenkten. 

Die aus allen ihren Himmeln hinabgeſtürzte 
Babet zeigte bei weitem nicht fo viel Faſſung, 
fondern fpielte eine fehr trübfelige Rolle. Unter 
dem Borwande unleidlicher Kopffehmerzen hatte 
fie fih in den Hintergrund der Loge zurückge- 
zogen, wo ihrem feinen, Ohr beinahe feine Silbe 
von dem Gefpräche ihres Oheims mit dem Doctor 
Erning entging. Helle Thränen, welche fie um— 
fonft zu verhehlen fuchte, rollten ihr dabei über 
die hochroth erglühenden Wangen herab, und 
fielen auf das Kreuzchen von Korallen, das fie 
auf der Bruft trug, das traurige Denkmal ſchoͤner 
Stunden. 


. Das Unternehmen, fich eine Rofabella in die 
nämliche Stadt nachfommen zu laffen, in welcher 
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man die reiche, fchöne, von Verehrern umlagerte 
Erbin eines fehr Ehrliebenden, und dabei auf den 
Nuf feines Haufes mit Recht folgen Mannes zu 
heirathen gedenft, gränzt fo fehr an das Aben- 
thenerliche, daß man es felbft einem: fo verfchrob- 
nen Charafter, wie dem des Sir Charles, kaum 
zutrauen kann, ohne ihn zugleich für wenigftens 
halb wahnwißig zu erklären. Und doch hatte ihn zu 
dieſem Schritte nur hauptfächlich Die Langeweile 
verleitet, welche Viktorinens abgemeſſenes Be 
tragen und Babets, ihm aus taufend Gründen 
täglich läſtiger werdendes Hingeben in ihm erreg- 
ten, Daneben beleidigte die Verzögerung feiner 
Vermählung mit Viftorinen feinen Stolz auf die 
empfindlichfter Weife, und doch erlaubte: eben Die- 
ſer Stolz ihm nicht, die nöthigen Schritte zu 
thun, welche einzig diefe Verbindung herbeiführen 
Eonnten. Auch das Leben in einem zwar glän« 
genden, aber: doch: fittlich beſchränkten Kreife: des 
höheren Mittelſtandes, kam feinen verwöhnten 
Sinnen allmahlich ſo ſchaal und abgeſtanden vor, 
Daß er es ohne anderweitige Zerſtreuung nichtlänger _ 
ertragen zu können glaubte. Und fo ließ er ſich 
wirklich von allem dieſem zu einer Handlung ver⸗ 
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leiten, welcher nicht einmal die heftigſte Leiden: 
ſchaft hätte zur Entfohuldigung : dienen können. 
Diefe war indeffen durchaus nicht. im Spiele, 
denn Sie Charles hatte Zeitlebens weder : die 


- fehöne Nofabella, noch irgend ein flexhliches Wes 


fen außer fich felbft geliebt. Nur die -unfelige 
Neigung, fich flets ‚glänzend zu: zeigen und durch 
Reichtum und perfönliche : Vorzüge alle Andern 
zu überbieten, hatten ihn beflimmt, um jeden 
Preis. eine Verbindung: mit einer. Perſon anzu⸗ 
fnüpfen, welche während . feines langen. Aufent: 
halts in Parts, als eine feltfame und merkwürdige 
Erſcheinung, großes Auffehen erregte; 
Vielleicht. war: noch nie ein Märchen diefer Art 
auf einen: fo ſonderbaren Standpunkt in ihrer 


Welt bingerathen,. als ‘eben: Rofabella, -in dem 


Augenblicde, Da Sir Charles ihre Bekanntſchaft 
machte. Ihre wirklich blendende Schönheit erregte 
überall das größte Auffeben; im gewöhnlichen Le- 
ben bezauberte: fie alle Die ihr nahten, und.-war 
ftets von Männern jedes Alters ungeben ‚welche 
ihr die. höchfte Bewunderung zollten.Doch auf 
dem "großen Operntheater, wo ſie unter; dent Taͤn⸗ 
zerinnen einen ſehr untergeördneten Rang ein 


— 157 — 


nahm, berrfchte ein feltnes Mißgeſchick über fie. 
Auch Das Unbedeutendfte wollte ihr nicht gelingen, 
fobald. fie die verhängnißbollen Bretter‘ betratiz fie 
fland, von aller der ihr‘ fonft. eignen Grazie ver: 
laffen, wie unfenntlich da, und troß der ange: 
firengteften Bemühungen war es ihr unmöglich, 
. auf der Bühne fich nur ald den Schatten von 
dem zu: zeigen, was fie außer derſelben wirklich 
war. Daher wurde ihr jedesmaliges Auftreten 
gleichfam das Signal’ zu einem ganz eignen Kampf 
unter. den Zuſchauern; "die verhältnißmäßig Doch 
immer nur fleine Zahl ihrer perfönlichen Verehrer 
fuchte Durch lauten Beifall ihren Muth zu erhöhn, 
während das große, durch Die Leiftungen der, in 
diefem Fach bedeutendften Künftler verwöhnte Pu— 
blifum, jeden ihrer mißlungnen Verfuche unbarm- 
berzig rügte. Der Partheigeift, der in Paris bei 
jeder Gelegenheit erwacht, verfäumte nicht auch 
bier fich thätig zu bejeigen, und unglücklicher 
Weiſe für die arme Nofabelle war ihre Parthei 
gewöhnlich. die ſchwächſte, und erlitt — 
Niederlagen. 

Morgens vergöttert, Abends anagepfifeni füßrtg, 
Rofabella zwiſchen der fillen Bewunderung ihrer : 
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Verehrer im Haufe, und dem lauten. Tadel des 
Publikums im Theater, ein wahrhaft troftlofes 
Leben, und fo nahm fie Sir Charles Erbieten 
fie in eine andere Lage zu verfeßen, mit Freuden 
an. Ein ihr von ihm ausgefeßtes bedeutendes 
Sahrgeld half ihr feine, bald darauf erfolgende, 
Abreife nach Deutfchland mit großer Faffıng ers 
tragen, aber ihr Herz fehnte ſich ewig im Stils 
len nad) den verhängnifivollen Brettern zurück, Die 
an Allen welche einmal» fie betraten, eine elgne, 
nie zu löfende Zauberfraft üben. Das magifche 
Wort Kabale, Diefer mächtige Troft aller fehlech- 
ten Schaufpieler . und Schaufpielerinnen , tröſtete 
auch) Nofabellen über ihr bisheriges Miflingen und 
fie folgte daher mit Entzücken dem von Sir Chars 
les an fie abgeſchickten Kammerdiener nach Deutfch- 
land, denn fie hoffte auf den vornehmften Bühnen 
diefes , ihr durchaus fremden Landes als Gaftfpies 
lerin zu glänzen, und in der Ferne als eine ver 
. erften Tänzerinnen, die Eorbeeren zu erndten, 
welche ihr undankbares Vaterland ihr verfagte, 
indem es, ihrer Meinung nach, ihren Werth ab- 
fichtlich verkenne. 

Sir Charles dachte indeffen gar nicht daran, 
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diefe ihre Hoffnung zu erfüllen und fie öffentlich 
auftreten zu laffen, im Gegentheil waren für ihn 
die taufend Eleinen Ränke und Künfte, Die er an— 
wenden mußte, um ihr Dafeyn zu verdergen, ge⸗ 
rade das intereſſanteſte. Roſabella mußte es ſich 
daher, gleich bei ihrer Ankunft, gefallen laſſen in 
einem ganz abgelegenen wenn gleich ſehr elegant 
eingerichteten Gartenhauſe, in tiefer Verborgen— 
heit, ein durchaus eingezognes Leben zu führen, 
welches ihr gleich in den erſten Tagen Die pein- 
lichſte Langeweile verurfachte. Es währte nicht 
lange, fo gähnte fie mit Sir Charles um die 
Wette, und diefer wußte, um Tem verdrüßlichen 
Zuftande ein Ende zu machen, Seinen beffern 
Rath, als Daß er nach und nach einige feiner 
näheren Bekannten bei ihre einführte. Roſabella 
wurde in diefem Eleinen Kreife freilich fiir eine 
polnifche Gräfin ausgegeben, welche duch Fami— 
lienrücfichten dazu bewogen, eine Zeit lang in 
tiefer Verborgenheit zu leben -wünfchte; aber ihr 
eigentliches Verhältniß zu Sir Charles blieb des— 
halb Doch niemanden ein Geheimniß, um fo weniger, 
als feine ungemeßne Eitelkeit ihn felbft dazu 
brachte, es oft fehr Deutlich errathen zu laffen. 
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Ohne daß er etwas davon ahnete, ging die Ge— 
ſchichte der ſchoöͤnen Roſabella gar bald wie ein 
Lauffeuer von Ohr zu Ohr, die halbe Stadt wußte 
darum, bewunderte die ſeltne Frechheit des jungen 
Mannes und war auf den Ausgang begierig; nur 
Kleeborn hörte nichts Davon, weil niemand der 
Erſte feyn mochte ihn davon zu unterrichten, und 
weil wir auch Das, was uns zunächft betrifft, ge— 
woͤhnlich zulegt zu erfahren pflegen. 

Das hohe Spiel, welches Sir Charles in die— 
fem kleinen Kreife feiner Vertrauten einführte, 
gewährte zwar ihm einige Zerſtreuung, da aber 
Rofabella feinen Theil daran nahm, fo gerieth 
fie bald in die verdrüflichfte Laune, in die ein fo 
verwöhntes Wefen nur gerathen fann. Um doch 
einen Zeitvertreib zu haben, fing fie an, ihren 
Beſchützer mit taufend Eiferfüchteleien zu quälen, 
befonders in Hinfiht auf feine Braut, die er 
immer, um fie nur einigermaßen zu beruhigen, 
als ein wahres Fragenbild ihr befchrieb. Endlich 
verlangte fie fogar, duch den Augenfchein ſich 
zu überzeugen, daß jene wirklich fo häßlich fey, 
als man fie ihr Darftellte, und es gelang ihr 
Sir Charles zu dem Verfprechen zu bewegen, fie 
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einmal ins Theater zu führen, um ihr Viktorlnen 
von ferne zu zeigen. 

Diefer verhängnißvolle Abend, an welchem die 
neue Oper gegeben ward, fihien Sir Charles zur 
Erfüllung eines Verfprechens, an welches er zu 
feinem großen Ueberdruffe täglich gemahnt ward, 
ganz auserlefen zu feyn; denn das Gefpräh am 
Morgen hatte ihm feft überzeugt, es werte nie: | 
mand aus dem Kleebornfchen Haufe das Theater 
befuchen. Er führte alfo die Schöne mirklich 
hinein , bezeichnete ihr das häßlichfle junge Mäd— 
chen, deflen er in dem erflen Rang Logen an— 
fihtig werden konnte, als die ihm beftimmte 
Braut, und ergößte fich heimlich an der Wirkung 
feiner wohl ausgefonnenen Lift, bis der Anblick 
der wahren Viktorine ihn in einen Abgrund von 
Zorn und Verlegenheit flürzte, in welchem er die 
fonft gewohnte Faſſung völlig verlor. 

Er fehäumte beinahe vor Wuth, Indem er Ro- 
fabella den Arm bot und fie, ohne auf ihre Ge- 
genrede zu hören, die Logentreppe mehr hinabriß, 
als daß er fie geführt hätte. Unten hob er fie 
wie im Fluge in feinen Wagen und befahl, fie 
in ihre Wohnung zurück zu führen. Im heftig: 
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ſten Kampfe mit ſich ſelbſt lief er nun noch einige 
Male unter den Arkaden vor dem Schauſpielhauſe 
auf und ab, um zu überlegen, ob es rathſam 
ſey, den Erfolg dieſer Begebenheit ruhig abzu— 
warten, oder gleich jetzt zu dem alten Kleeborn 
zu gehen, ihm entweder wegen des niedrigen Be— 
lauerns ſeiner Schritte zur Rede zu ſtellen, oder 
auch, — nachdem nun die Stimmung wäre, ‚in 
der er ihn treffen würde — zu fuchen, auf eine 
gute Art allen Verdacht von fich abzuwenden. 
Rofabella fuhr ingwifchen nach Haufe, ohne 
recht zu wiſſen mie ihr gefchehen fey, und fuchte 
nur zu begreifen, warum fie die Oper nicht hatte 
bis ans Ende fehen dürfen, was fie recht von 
Herzen bedauerte. Ihre Hoffnung, auf deutfchen 
Theatern als ein Stern erſter Größe zu glänzen, 
war Durch den Anblick einiger Statiftinnen fehr 
hoch geftiegen, welche an Diefem Abend auf ziem— 
lich ungeſchickte Weife Durch ganz gewöhnliche 
Tänze das fehlende Ballet zu erfegen gefucht hat: 
ten, und Roſabella, feft überzeugt, daß man in 
Deutfchland nichts befferes Kenne, wiegte ſich eben 
in goldenen Träumen von ihrem fünftigen thea- 
tralifchen Glanz, als Sir Charles, noch immer 
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wie ein Wüthender, zu ihr hineinflürzte, fie mit 
Vorwürfen und Drohungen überhäufte, ihr be— 
fahl, auf der Stelle zur Abreife fich zu bereiten, 
und dann wieder in der nächflen Minute ihr ver: 
bot, fich nur vom Plage zu bewegen. 

Rofabella hörte und fah ihm eine Weile ganz 
verfchüchtert zu und war Dabei in nicht geringer 
Angſt, denn fie fürchtete wirklich, daß ein plöß- 
licher Unfall ihn feines Verflandes beraubt habe. 
Doch als mitten im Zorne die Erklärung der Ur: 
fache deffelben ihm entfchlüpfte, und er fogar ihr 
verrieth, wie er fle zu täufchen gemeint habe, da 
hielt die lebhafte Franzöfin fich nicht Länger. Die 
verzweiflungsvolle Lage ihres Geliebten erfchien 
ihr mit einem Mal in einem fo komiſchen Lichte, 
daß fie Darüber in Iautes Gelächter ausbrach, 
welches immer unaufhaltfamer wurde, je mehr 
Sir Charles fich darüber erzürnte. Selbſt nach: 
dem er beim Fortgehen die Thüre fo unfanft hin- 
ter fich zugefchlagen hatte, Daß Das ganze Haus 
Davon erbebte, achte Rofabella noch immer fort, 
und es twährte fehe lange, ehe fie‘ fich wieder 
einigermaßen zu faffen vermochte. 
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Der Nittmeifter erwartete indeffen Viktorinen 
an der Thüre ihres väterlichen Haufes und trug 
in der Freude feines ehrlichen Herzens die Zits 
ternde beinahe die Treppe hinauf, ohne diefes Mal 
um feine Agathe fih zu befümmern. „Horſt!“ 
flüfterte Viktorine, athemlos vor Furcht, den er: 
züenten Water unter die Augen zu treten, — 
„Hort, was haben Ste angeftellt!‘‘ 

„Befreit habe ich Sie, Coufinchen, mein der 
Tante gegebenes Wort babe ich gelöfet, “ ertvies 
derte er ihr jubelnd, indem er fie Ins Wohnzim- 
‚mer führte, wo fie zu ihrer großen Beruhigung 
niemanden antraf als Angelifa, die ihr freudig 
entgegeneilte. 

„Du bift befreit, meine Viktorine, ich hoffe, 
Du bift es und wirft es bleiben,‘ fprach Ange— 
lifa und drückte fie liebevoll an ihr Herz. „Anna 
wird, wenn fie heimkehrt, den Zroft haben, ihren 
Liebling feöhlicher, Hoffnungsreicher wieder zu fin- 
den, als fie ihn verließ, ihre Thränen werden 
fehneller verfiegen, wenn fie — O Xiftorine, * 
fegte fie fehnell abbrechend hinzu, „ich felbft bin 
in diefem Augenblicke fo felig,. fo innig erfreut, 
vor allem darüber, daß Die fhwere Wahl von 
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Die genommen ift, dem Vater widerfireben zu 
müjfen, oder die heilige Treue zu verlegen. 

Viktorinens Augen floffen vor Wehmuth über, 
indem fie die Freundin betrachtete, Die jetzt plöß- 
Lich ſehr bleich werdend in ihre Arme ſank, und 
mit dem Abglanz des Himmels im faft brechen: 
den Blick, zu ihr hinauf: fah. Die Arnıe war 
unglüclicher Weife Zeuge eines ſehr ftürmifchen 
Auftritts zwiſchen Horft und dem alten Kleeborn 
gewefen, als beide aus dem Theater nach Haufe 
famen ; Schreden und Furcht hatten fie Dabei weit 
gewaltfamer ergriffen, als ihre ſchwachen Kräfte 
ed zu tragen vermochten, und obgleich Horft die 
erfte freie Minute benußte, um fie zu beruhigen, 
fo vermochte fie es dennoch nur mit der größten 
Anftrengung, bis zu Viktorinens Heimkehr fich 
aufrecht zu erhalten. 

Freundlich wie immer eilte Agathe augenblick- 
[ich herbei, fie zu unterflüßen. „Laß mich das 
müde Kind zur Ruhe bringen,  fprach fie, indem 
fie forgfam fie fortführte, „‚überlaßt fie ruhig, 
meiner Pflege, ich wanke und weiche die ganze 
Nacht nicht von ihr. Horſt mag indeſſen ‚hier; . 


der Verfündiger feiner eignen Thaten feyn, und -.: 
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den Dank der Dame fi abfordern, der er fich 
zum Ritter geweiht hat,“ feste fie im Heraus— 
gehen mit dem thr eignen fchalkhaften Lächeln hinzu. 

„Iſt es nicht, als füähe man eine gefnickte Eilie 
an eine vollblühende Zentifolte gelehnt ?* ſprach 
Horft, indem er den beiden Mädchen nachblicte, 
„Und Ste, Couſinchen!“ feßte er hinzu, indem 
er fich zu Viktorinen wandte, die ihrem fo lange 
‚ zufammengepreßten Herzen noch immer in Thränen 
Luft machte, „Sie kommen mir auch gerade tie 
eine vom Platzregen durchnäßte Nachtigall vor, 
die e8 gar nicht glauben mag, daß die Sonne 
tvieder feheinen wird, obgleich fie fehon durch Die 
Wolken bricht. Gott mag wiffen, wie ich heute 
zu poetifchen Qergleichen fomme, aber ein Wun: 
der ift es nicht, wenn id) am Ende unter fo felt- 
famen Leuten auch anfange etwas feltfam zu 
- werden. Habe ich mich doch wie ein Kind auf 
den Jubel gefreut, der heute Abend bier unter 
uns laut werden follte; und nun wird die Eine 
ohnmächtig, und ich befomme darüber meine Braut, 
die einzige recht vernünftige Perfon ‚unter ung, 
‚diefen Abend nicht wieder zu fehen. Die Andre, 
die vor Allen Urfache hat froh zu ſeyn, will bier 
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auf dem Sopha in Thränen zerfließen, und unfre 
£leine Babet dort drüben, fißt in einem Eckchen 
zufammengedrüct und hat Migräne. Iſt das Die 
neu gebildete Art fich zu freuen, fo bleibe ich bei 
der alten, die mir weit beffer gefällt. “" 

Babel, welche bis jeßt ſchwer feufzend da faß, 
und bald ihre Ohrringe anfühlte, bald den Kamm, 
den fie aus ihren Locken gezogen hatte, mit trü- 
ben Blicken betrachtete, fprang jeßt auf, ergriff 
ein Licht, fehleuderte auf Horft den mwüthendften 
Blick, den ihre hübfchen blauen Augen nur auf: 
zubringen vermochten, und verließ mit einem halb 
trößigen, "halb meinerlichen „Gute Nacht!” Das 
Zimmer, Viktorine aber reichte mit bittend freund- 
licher Gebehrde dem Rittmeifter die fehöne Hand 
hin, ohne vor innerer Bewegung ein Wort her⸗ 
vorbringen zu: konnen. 

„Gute, liebe Viktorine!“ ſprach Sort, indem 
er freundlich ihre Hand ergriff, „ich weiß wohl, 
daß ein junges Mädchen die Ereigniſſe des Le: 
bens mit ganz andern Augen anfieht als ein Hufar, 
ich habe alle mögliche Ehrfurcht vor dem feineren 


Gefühle der Frauen und werde es nie wiſſentlich 


verlegen, aber jet wollte ich doch, Sie ſprächen 
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zu mir, denn mir, wird wahrhaftig allmählich zu 
Muthe, als hätte ich ein böfes Gewiſſen; und ich 
habe es Doch mit Allen, befonders mit Ihnen 
vecht gut gemeint, obgleich) es mir jetzt vorkommen 
will, als hätte ich es Ihnen nicht recht gemacht. 
Ich bitte Sie mir zu vergeben, wenn es ſo iſt, 
obgleich ich nicht begreife wie es damit zugegangen 
ſeyn kann.“ 

„Glauben Sie mir,“ erwiederte jetzt Viktorine, 
indem ſie mit gewaltſamer Anſtrengung ſich zu⸗ 
fammennahm, „glauben Sie mir „ich fühle was 
ich Ihnen ewig zu verdanken haben werde, aber, 
guter treuer Freund! verargen Sie. es; mir nicht, 
daß. ich für jegt, mich noch nicht fo Freuen Kann 
wie ich follte; laſſen Sie mir Zeit, mich, feldft 
wieder zu finden, Alles ift mir wie ein Traum, 
Sie und Angelika fagen: ich fey befreit. Bin ich 
es denn? wird mein Water, — Ach, mein. Vater ! 
tie bangt mir vor feinem Wiederfehen! und doch 
fehne ich mich. darnach!“ ’ 

„Deut,“ ertviederte. Horft, „werden. Sie ihn 
nicht fehen, er wird. die halbe Nacht hindurch auf 
feinem Comptoir vollauf zu. thun haben, um den 
alten Müller, dem Sie, liebe Viktorine, weit 
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mehr zu verdanken haben als Sie wohl glauben, 
mit allen Nöthigen zu feiner Reife nach Amfter- 
dam auszjurüften. ” 

„Müller reift nach Amſterdam!“ rief Die er: 
ſtaunte Viktorine. 

„Noch vor Tagesanbruch und obendrein mit 
Kurierpferden,“ antwortete Horſt. „Er geht, 
um den alten Wißmann, dem er perſönlich be— 
kannt iſt, über das Benehmen ſeines Sohnes 
weit beſſer mündlich ins Klare zu ſetzen, als 
dieſes durch Briefe geſchehen könnte. Der alte 
Herr, der ein ſehr wackrer Mann ſeyn ſoll, wird 
gewiß ſelbſt einſehen, daß man unter dieſen Um— 
ſtaͤnden Herrn Kleeborn nicht beſchuldigen kann, 
er nähme fein Wort zuxück, wenn er die Verbins 
dung zwiſchen Ihnen und Sir Charles wie auf: 
gelöfet betrachtet, indem dieſer während feines 
langen Aufenthaltes bei uns noch nicht ten ge: 
tingften Schritt getban, um ihn an die Erfül- 
lung deifelben zu erinnern und fich überdem fo 
betragen hat, daß diefer Bruch, als durchaus von 
feiner Seite herrührend, betrachtet werden muß. 
Glauben Sie nun, Daß es zeit Ihrer Befreiung 
Ernft ſep?“ 
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Viktorine vermochte nur durch freudig be— 
jahende Zeichen zu antworten und winkte NR, 
fortzufahren. 

„Auf dieſe Weiſe, 4 fprach — „wird Ihr 
Vater der Sorge enthoben ſeinem alten Freunde 
wortbrüchig zu erſcheinen, und hoffentlich wird 
auch keine Abänderung in dem, durch die Zeit 
geheiligten, Beiden Ehre und Vortheil bringen- 
den Verhältniß der alten Herren entſtehen. Der 
gute alte Müller, der Ihnen wie Ihrem ganzen 
Hauſe mit unſäglicher Treue und Liebe ergeben 
iſt, war der Erſte, der dieſen Vorſchlag in An⸗ 
regung brachte, als er den Zorn und zugleich die 
Verlegenheit Ihres Vaters ſah. Denn ich rief 
ihn mir zur Hülfe und durfte es, da ich wohl 
weiß, in welchem Grade er das Vertrauen ſeines 
Herrn durch mehr als dreißigjährige Dienſte ſich 
erworben hat. Ich wünſche, Sie haͤtten geſehen, 
wie die Augen des alten Mannes glänzten, indem 
er verſicherte, daß er, trotz ſeiner Jahre, die Ber 
ſchwerden der Reiſe gern auf ſich nehmen, und 
wenn es ſeyn müßte Leib und Leben daran ſetzen 
wolle, um nur das liebe Fräulein Viktorine vor 
einer Verbindung zu bewahren, der er immer mit 
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ſchwerem Herzen entgegengefehen babe. - Sogar 
Herr Kleeborn felbft Drücte gerührt ihm die Hand. 
Sch kann Ihnen den Troſt geben, daß der Schmerz 
Shres Vaters über das Fehlfchlagen eines lange 
gehegten Lieblingsplans ſich feit der Ausficht, 
feinen alten Freund nicht dadurch zu verlieren, 
fehr gemildert hat. Er hat mir fogar gedankt, 
daß ich, wenn gleich, wie er glaubt ohne es zu 
ahnen, die Veranlaffung gegeben habe, ihn von 
der Gegenwart eines Menſchen zu befreien, veffen 
immer unlefdlicher werdender Uebermuth ihm täg- 
fich unerträglicher wurde, und der nur heute 
Morgen durch die niedrigfte Heuchelei fich ihm 
zum erften Mal in einem günftigeren Lichte zu 
zeigen mußte. 

„Alſo ift es wirklich wahr, und ich bin aller 
Qual und Sorge, jeder Furcht vor der nächften 
Stunde, die oft mich faft zu Boden drückte, über: 
hoben,“ ſprach Biktorine hochaufathmend. „Wie 
kann ich je dieſes Ihnen verdanken, denn daß Sie 
abſichtlich die Kataſtrophe dieſes Abends herbei— 
führten, werden Sie mir nicht ableugnen wollen. 
Und doch! ich ehre Ihren geraden Sinn zu ſehr, 
um ſelbſt mit Gefahr, Ihnen undankbar zu er- 
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ſcheinen, gegen Ste nicht ganz offen zu fegn. Lie⸗ 

ber, guter Horſt, mußte es denn gerade auf 
diefe Weife gefchehen? Eonnten Sie meinem Va— 
ter nicht dieſe Auffehen erregende Scene erfparen, 
die fein Stolz, und das mit Necht, fehr Eränfend 
empfinden muß; war es nicht möglich, ihm auf 
fanftere Weife über den Unwerth diefes Menfchen 
die Augen zu öffnen? * 

„So find die Mädchen,” ertviederte Horft 
lachend, „tragt fie auf den Händen bis Rom, 
und feßt fie am Thore etwas unfanft nieder, und 
ihr werdet. gefcholten. Doch Sie find mwenigftens 
fo billig, mich nicht mie einen Spion ungehört 
zu verdammen, fondern tollen erſt ordentlich 
Kriegsrecht über mich halten. So hören Sie denn 
meine Vertheidigung. 

„Für's Erfte will ich nicht läugnen, dag ich 
heut jeden Schritt unfers gemeinfchaftlichen Fein: 
des den ganzen Tag über bewachte; denn fein 
gar zu fihmiegfames Betragen an diefem Morgen 
zeigte mir deutlich, Daß er etwas im Schilde führe. 
Ich till nicht läugnen, daß Fräulein Natalie ohne 
mich an die heutige Oper ſchwerlich gedacht haben 
würde, und daß ich es für eine erlaubte Kriegs: 
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Lift hielt, das Zufammentreffen im Theater durch 
fie herbeizuführen, von dem ich feft überzeugt 
war, Daß es fo enden mußte, twie gottlob! ge- 
ſchehen if. Schon lange wartete ich auf eine 
folche Selegenheit, Herrn Kleeborn über das un: 
fittliche Leben feines erfohrnen Schwiegerfohns 
die Augen zu öffnen. Die Ankunft der Tänze: 
rin war mir ſchon einige Tage vor der Abreife 
der Tante bekannt getvorden, und ich ſtand eben 
im Begriff, auch fie davon zu benachrichtigen, 
als ihr yplöglicher Abfchied uns alle überrafchte. 
Barum follte ich die legten Augenblicke, welche 
die mwürdige Dame in unferem Kreife zubrachte, 
duch eine folche Nachricht beunruhigen, Da ich 
überzeugt war, Alles ohne ihre Hülfe an den 
Tag bringen zu können, befonders da fie mir noch 
in den letzten Stunden die Ehre erjeigte, mich 
zum Befchüßer ihrer geliebten Viktorine zu er- 
nennen ? “ 

„Aber, lieber Freund, tonclen Sie denn 
nicht N 24 Ri) 3; 

„Ihrem Vater alles erzählen, nicht maß 
fiel Horft ein. „Für mein Leben gern hätte ich 
das gethan, aber wer fland mir denn dafür, “ 
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Herr Kleeborn mir glauben, Daß es jenem liftigen 
Menfchen nicht gelingen würde, fich weiß zu bren- 
nen, und dem alten Herrn ein & für ein-U zu 
machen? Denn wer in der Welt zweifelt nicht 
gern- fo lange als möglich an einer Wahrheit, Die 
feinen liebſten Wünfchen widerfpriht?. Am Ende 
fonnte Dadurch vielleicht Die öffentliche Erklärung 
Ihrer Verbindung nur noch befchleunigt werden. 
Solchen Kämpfen durfte ich Sie nicht ausfegen, 
ich mußte den Augenfchein unmiderleglich für ung 
fprechen laſſen, und den ficherfien Weg wählen, 
wenn gleich er nicht. der angenehmfte war. “ 

„Sch fühle wie fehr Sie Necht haben, und 
doch kann ich nicht umhin, die Kränfung, die 
mein Vater erduldet hat, fehmerzlich zu empfin- 
den. Was fagte er denn, wie benahm er ih? - 
fprach Viktorine. 

„Danken Sie Gott, daß Sie nichts davon ges 
fehen und gehört haben,” ertwiederte der Ritt: 
meifter, „und. verlangen Sie nicht, es genauer 
zu erfahren. Daß der Papa Anfangs ſehr wild 


war, können Sie leicht denken; Sie fennen feine 


heftige, alles Widerfpruchs ungewohnte Natur. 
Es war ein Glück, daß ich ihn nicht aus den 


Augen ließ, fonft wäre er hingegangen, den Sir 
Charles. zur Rede zu flellen, und daraus hätte 
doch nur fehe Unerfreuliches entflehen Eönnen. Es 
dauerte Lange, ehe ich ihm bereden fonnte, davon 
abzuftehen., Endlich willigte er ein, als ich ihm 
vorftellte,, Daß. Sie doch noch nicht förmlich ver- 
fprochen wären, und Daher ein folcher Schritt von 
Seiten Ihres Vaters Sie nur erniedrigen.-könne. 
Am ſchwerſten wurde ed mir, ihn über die öffent: 
liche Befchimpfung zu beruhigen, die er erlitten 
zu haben glaubte, und ihm begreiflich zu machen, 
. daß Niemand befehimpft fey, ‚als Sir Charles 
ſelbſt. Zum Glück kam Müller bald dazu, und 
half mir den aufgebrachten alten Heren nad) und 
nach in einem Grade befänftigen, wie ich es feldft 
ſobald nicht ertwartet hätte. “ 

„Was wird nun zunächft gefchehen?“ rief 
Viktorine noch immer fehr beflommen. „Wie 
werde ich morgen meinen Xater finden? Wie 
wird Sir Charles fich ferner gegen. uns benehmen ? 
Ach wäre die Tante mir zur Seite, ohne fie irre 
ich wie verloren und weiß nicht, was ich ergrei- 
fen fol. * 

„Ich wollte auch, fie wäre bei und, die wür— 
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- dige, liebe Dame, erwiederte Horft, „wenn ich 
gleich vielleicht Ihnen diesmal in ihrem Geifte 
rathen kann. Geduld und Courage, glauben Sie 
mir, Couſinchen, Damit kommt man in der Welt 
überall durch), und die Tante felbft vermöchte es 
nicht, Shnen etwas Befferes zu empfehlen. Von 
dem fremden Narren werden Ste hoffentlich nichts 
mehr hören oder fehen, denn ich wüßte doch nicht, 
wie er, troß feiner Frechheit, e8 anfangen wollte, 
nach einem fo öffentlichen Scandale, fich nod) bier 
im Haufe zu zeigen. Und im höchften Nothfall 
ift Horft auch noch bei der Hand. Bei'm Papa 
wird wohl fchleht Wetter im Kalender ftehen, 
aber wenn Das nun aud) einige Tage oder Wo: 
chen hindurch währtee — — ” 

„Alles, alles will ich mit der kindlichſten Un: 
terwerfung ertragen, „fiel Viktorine lebhaft ein. 
„Ich weiß ja, welch ein-lang gehegter Lieblings: 
plan ihm zu Grunde gegangen ifl. Wie follte 
ih da nicht alles thun, um meinem Vater ju be: 
weifen, daß ich mit wahrem Schmerze mein Glüd 
auf Koften feiner Zufriedenheit erkauft ſehe.“ 

„So iſt's Necht,“ ſprach Horft, „Vie Tante 
ſelbſt könnte nicht vernünftiger Ihnen rathen. 
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Bleiben Sie Dabei, Couſinchen, und laſſen Sie 
für das Uebrige den Lieben Gott forgen. ” 


Alle Fenfter der Hauptetage im Hotel D’An- 
„gleterre ſtanden am folgenden Morgen weit offen, 
und man fah deutlich das gefchäftige Walten der 
Befen und Borfiwifche im Innern der Zimmer; 
denn Sir Charles und fein ganzes Gefolge waren 
über Nacht fo volllommen daraus verfchtuunden, 
wie die bunten Bilder einer Laterna - Magifa von 
einer ‚weißen Wand, wenn Licht hereingebracht 
wird. Keine Spur war von dem ganzen luftigen 
Treiben übrig geblieben, nur ein gefchäftiger Lohn— 
bedienter galoppirte noch Durch die Strafen, um 
in den angefehenften Häufern der Stadt Die zier: 
lichten, mit Sir Charles Namen und p. p. c. 
bezeichneten Karten auszutheilen, und auch bei 
Heren Kleeborn wurde eine ganze Hand voll der: 
felben abgegeben. 

So hatte denn auch für diefes Mal der zweite 
Roman der fehmerzlich betrübten Babet fein Ende 
erreicht, ohne Daß ihr weiter etwas Davon übrig. 


“ geblieben wäre, als ein folches buntpapiernes, mit F | 
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goldnem Rande verziertes Denkmal feliger Täu- 
ſchungen, und fie unterlich auch diefes Mal nicht, 
es reichlich mit ihren Thränen zu beneßen, ebe 
fie es zu Theodors Abſchiedskarte legte. 

Nach reiflicher Ueberlegung hatte Sir Charles 
am vorigen Abend e8 denn doch aufgegeben, Herrn 
Kleeborn über fein Erfcheinen im Theater zur 
Nede zu flelen, wie er es Anfangs Willens ge- 
wefen war. Wilfinfon und der Rammerdiener, 
feine beiden Vertrauten, fühlten fo gut als er 
felbt, daß dabei wenig Ehre zu erlangen feyn 
würde; fle riethen ihm daher nach Kräften davon 
ab, und brachten ihn lieber auf den Gedanken, 
plöglich die Stadt zu verlaffen, um fich auf diefe 
Weiſe in den Augen des Publikums das Anfehen 
zu geben, als habe er abfichtlidh eine Verbindung 
auf eine fo beleidigente Weife abgebrochen, die 
er, ihrer äußern Vortheile willen, doch im Grunde 
feines Herzens fehr ungern aufgab und gern wies 
der angeknüpft hätte, wenn Diefes nur einiger 
maßen als möglich ihm erfchienen wäre. 

Auch Die fogenannte polnifche Gräfin verſchwand 
mit ihm um die nämliche Stunde aus ihrer Woh— 
nung, doch feheint fie fich bald darauf von ihm 
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getrennt zu haben, denn nad) tvenigen Wochen 
las man in Öffentlichen Blättern von ihrem Auf: 
treten als: Tänzerin auf einigen der größten Thea- 
ter in Deutfchland, wo fie indeffen auch nicht Die 
erwartete Anerkennung ihres Zalents gefunden 
zu haben fchien, 

Viktorine hatte Freilich — eine harte Scene 
mit ihrem Vater zu beſtehen, der ſie, was lange 
nicht geſchehen war, in ſein Kabinet rufen ließ, 
um ihr anzukündigen, daß ihre Verbindung mit 
Sir Charles völlig aufgehoben ſey. Er unterließ 
es nicht, fie dabei mit Vorwürfen über ihr wohl: 
berechnetes Faltes Benehmen gegen’ diefen zu übers 
häufen, welches, wie er ihr Schuld gab, den jun 
gen. Mann angereist habe, fie ſowohl als ihren 
Vater abfichtlich zu beleidigen. Viktorine trug, 
alles mit Geduld, wie fie es fih vorgenommen 
batte, und tagte es fogar nicht, auch nur eine 
Sylbe ihm entgegenzuftellen, als er fie zuleßt 
tearnte, fich ja nicht Durch diefen Vorfall nur um 
einen halden Schritt einer Verbindung: mit dem 
jungen Holm näher gebracht zu glauben. Er re 
dete fich felbft immer tiefer in feinen. Zorn: bins 
ein, je länger er fprach, und die demüthige Er- 
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gebenheit, mit der fie alles über ſich ergehen Ließ, 
brachte ihn immer mehr auf, bis er fie endlich 
entließ, weil er nichts mehr zu fagen wußte und 
ſich obendrein heifer gefprochen hatte, 

Die Art, mit der. viele der geachtetftien Män- 
ner der Stadt gegen Herrn Kleeborn Sir Char: 
les leßtes Betragen erwähnten, trug viel dazu 
bei, ihn beiterer- zu flimmen, und wenigſtens den 
Wahn einer durch daffelbe erlittenen Befchimpfung 
ihm zu benehmen, aber dennoch) vergingen viele 
Wochen, ehe er es über fich gewinnen konnte, 
Viftorinen mit getvohnter Freundlichkeit zu begeg⸗ 
nen. Gefchah Diefes ja einmal in einem Augen: 
blicke des Vergeffens, fo fuchte er gewiß im näch— 
flen diefes DVerfehen durch verdoppelte Härte wie- 
der zu verbeffern. 

Viftorine blieb fich in ihrem Betragen immer 
gleih, und fuchte durch die kindlichſte Ergebung 
und nie ermüdende Aufmerffamkeit auf jeden fei: 
ner Wünfche, das Herz des Vaters fich wieder 
zu getvinnen, aber es fielen dennoch täglich neue 
unangenehme Scenen vor, bei denen Niemand 
mehr. litt, als Die arme Angelifa. Liebe und 
Ruhe waren Das Clement ihres Dafeyns, und. 
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der zarte Faden, an dem ihr Leben noch ſchwebte, 
erzitterte oft im allerſchmerzlichſten Mitgefühle bei 
jeder ſtillen Thräne, jedem leiſen Seufzer ihrer 
Viktorine. Fuͤr den eignen Schmerz hatte ſie 
keine Thränen mehr, ſie liebte ihn ſogar, denn 
er erſchien ihr jetzt wie ein Engel des Lichts, der 
ſie der Vollendung immer näher führte, doch bei 
dem Anblicke des getrübten Frühlings ihrer in 
voller Jugendherrlichkeit blühenden Freundin, öffe 
nete fi von Neuem diefe Quelle, und flieg oft 
mit ftechendem Schmerze, wie aus der tiefften 
Ztefe ihrer Bruft, in das verklärte Auge, Das 
lange fehon im Vorgefühl der nahen Himmels 
feligeit nur zu lächeln gewohnt war. 
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Inhalt einiger der Papiere, welche Anna von 
Falkenhayn in den verborgenen Fächern des elfen: 
beinernen Käftchens fand. 


Beruhard von Leuen an feinen Bruder Aibert von 
Leuen. - Gleich nach des Erftern Ankunft auf der 
Inſel Malıha gefchrieben. 

Um Dir, guter Albert! meinen legten Ab⸗ 
fihiedsgruß zu fenden, benuge ich die Rückkehr 
des Schiffes, Das mich mit dem günftigften Winde 
wie im Fluge von- Venedig hierher brachte. In 
dem freudigen Rauſche, der jegt Dich befeligt, 
haft Du, Gluͤcklicher! Hoffentlich Längft ſchon die 
einzige Täuſchung verfchmerzt, welche ich mir je 
mals gegen Dich erlaubte, indem ich nicht, wie 
ih Dich glauben ließ, von der Kleinen Reife nach 
St*** nochmals zu Dir zurückkehrte. Warum 
folte auch meine ernfte, trübe Geftalt ſich noch— 
mals in das Paradies Eurer jungen Liebe ſtörend 
eindrängen wollen? Wer felbft nicht glücklich iſt, 
meide ja die Gefellfchaft der Glücklichen, feine 
Gegenwart ift unheilbringend, fie wirft erfäl 
tende Schatten in die friſch aufgehende Blüthe 
des Lebens; denn ter dieſer fich recht erfreuen 
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fol, der darf nie daran erinnert werden, wie 
leicht alles anders feyn fünnte, und wie oft zwi: 
fhen Morgen und. Abend eines einzigen Tages 
die unerwartete Erfcheinung eines ganzen Men: 
fchenlebens Liegt. ’ 

Die Kluft zwiſchen mir und meinem Vater: 
lande iſt jegt fehr bedeutend, und meine Ruhe, 
das einzige Gut, nach welchem ich fireben fann, 
erfordert, Daß ich alles melde, was jene Kluft 
mir auch nur feheinbar verkleinern koͤnnte. Ich 
babe viel zu vergeffen, und wem es damit wah— 
zer Ernſt ift, der hüte fich vor dem Schreiben, 
denn die Feder iſt in Diefer Hinficht die gefähr- 
lichte Bertraute. Daher wirft auch Du fogar 
nur felten Nachricht von mir empfangen, und 
vielleicht gehen Jahre darüber hin. Was könnte 
ih Dir auch von mir zu melden haben? Die 
Geſchichte meines Lebens ift hoffentlich abgefchlof: 
fen, und was ich über Dich und Deine Verhält: 
niffe Dir fagen könnte, würde doch nichts anders 
ſeyn, als Wiederholung der ernflen Bitten und 
Ermahnungen, die ich Dir während unfers Eur: 
zen Beifamenlebens unaufhörlich an das Herz legte. 
Selbſt ſchon diefer Brief kann beinahe nichts anders 
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als jene Wiederholungen enthalten; bewahre ihn 
wohl, lies ihn zuweilen, wenn Du nach mir und 

meinem Rathe Dich ſehnſt, und möge Dir dann 
feyn, als hörteſt Du nochmals die warnende Stim- 
me des von der Natur Dir zugegebenen Freundes, 
der Did und Dein Glück im Herzen trägt und 
tragen wird, wenn gleich feine gegenwärtige Stim- 
mung ihm nicht erlaubt, Dir aus der — oft 
ein Zeichen davon zu ſenden. 

Vor Allem laß mich die dringendſte meiner 
Bitten Dir nochmals vortragen, die Bitte: nie, 
unter keinen Umſtänden die ſtille Burg unſerer 
Väter mit einem andern Wohnorte zu vertauſchen. 
Wer, wie Du, das hohe Glück reiner Liebe, die 
Krone des Lebens errungen hat, der ſtrebe doch 
ja nach Einſamkeit mit der Geliebten; nur in die— 
fer kann es mwachfen und dauernd beftehen, fo 
tie die Alpenrofe fich auch nur im reinen Aether 
ihrer hohen einfamen Berge in al’ ihrer Pracht 
entfalten kann. Albert! bange Sorge um Dich 
betvegt mein Gemüth. O fliehe die Welt, wenn 
Du Dein Glül Die rein bewahren willſt! laß 
Dich von ihrem Flitterglanze nicht verlocden. Du 
kennſt fie nicht, Du weißt nicht, Du ahmeft nicht, 
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wie Die edelfte Natur, das Meiftertverf des hohen 
Schöpfers, in jenes glänzende Gewühl  binab- 
gezogen, entwürdigt werden kann. Ich aber habe 
es erfahren! Du und Luife, ihr einfachen, fröhr 
lichen, harmlofen Kinder, was wolltet Ihr dort? 
Wie könntet Ihr Beide in Eurer glücklichen Un: 
befangenheit jemals ungeftraft es wagen, Euch 
jenem fchlüpfrigen Pfade anzuvertrauen, der feldft 
den Erfahenen, von Jugend auf mit ihm Be: 
kannten, Verderben und Untergang droht? 

Du mirft auf der Burg unferer Wäter mit 
” Deiner Luife Dich zwar einfam, doch nicht allein 
befinden; denn Hunderte gehören zu Euch, die 
duch Deine Geburt von der Natur an Dich ge- 
twiefen wurden und jeßt hoffend zu Dir hinauf: 
blicken. Du felbft haft freilich im Laufe Deines 
jungen Lebens noch nichts verbrochen, guter Albert, 
aber bei allee Deiner Schuldlofigkeit haft Du 
dennoch Pieles gut zu machen, was in frühern 
Zeiten Deine Vorfahren verfcehuldeten, ob gezwuns 
gen oder freiwillig? gilt hier gleich. Betrachte 
in den Dörfern, die zu Deinen Beflgungen ge- 
hören, die armen verfallnen Hütten, den elenden 
Zuftend ihrer mehr als zur Hälfte vermwilderten 
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Bewohner; Ddiefer Anblick wird Dich beffer über 
das, was Dir obliegt, belehren, als Worte es 
vermöchten,. Nie wird Langeweile Dir nahen, 
weil e8 Dir an Beſchäftigung nie fehlen kann, 
wenn Du mit redlichem Eifer die Pläne zur 
Verbefferung des Zuftandes Deiner Güter. auszu: 
führen fuchft, die ich Dir vor meiner Abreife 
zum Theil fchriftlich vorlegte; auch Luife wird in 
heiteret verftändiger Thätigfeit Dir zur Seite, als 
Deine Gepülfin, fich beglückt fühlen, und fi 
nach) andern Freuden niemals fehnen. 

Ein Name wie der Deine, von Ahn zu Ahn 
Jahrhunderte hindurch ehrenvoll bis auf Dich her- 
abgeführt , ift ein Kleinod, deffen Werth, Du nie 
zu hoch anfchlagen Eannft, wenn Du Dabei die hef- 
ligen Verpflichtungen nicht aus den Augen verlierſt, 
welche Diefe unverdiente Gunft des Schickſals Die 
auferlegt. rinnerf Du Dich noch, wie und 
Beiden das Herz aufging, als wir Hand in Hand 
in der dem Andenken unfrer Vorfahren gewidme⸗ 
ten Gallerie fanden, und die lange Neihe ehr— 
würdiger Öeftalten betrachteten, twelche vor uns in 
diefen Räumen gewaltet haben? Und doch. war 
der. Erſte unter ihnen, er, der einzige, welcher 
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feine Ahnen aufzuzöhlen hatte, bei weitem der 
Größte. Denn viel ehrenvoller iſt es, der Grün: 
der eines kraftvollen herrlichen Stammes zu feyn, 
als fich, Durch das Verdienft edler Vorfahren ge: 
hoben, auf ſchon gebahnten Wege gemächlich durch 
die Welt helfen zu laffen. 

Doh Dir, mein Bruder! eröffnet fich eine 
Ausficht, die Ehrenkrone unfers Stammvaters mit 
ihm einft theilen zu Fönnen. Zwar bift Du der 
este unfers alten edlen Namens, Doch hoffentlich 
wird er wieder neues Leben gewinnen, und Du 
ſtehſt einſt in der Mitte zwifchen der langen Reihe 
unſrer Vorfahren und einer zahlreich erblühenden, 
bis in die fpätefle Zeit hinabreichenden Nachkom— 
menſchaft. Du kannſt es erringen, Daß einft - 
Deine Urenkel und die Deiner Unterthanen vor: 
züglih vor Deinem Bilde gern beiwundernd ver 
weilen, und daß der Vater, indem er dem Sohne 
ed zeigt, zu ihm fpreche: neige dich ehrfurchtsvoll 
vor diefem Albert, er verlieh dem zu feiner Zeit 
foft ganz gefunfnen Haufe der von Leuen neues 
geben, er allein erhob es wieder zu feinem ur: 
fprünglichen Glanze, indem ee Freude und Wohl- 
babenheit bis in unſre Hütten verbreitete, und 


— 18 — 


"durch Thätigkeit, Umficht und weiſe Sparfamkeit 
wieder aufbaute, was eine vertuorrene, unheil- 
bringende, Eriegerifche Zeit zerftört hatte. 

Doch "glaube nicht, Daß ich: verfenne, ' auf 
welch' ein ſchweres Unternehmen ich hier hindeute; 
oft ſchon, mein theurer Bruder, wenn Du vers 
gebens nach Dir genügenden Worten fuchteft, um 
Deine gränzgenlofe Dankbarkeit mir’ auszudrücken, 
fiel es mie ſchwer auf's Herz, daß ich durch Die 
Uebertragung - der Rechte" meiner) Erftgeburt Dir 
weniger als Nichts gewährte, wenn Du nicht felbft 
mit raftlofem Eifer Dein Leben daran feßen willſt, 
um Dein Befisthum tieder zu dem zu erheben, 
was es vor den Verwüſtungen des flebenjährigen 
Krieges, und der aus: den ‚langen Abtvefenheiten 
feiner Cigenthümer entftehenden Verwahrlofung 
gewefen if. Einem edlen- freien Geifte wird es 
unendlich Leichter, Neues zu fehaffen, als Verwor⸗ 
tenes, Zerflörtes wieder zu ordnen md’ aufzurichs 
ten. Es wollte mir daher oft unbillig erfcheinen, 
daß ich Dir, dem Knabenalter kaum Entwachſe⸗ 
nen, eine ſo ſchwere Aufgabe aufbürden konnte, 
und einzig die Ueberzeugung, daß ich durch dieſe 
Handlung nur der Zeit um einige Jahre zuvor⸗ 
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eile, konnte mich darüber beruhigen. Nach dem 
gewöhnlichen Laufe der Natur wären Dir, dem 
um viele Jahre jüngern Bruder, dennoch) die Vers 
pflichtungen einft zugefallen, die Du, von mir 
veranlaßt, ſchon jegt übernimmft. Als geiftlicher 
Ritter hätteft Du ihnen noch weniger genügen 
fönnen, unfer alter edler Name wäre mit Dir 
erlofehen, und das Eigenthum unfrer Väter, die 
Sorge für das Glück derer, die feit undenklicher 
Zeit vom Pater auf den Sohn gewohnt waren, 
dem Schuß eines von Leuen anvertraut zu feyn, 
wäre fremden Händen zugefallen. Da fey Gott vor, 
daß ich Dies zugeben folle, wenn ich es ändern kann. 

Sch, mein Albert! ich bin vom Schickfal un: 
abwendbar beftimmt, einfam zu leben und zu ſter⸗ 
ben, ich müßte es, und mwärft Du nie geboren. 
Sahſt Du niemals einen Baum, ſtark und feft 
dem äußern Anfchein nach, aber an der eigentli- 
hen Wurzel feines Lebens nagt ein heimlicher 
Wurm, er kann noch eine Weile fortgeünen, doch 
der Raum um ihn ber Bleibt ewig öde, und in 
feinem falten Schatten fproßt fein junges Leben 
toleder auf. Sahſt Du je einen ſolchen Baum? 
Er war das Bild Deines Bruders, Frage mich 
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nicht weiter, ich kann und will feine Deiner Fta— 
gen über diefen Punkt beantworten, aber glaube 
mir, wenn ich mit dem tiefen Ernſt eines auf 
den Tod Verwundeten Dir fage: es ift fo. 

Laß diefen Ausfpruch Dich nicht zu fehr um 
meinettillen betrüben, denn ich habe einft auch 
gelebt, ein furzes aber fehönes, vom feligften 
Traume hochbeglüctes Leben, Doch jetzt iſt es da—⸗ 
hin. Für Andere kann ich noch wirken, fo lange 
die Sonne mir foheint, für mich nicht mehr, denn 
ich habe Keinen Wunfch mehr auf Erden, alles, 
alles ift vorbei. Daß ich aber, indem ich that, 
was ich für Recht und nöthig erfannte, zugleich 
Dein und Luifens Glück erbauen durfte, Das ifl 
die leßte Gunft, welche das Gefchic mir gewährte ; 
ich achte fie um fo höher, je weniger ich mir noch) 
einer folchen im Laufe meines Lebens gewärtig war. 

Sorge auch übrigens nicht um mich; zwar bin 
ich bis heut hier völlig fremd geblieben und weiß 
Dir über die Hiefigen Zuſtände nichts mitzutheilen, 
doch Raum für Thätigkeit giebt es überall. Ich 
brauche nur diefen noch, auch hier werde ich ihn 
entdecken, und denke fo mich ganz leidlich von 
einem Tage zum andern hinüber zu helfen. 
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Zugleich mit diefem Briefe wird das Dir wohl» 
bekannte Käftchen von Elfenbein Dir eingehändigt 
werden, telches lange Jahre hindurch in unfrer 
Familie hochgehalten und bewahrt wurde. Sch 
fende es Dir zurüd, meil es bier dereinft fehr 
leicht in fremde Hände fallen fönnte; bewahre es 
wohl umd laſſe e8 nie von Dir, behalte es zu 
meinem Andenfen, wenn es Dir dadurch vielleicht 
lieber werden follte. Du findeft e8 mit einigen 
Kleinigfeiten an Schmuck und Seltenheiten ange: 
füllt, wie Diefes Land fie bietet. Uebergieb dieſe 
Deiner Luife in meinem Namen; fie find an fich 
beinahe ohne Werth, Doch ich hoffe, Luife wird 
um meinetwillen fie nicht verfchmähen. 

Den Ring mit meinem Bildniß, den Du je: 
nen Dingen beigefügt findeft, beflimme ich Dir, 
denn ich weiß, es wird Dich freuen, eine fo treue 
Kopie meiner Züge zu befißen ; doch trage ihn nie 
an Deiner Hand, und laß auch Deine Luife die: 
fes nie thun. ine der fehmerzlichften Erinne⸗ 
rungen Enüpft fih für mich an den Anblick Tiefes 
Ringes; er darf nie zum Schmude dienen, da er 
die Hand nicht fehmücen durfte, für die er ur 
fprünglich beflimmt war. Und nun lebe wohl! 
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Gott erhalte Dir Dein jeßiges Glück, und fegne 
Did mit Kraft und Muth und Ausdauer für die 
Bahn, welche Du zu gehen haft. 


Albert von Leuen an feinen Bruder Bernhard, acht: 
zehn Jahre ſpaͤter gefchrieben. 

Wenn Du diefe Schriftzüge erblickſt, mein ed- 
ler, ſchwer beleidigter Bernhard, fo hat Die alles 
ausgleichende Hand Des Todes den Müden wirk— 
lich zur Ruhe geleitet, den Du fohon vor langen 
Sahren zu den Verftorbenen zählteft. Dem Leben: 
den mußteft Du zürnen, weiler, ſchwach und ver- 
blendet, den Pfad nicht zu halten wußte, den Du 
fo weife als Liebevoll ihm bezeichnet hattefl; Dem 
Todtgeglaubten haft Du vergeben, dies fühlte er 
wohl, darum mochte er Dir nie wieder nahen, 
im Laufe des trüben. Dafeyns, das er in tiefer 
Berborgenheit auf Erden noch fortführte, und 
twahrfcheinlich einige Sahre hindurch noch fortfüh: 
ren toird. 

Daß Du aber dem Bruder gern ein tillig 
Ohr leihen wirft, wenn er, gleichfam aus feinem 
Grabe herauf, Dir am Ende feiner Bahn Rechen: 
haft ablegen will, davon bin ich eben fo über: 
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zeugt, als daß diefes- Befenntniß feiner Verirrun⸗ 
gen wie feiner Leiden ein menfchliches Herz bei 
Dir finden wird; denn auch fie waren menfchlich. 
Kein Verbrechen laftet auf Deinem armen Albert, 
das glaube feft; der immer wache innere Richter 
gibt ihm das Zeugniß, daß fein Streben zum 
Beffern ſtets redlich war, wenn er gleich Leider 
weder von der Natur, noch durch feine Erziehung 
fih Dazu eignete, das zu werden, was Deinem 
höheren Geifte aus ihm zu bilden möglich fehlen. 
Und nun laß mich noch ein Mal in meinem 
‚ eben ‚wie der ‚Bruder zum Bruder aus vollem 
Herzen zu Dir reden. Der letzte Nuhepunft, den 
ich- auf Erden zu finden beftimmt war, ift er: 
reicht. Mein Pilgerftab hängt über dem kleinen 
Altar meiner Laren, und fol nicht wieder herab— 
genommen werden, bis er zur Gruft mich beglei-. 
tet. Doc) jest lebe ich noch, und ein unwider— 
ftehliches Gefühl drängt mich zu Dir. Ich, der 
Berwaifte, Verlaffene, der — durch Schuld oder 
Unglüf, nenne es wie Du willſt — von allem, 
was mir einft lieb war, Verbannte, ich werfe 
mic) an Deine m um Dir zu klagen, wie 
XIV. 13. 
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ich irrte, und wie die Strafe jedem meiner Ser: 
thümer auf der Ferfe folgte. 

Ich muß Dir auch mittheilen, mas mir ge- 
lang, was mich erfreute, und welche Ausficht 
auf eine alles ausgleichende Zukunft fich mir er- 
öffnet, indem doch eine Hoffnung mir fröhlich er: 
blüht, eine von den vielen, die ich in eitle es 
gebilde fich — ſah. 





Es wird nöthig, dieſen Brief hier zu unter⸗ 
brechen, um dem, was Albert feinem Bruder aus 
feinem fpätern eben mittheilf, eine kurze Ueber: 
ficht der frühern Ereigniffe deffelben einzuſchalten, 
die Albert, als Bernharden vollkommen bekannt, 
übergehen mußte. Zugleich wird dem’ Lofer Ei⸗ 
niges wieder in's Gedächtniß zurückgerufen, was 
ſchon vorläufig nur flüchtig erwähnt iſt. 

Albert wurde bekanntlich in Nom, dem Ge: 
burtöorte feiner Mutter, zum geiftlichen Stande 
erzogen, dem er bei den fehr geſunkenen Ver- 
hältniffen feines Haufes ohnehin gewidmet worden 
wäre, felbft wenn feine Eltern fich nicht nach einer‘ 
kurzen, höchſt unglücklichen Ehe wieder von einan- 
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der getrennt ‚hätten. . Doch überdem öffnete der 
mächtige Schuß eines Oheims feiner Mutter dem 
Knaben eine. der allerglänzendften Ausfichten auf 
der für ihn gewählten Bahn, denn als Kardinal 
und erkläcter Liebling des damaligen Pabftes übte 
diefer eine fat unumfchränkte Gewalt in feinem 
Wirkungskreife aus. Zwar ließ er, als.ein fehr 
frommer, den Vorfchriften feiner Kirche ſtreng er: 
gebener Geiftliche, fih nur felten einen Mißbrauch 
feiner Macht zu Schulden kommen ; dem Nepotis- 
mus jedoch, Diefer allgemeinen Erbſünde der hö— 
heren römiſchen Geiftlichfeit, vermochte er nicht 
zu soiderfiehen, und fo benußte er zu Öunften 
feines Großneffen den ihm verliehenen Einfluß, 
indem er, mit Umgehung aller Ordensregeln, Dem 
Knaben faft noch in. der Wiege Die Anwartſchaft 
auf eine bedeutende Komthurei des Maoltheferors 
dens zu verſchaffen wußte, welche Andre durch - 
jahrelange Anftvengung im Dienfte des Ordens 
fich erft erwerben müffen. 

Sobald der Knabe weiblicher Pflege einiger: 
maßen entbehren konnte, ward er von feinem vor: 
nehmen Befchüßer der mütterlichen Aufficht ent: 
zogen und dem Pater Jeronimo übergeben, einem 

13* 
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ſehr gelehrten Benediktiner, der feine eigne Jugend 
ſtets in Elöfterlicher Einſamkeit zugebracht hatte, 
und mit frommer Scheu die ihm ganz unbekannte 
Welt, als einen Sündenpfuhl betrachtete. Letzte— 
rem nicht nahen zu müffen, bielt er für das 
größte Glück auf Erden. 

Albert wuchs an der Seite Diefes Greiſes in 
ſo tiefer Einſamkeit auf, als wäre er mit ihm 
durch einen Zauberſpruch in die Thebaiſche Wüſte 
verſetzt worden. Er ſah beinah nichts und kannte 
nichts als ſeinen Lehrer, ſeine Bücher, und die 
vier engen Wände. einer Zelle tm Kloſter, oder 
des Eleinen Zimmers im Palafte. feines Oheims, 
welche er gemeinfchaftlich mit feinem Lehrer be- 
wohnte. Denn Pater Seronimo theilte feine Zeit 
zwiſchen dem Klofter und dem Kardinal, der ihn 
zu feinem Almofenter ernannt hatte, und ihn haupt: 
fächlich deshalb auch zu Alberts Erzieher erwählte, 
um den Knaben weniger aus den Augen verlieren 
zu müffen. 

Albert konnte fih nicht: nach Genüffen und 
Freuden fehnen, die er felbft dem Namen nach 
nicht kannte, aber wie alle von der Natur nicht 
ganz vertwahrlofete Kinder, dürftete er nach Be— 
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ichäftigung, jemehr er heran wuchs, und Jero- 
nimo‘ benußte diefes, um ihn ſo früh als möglich 
in’ das ‚Reich der Wiffenfchäften einzuführen, dem 
er ſelbſt alles Glück feines ſtillen einförmigen Le— 
bens verdankte. Das Talent und die unermüd- 
liche Wißbegierde des Knaben entzückte feinen Leh⸗ 
ver; er brachte es bald dahin, die klaſſiſchen Schrift: 
ftellee Roms: und Griechenlands mit ihm in ihrer 
Urfprache leſen zu können. Zu ihren Dichtern 
ſogar ging er über, (ohne daß es dem in kindli— 
cher Unbefangenheit grau gewordnen Alten ‚einfiel, 
mit welchen  Ahnungen eines‘, von dem feinen 
ganz verſchiedenen genußreichen Lebens, dieſe den 
Knaben erfüllen mußten, welcher zum Jüngling 
heranreifte. Während Pater Jeronimo mit trod- 
ner Schulgelehrfämkeit feinem Zöglinge Die techni— 
fchen Schönteiten eines feiner Lieblingsdichter auss 
einander feßte, oder in Vergleichung. der verſchie— 
denen: Lesarten irgend einer Dunklen Stelle. fich 
vertiefte, führte Die jugendliche Phantafie den 
ſcheinbar Aufmerffamen auf Adlersflügeln weit weg 
in) ein magifches Land, wo alles. ihn entzückte 
und nichts ihm deutlich war, am -wenigften feine 
Wünſche und Hoffnungen, 
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Sudeffen wurde Albert unter der Leitung: fei- 
nes Lehrers dennoch grundgelehrts: In’Athen, im 
alten Rom, "in der) Gefohichte der Völker, sunter 
den "Sternbildern des nächtlichen) Himmels war 
er volllommen zu Haufe ;. Doch von! den Verhält⸗ 
niffen des wirklichen ıpraftifchen Lebens wußte er 
in feinem zwanzigſten Gebensjahte weit weniger, 
als ein gewöhnlicher: Knabe: von acht Jahren: 
Der Kardinal war! indeſſen mit der geiftigen Aus: 
bildung "feines Großneffen ı vollkommen zufrieden, 
das übrige, meinte er, würde zu ſeiner Zeit! ſchon 
von ſelbſt ſich finden, und er trug kein Bedenken, 
als Albert das dazu erforderliche Alter erreicht 
hatte, ihm anzukündigen,daß er zur Reiſe * 
Maltha ſich bereit halten ſolle. 

Alberts Mütter war während dieſer za fi 
einem Kloſter  geftorben, dem fie, um den Himmel 
mit den Verirrungen ihres! Lebens zu verſoͤhnen, 
ihr ganzes Vermögen! hinterließ.) Ihr Sohn war 
nun einzig. auf die Großmuth des Kardinals an— 
getviefen, "der. ihn auch" ſehr Freigebig mit. allem 
verfah, was er zu feiner ‚Reife bedurfte; ihm fo: - 
gar erlaubte, Durch Deutfchland zu "gehen (und ſich 
in Trieſt einzufchiffen, weil Albert ſehnlichſt dar⸗ 
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nach verlangte, feinen nie gefehenen Bruder fen- 
nen zu lernen. Ä 


Die Reife ſelbſt, auf die ſich Albert, wenn 
gleich nicht ohne heimliches Bangen, fehr gefreut 
hatte, erfüllte in der Wirklichkeit durchaus nicht 
feine Erwartungen, befonders nachdem er die 
Alpen im Rüden hatte. Das laute Treiben und 
Lärmen der im Schweiße ihres Angefichts arbeis 
tenden Menfchen, die Noth der Armen, befon- 
ders aber die ihm barbarifch Elingenden Töne einer 
ihm völlig unverftändlichen Sprache, machten auf 
ihn den widrigften Eindruck. Alles, was er fah 
und hörte, Eontraftirte fo fehe mit feinen goldes 
nen Träumen, Daß er einem vertrauten Kammer: 
Diener feines Oheims, welchen ihn diefer zum Ber 
gleiter mitgegeben hatte, alle Beforgungen der 
Reife überließ, und nur aus dem Wagen flieg, 
um nächtlich zu ruhen. — 


Durch diefe Art zu reifen gefchah es denn, daß 
ee auf feinem väterlichen Schloffe eben fo unbe: 
fannt mit der Welt und den Menfchen anlangte, 
wie er von Rom ausgegangen war. Wer ihn 
fah und hörte hätte glauben können, es habe ihn 
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ein Wolkenwagen durch die Lüfte geführt, ohne 
je die Erde zu berühren. 

Er traf feinen Bruder nicht auf Leuenſtein, 
man mußte nicht einmal mit Getwißheit zu fagen, 
wo fich Diefer jegt aufhielt, und der arme Albert 
fühlte fish bei dieſer Nachricht fo verlaffen, tie 
nie zuvor in feinem Leben. Das einzige Erfreu- 
liche für ihn war, daß er mit dem im Schloffe 
mwohnenden Juſtiziar fih im franzöfifcher Sprache 
leidlich verfländigen fonnte, und daß dieſer fich 
ziemlich bereitwillig zeigte, einftweilen für die Be- 
quemlichfeit des jungen Herrn zu forgen, bis 
Bernhard von Leuen von der Ankunft feines Bru— 
ders benachrichtigt werden fonnte. 

Der alte Kammerdiener Giovanno eilte fobald 
als möglich feiner fehönen Heimath wieder zu, 
ohne auf Alberts Bitten zu achten, denn es fchien 
dem verwöhnten Südländer unmöglich, zwifchen 
den hohen mwaldbewachsnen Bergen länger zu ver- 
weilen, in deren Mitte Schloß Leuenftein auf eis 
ner bedeutenden Anhöhe lag. 

Albert war nun mit einem Male von allen fei- 
nen gewohnten Umgebungen getrennt, ohne auch 
nur den Eeinften Erfag für diefe gefunden zu 
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haben. Die fo lange erfehnte Freiheit, welche 
ihm jest im vollften Maaße zu Theil geworden 
war, beängftigte den Flöfterlich erzogenen Jüng— 
ling ftatt ihn zu erfreuen, und ihm war ungefähr 
fo zu Muthe, tie es einem Kanarienvogel feyn 
mag, der dem Käfig, im welchem er aufwuchs, 
unbedachtfam entfehlüpfte, und nun wie verloren, 
mit ungeübtem Flügelfchlage, über Wiefen umd 
Gärten ängftlich flattert. Die Welt kam ihm fo 
weit und fo unheimlich vor, daß er einige Tage 
dazu brauchte, ehe er nur zu dem Entfchluffe kom— 
men fonnte, das Schloß zu verlaffen, und eins 
fame Wanderungen in den romantifch fhönen Um: 
gebungen deffelben anzuflelen. Der Anbli der 
freien Natur, den er früher beinah nie genoffen 
hatte, verfehlte indeffen nicht, auf ihn den tief: 
ſten Eindruck zu machen; er befreundete fich gar 
bald mit ihr, denn in ihe fand er zuerft feine 
Dichter wieder, und feine frifche Jugendphantafie 
wußte beide zu einem entzücenden Ganzen zu 
vereinen. Liebeglühend drückte Albert Bäume und 
Blumen an feine mit füßer namenlofer Wehmuth 
erfüllten Bruft, ward nicht müde, die Nymphe Echo 
zu wecken, xief der Dryas ihm aus den Wipfeln 
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ihrer hohen Buchen nur einmal zu erfcheinen, und 
trieb dieſes phantaftifche Spiel, bis die finfende 
Nacht ihn zwiſchen Die alten Dunkeln Mauern ſei— 
ner väterlichen Burg wieder zurückbannte. 

In ziemfich weiter Entfernung von diefer war 
er eines Morgens, nicht lange nach feiner Ankunft, 
feinen Birgil in der Hand, auf einem ihm noch 
unbekannten Pfad gerathen, der zwifchen hohen 
Gefträuchen am Saume eines von einem kleinen 
See begränzten Waldes’ hinführte, als ein ängſt— 
liches Rufen um Hülfe ihn plötzlich aus feinen 
wachen Träumen aufſchreckte. Es ſchien vom See 
herzukommen, Albert theilte bligfchnell Das Diefen 
ihm verbergende Geſträuch, um an das Ufer zu" 
gelangen, und ftand im nächften Momente — 
det vor einer Göttererſcheinung. 

Galathea mit ihren Geſpielinnen! war fein 
erſter Gedanke, als er kaum zwanzig Schritte vom 
Ufer vier ſchöne junge Mädchen in einem kleinen 
Kahne figen fah: Doch bald ward er von ihrer 
irdifchen Natur überzeugt, denn fo wie fie feiner 
anfichtig wurden, ſtreckten fie alle unter ängftlichen 
Klagetönen die runden weißen Arme ihm entges 
gen. Ihnen war das Nuder entglitten, das fie 
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ohnehin. fohrverlich zu führen wußten. Die armen 
Kinder, glaubten,„oswegemieiner nicht weit Davon 
ttegenden Mühle, ſich in der dringendſten Todes: 
gefahr zu befinden, obgleich der ſpiegelhelle, von 
feinem Lüftchen gekräuſelte See, gerade an diefer 
Stelle: ſehr flach war, und der —X Pan 
auf dem Sande —* feſt — 


„ Albert hatte. zivar noch. nie Gelegenheit gehabt, 
den. Umfang, feiner, phoſiſchen ‚Kräfte, kennen zu 
lernen/ oder fi ch durch Behen digteit und Beſon⸗ 
nenheit aus irgend, einer Verlegenbeit ‚zu ziehen, 
aber er beachte fich Dennoch keinen Augenblick, 
fi ch muthig den Fluthen anzuvertrauen ‚die ihm 
faum big über, Die Fußfnöchel ‚reichten, ‚Dann er⸗ 
griff er einen hinter dem Kahn, berfehtwimmenden 
Strid, der inwendig befeſtigt, dieſen am Ufer 
anzubinden wahrſche inlich gedient hatte, und zog 
das Fohrzeug fammt, feiner. reizenden Saft etivas 
näher ans Land; endlich fuchte. er. große Steine 
sufommen, um den fchönen Kindern eine Brücke zu 
bauen ,. und, „fo ‚gelang es feinem Bemühen, fie 
alle ziemlich. trodfnen Fußes ans Land zu ‚bringen. 


Kaum fühlten‘ fie feſten Boden unter" fich,. ſo 
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begannen die :vier Mädchen alle zugleich,. ihrem 
Erretter mit vielem Wortaufwande und großem 
Eifer ihre Dankbarkeit bezeigen zu. wollen; doch 
leider verftand Albert Feine, Silbe Hon- dem was 
fie fagten und er. hätte dieſes auch nicht gekonnt, 
felbft wenn er. der deutfchen Sprache volllommen 
mächtig geivefen wäre, denn feine: Seele, alle 
feine Sinne, waren in feinen dunkel flammenden 
Augen, und von der Hand aus, Die zum erſten 
Mal in feinem Leben eine Madchenhand beruhrt 
hatte, ſtrömte ein nie gefanntes verzehtendes 
Teuer Durch fein ganzes Weſen hin, Erglühend 
und erbleichend ſtammelte ex einige ftalienifche 
Worte, und berging faſt in unerwartetem Entzüf: 
ken, als Luife, die jüngfte unter den bier Schwe⸗ 
ſtern, ihm in der nãmlichen Sprache antwortete. 
Zum erſten Mal, ſeit der alte Giobanno ihn ver: 
laffen hatte, trafen die füßen geiwohnten Töne 
toteder fein Ohr, und von Lippen, die felbft der 
fehlerhaften Ausfprache einen ganz eigenthümlichen 
Neiz zu verleihen wußten. Auch die übrigen 
Mädchen fuchten nun in der Geſchwindigkeit das 
wenige Italieniſch zuſammen, das fie hauptſach⸗ 
lich aus Opernarien erlernt hatten, um mit dem 
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fchönen : ſchwarzgelockten Jüngling eine: Art von 
Converſation anzuknüpfen. 

Albert befand ſich wie im — ſo — 
Zauber vermochte er nicht zu widerſtehen; um ſo 
weniger, da es ihm gar nicht einmal in den Sinn 
kam dieſes zu wollen. Entzückt, betaͤubt, kaum 
ſeiner ſelbſt ſich bewußt, wandelte er an Luiſens 
Seite durch die ſchattigen Sternalleen des park: 
ähnlich ausgehauenen Waldes, und ftand, ehe er 
ſich deſſen verfah, vor einer zahlreichen, unter 
den Säulen eines fehr fchönen modernen Fand: 
hauſes verfammelten Gefellfchaft. Scheu wie ein 
Reh, wäre er gern zurüd in das Gebüfch geflo: 
ben, aber da war an fein Entrinnen zu denken. 

Die Mädchen hatten unterwegs feinen Namen 
von ihm erforfcht und ftellten ihn unter diefem 
ihren Eltern vor, indem ſie zugleich recht aus: 
führlich Die große Gefahr, aus welcher der junge 
Fremde fie errettet hatte, erzählten, folche bis 
zum Schauderheften vergrößerten, und nicht unter: 
liegen, Alberts bei diefer Gelegenheit bewieſenen 
Helvenmuth bis in die Wolken zu erheben. Dies 
mußte einigen der Antvefenden ein Leichtes farka: 
ftifches Lächeln entloden, denn der ſehr verlegene 


ss 


— 206 —- 


Held: diefer großen Begebenheit ftand, trotz der 
überftandenen Raſſerenoth/ in EN trockner 
Kleidung da. 

Baron Steinau und feine Gemahlin, die Eigen- 
thümer. des Schloffes, ermangelten indeß nicht, 
auf die freundlichfle Weife von der Welt über die 
geoße Verwegenheit ihrer Töchter zu fehelten, und 
deren noch immer verflummenden rretter mit 
Dankfagungen und . Lobfprüchen zu überhäufen, 
von denen dieſer in der Angft feines Herzens 
keine Silbe verftand. Da Barton Steinau fehon 
früher von Alberts ifolirter Lage auf dem jeßt 
öden Leuenftein gehört hatte, fo lud er ihn in 
fehr fließendem Stalienifh und auf die einneh: 
mendfte Weife ein, bis zur Ankunft des ältern 
Herrn von Leuen bei ihm als feinem nächften 
Sutsnachbar zu verweilen, und fie) ohne allen 
Zwang als ein Mitglied feiner Familie zu be: 
trachten. 

Schon aus Mangel an Bekanntfchaft mit den 
Formen des gefelligen Lebens hätte Albert gar 
nicht gewußt, wie er es anfangen fönne, eine 
folhe Einladung von ſich zu weifen, felbft wenn 
er Dazu geneigt gewefen wäre; aber er begriff über- 


— 207 — 


dem jet gar nicht mehr die Möglichkeit zu leben, 
ohne die holde Euife zu fehen. Tief erröthend 
verbeugte er fich vor dem Baron, ohne weiter ein 
Wort hHervorbringen zu können, und fo wurden 
von Ddiefer Stunde an feine ‚Umgebungen, fein 
Empfinden, feine Gedanken, ja fein ganzes Leben 
auf eine Weiſe umgeftaltet,. die ihm felbft. bis 
zum Unglaublichen wunderbar gefihtenen hätte, 
wenn e8 ihm nur möglich geweſen wäre, aus dem 
ewigen Yreudentaumel, in welchem er ſchwebte, 
auf einen einzigen Augenblick zur Rückkehr in fich 
felbft zu erwachen. 

Das Haus des Baron Steinau war In der 
ganzen Umgegend bei weitem das glänzendfte auf 
viele Meilen in der Runde; die Familie deffelben 
beftand außer den vier Töchtern noch aus zivei, 
Söhnen, von denen der ältefte, ein vollfommen 
für die Welt gebildeter junger Mann, mit Albert 
in gleichem Alter war. Auch der verlobte Bräus 
tigam der älteften Tochter war zugegen, und nächft- 
dem vergrößerten noch mehrere für den ganzen 
Sommer eingeladene Gäfte beiderlei Gefchlechts 
die Gefellfchaft. | Cs 

Die Unterhaltung, in welcher der feinfte gefel: 


lige Ton vorherrfchte, wurde gewöhnlich in fran- 
zöſiſcher Sprache geführt, in welcher auch Albert 
fich auszudrüden verftand, Doch fprachen Mehrere 
‘in dem Zirkel feine Mutterfprache, und die Töch— 
ter des Haufes, vor allen Luife, beeiferten fich, 
ihn deutſch zu Lehren, worin er in kurzem die auf— 
fallendſten Fortfchritte machte. Alle, vom Herrn 
des Haufes bis zum geringftien der Diener! begeg: 
neten ihm mit der größten Aufmerffamteit, jedes 
Mitglied der Geſellſchaft fuchte feinem Mangel an 
gefelliger Gemwandtheit auf das freundlichfle zur 
Hülfe zu kommen. Die ältern Herren und Da: 
men nannten ihn lächelnd IIngenu, und die an- 
muthige Naivetät, mit welcher der Züngling in 
die ihm fo neue Welt hinein fah, flößte ihrer 
Seltenheit wegen Allen ein gewifjes Sntereffe für 
ihn ein, und machte Sedermann ihm geneigt: 

So von Allen begünftigt, fo freundlich anges 
zogen von allen Seiten, lebte und athmete Albert 
doch nur in Euifens Gegenwart allein. Der Funke 
der glühendften Leidenfchaft, den ihr erfler Ans 
blick in feinem. Gemüthe geweckt hatte, fehlug balv 
zue heil (obeönden , nicht mehr zu erſtickenden 
Flamme auf. Alles um ihn ber trug bei, fie zu 
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neue Anblic des traulichen Berhältniffes zivifchen 
Konftanzen, der älteften Schwefter, und ihrem 
verlobten Bräutigam, Die mächtige Leidenfchaft, 
die aus Alberts Augen blißte, in jeder feiner 
Handlungen, jedem feiner Worte unverkennbar 
fih ausſprach, Fonnte nicht verfehlen, auf das 
junge Herz der kaum funfzehnjährigen Luife den 
tiefften Eindrudf zu machen, und bald war. fie 
jelbft überzeugt, nicht minder heftig zu lieben, ale 
fie geliebt wurde. Ihre Eltern, denen dieſes un: 
ter ihren Augen fich entfpinnende Verhältniß un: 
möglich entgehen fonnte, thaten ihrerfeits wenig— 
ftens feinen Schritt, um flörend dazwiſchen zu 
treten. Sie wußten tvenig mehr von Alberts per- 
fünlicher Cage, als Daß er der jüngere Bruder fep, 
und alles was der allgemeine Ruf von dem ältern 
verkündete, beftärkte fie in der Hoffnung, Daß die- 
fee Sich gewiß geneigt finden lafjen würde, Al: 
berts Glück auf jede Weife zu fürdern. Da fie 
fich überdem die innere Zerrüttung ihres Vermö— 
gens nicht füglich länger felbft verbergen Eonnten, 
die aus einer Lebensweife entftanden war, welche 


die Kräfte ihres Vermögens weit überftieg, fo 
XIV, . j 14 
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mußte jede Ausficht zur Verforgung einer - ihrer 
Töchter ihnen unter dieſen Umſtänden Doppelt 
willkommen feyn. 

Nach mehreren-Wochen, welche Albert im gaft: 
lichen Haufe Des Barons Steinau verlebt hatte, 
langte endlich Bernhard, gleich nach feiner Flucht 
von der verkannten Geliebten, auf Leuenſtein an, 
„ ohne eine Ahnung von des Bruders Nähe zu ha= 
ben; - denn fomwohl die Briefe aus Rom, welche 
Alberten anmelden follten, als die Boten, welche 
von dem Juſtiziar zu Leuenftein ausgefchickt wor: 
den waren, hatten Durch ein eigenes Zufammen- 
treffen mehrerer Zufälligkeiten ihn verfehlt. 

Bernhards fehr trübe Stimmung erlaubte ihm 
nicht, in dem ihm ganz fremden Kreife des Bas 
rons Steinau Alberten perfönlich aufzufuchen; er 
begnügte fich ihm feinen Wagen zu ſchicken, um 
ihn zu fi) holen zu laffen, und diefes war für 
den armen Albert ein allerdings ſehr günftiger 
Zufall, Denn die Verzweiflung, mit welcher die 
fer die früher fehnlichkt herbei gemwünfchte Nach- 
richt von der Ankunft feines Bruders fo anhörte, 
als. würde fein eigenes Todesurtheil ihm verfün- 
det, hätte gewiß auf Bernhards, Damals ohnehin 
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fehr hart verleßtes Gemüth, den traurigften Ein- 
druck machen müffen. Bleich, zitternd, verftums 
mend im tiefften Schmerz beftieg Albert endlich 
den Wagen, und fein Zuftand während der kurzen 
Fahrt war in der That bedauernswürdig zu nen 
nen. Doch feine Qual flieg bis zum Unerträg-⸗ 
lichen als er auf Leuenſtein angelangt war, und 
nun den Blick feft an den Boden geheftet, vor 
dem hohen edlen Manne fland, Dem er angehörte, 
ohne ihn je gefehen, oder auch nur feine Perfön- 
lichkeit fich Deutlich gedacht zu haben. Er fühlte 
fih erdrüdt von Bernhards Nähe, welche das 
Ende feines kurzen Glücks ihm verkündete; er 
fonnte nicht reden, kaum athmen, und es be- 
durfte aller der milden Ueberredungskraft, die 
Bernhard in fo hohem Grade befaß, um den faft 
Bernichteten Anfangs nur einiges Vertrauen eins 
zuflößen. Doch diefes wuchs von Minute zu. 
Minute, fobald Albert es nur einmal über fich 
gewann, Die Augen zu dem Bruder aufzufchla- 
gen, der mit unendlicher Liebe und Milde tm 
Blick und Herzen, ihm mit offenen Armen gegen- 
über fland, und über dem Bemühen, den Zagen- 
den aufzurichten, der Bruft voll eigener Qualen 
14* 
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vergaß. Mit überftrömeriden Augen warf’ Albert 
fich -jegt in Diefe Arme, an dieſe Bruſt, und Tas 
Geſtändniß feiner hoffnungsloſen Leiden, feiner 
Verzweiflung ergoß ſich unaufhaltſam über ſeine 
Lippen, mit jener Gewalt der hinreißendſten Be— 
redſamkeit, die unwiderſtehlich das Herz trifft, 
weil fie tief und wahr aus dem Herzen kommt. 

Nie konnte Bernhards Gemüth einem Belennt: 
niffe dieſer Art empfünglicher ſeyn, als gerade in 
diefem Augenblick, wo alle Hoffnung auf eigenes 
Cebensglüc ihm verfchtwunden war. Alberts und 
Luiſens traurige Lage erregte fein inniges Mitge: 
gefühl, und forderte ihn unwiderſtehlich zur Erret: 
tung des in der Blüthe der Jugend hoffnungsles 
untergehenden Paares auf. Was er nad) einigen ' 
Tagen reiflicher Ueberlegung zu diefem Zwecke mit 
der edelften Aufopferung feiner felbft beſchloß, ift 
dem Eefer bekannt, und daß nicht bloßes, in 
Schwäche ausartendes Mitleid zu dieſem Ent: 
fhluffe ihn bewog, daß andre fehr ernſte Anfichten 
dabei mit vormwalteten, beweiſt fein oben ange: 
führtes Schreiben aus Maltha. Alberts reines 
Bemüth, fein vielfeitig, wenn gleich noch nicht 
für das praftifche Leben gebildeter Geiſt, wurden 
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bald... mit: hoher Freude von feinem Bruder aner- 
kannt. ‚Bernhard benußte jede Stunde, um, fo 
viel 28 die Kürze Der) Zeit erlaubte, feinen Al— 
bert zu den Gefchäften vorzubereiten, welche 
künftig ihm obllegen würden; dieſen hingegen hob 
der innigſte Wunſch ‚dem edlen Bruder feine 
Dankbarkeit) auszudrucken: weit über ſich ſelbſt 
empor, und werlieh ihm eine früher nie gefannte 
fräftige Regſamkeit. Er gelobte mit Entzücken, 
ſein Leben zwiſchen ſeiner Luiſe und der Erfül— 
lungder Wünſche »feines Bruders zu theilenz er 
hörte mit. nie ermüdender Aufmerkſamkeit auf deſ— 
fen belehrenden Rath, warf ſich mit dem: fchönen 
Eifer unverdorbener Jugend | in die ihm vorge: 
zeichnete Bahn, und begann mit ſo viel Ernſt, 
ſo vieler Anſtrengung ſie zu verfolgen, daß Bern⸗ 
hard die ſchönſten Hoffnungen einer ihn und Alle 
beglückenden Zukunft daraus ſchöpfen mußte. Auch 
das dankbare Gefühl, mit dem Luiſe in Bern: 
hard den Gründern ihres ganzen Lebensglückes 
verehrte, läßt ſich nicht in Worte faſſen; ſie verz 
ſprach gleichfalls ſeinen Rath, in allem "fo zu 
folgen, als wäre es der Befehl eines zu ihrem 
Heil vom Himmiel herabgeſtiegenen höheren Wer 
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fens. Bernhard war in ihren Augen ein Halb: 
gott, zu dem fie nur mit ſtaunender Bewunde— 
rung ‚feiner Größe hinauf fah, Albert. ein Sterb: 
licher; fie ‚fühlte, daß fie fich. jenem nur mis 
feheuer Ehrfurcht nahen dürfe, dieſen liebte ſie 
herzlich mit allen feinen Mängeln; doch läßt fich 
nicht ableugnen, daß ihr letztere nie ſichtbarer er⸗ 
fehienen, als. wenn er. der hohen edlen Geſtalt 
ſeines Bruders gegenüber ſtand. 

Die Vermählung des jungen Paares ward in 
Luiſens väterlichem Haufe ſehr glänzend gefeiert, 
doch Bernhard mochte mit feinem zerriſſenen Ge⸗ 
müth fein Zeuge Davon ſeyn; ohne fürmlichen 
Abſchied begab er. ſich einige::Zage früher auf 
den Weg zu feiner Beſtimmung, und Albert ‚und 
Lutfe blieben ganz allein im ihrer "weitläufigen 
alten Burg: Der in gebirgigen Gegenden ge: 
wöhnlich früher eintretende: Herbſt feheuchte Bald 
darauf alle Gutsnachbaren in die Stadt; auch 
Baron Steinau mit den Seinen. kehrte zum Schau: 
plaß feiner gewohnten: Winterfreuden zurück; Als 
bert aber. hielt ſtandhaft an das feinem Bruder 
geleiftete Verfprechen, Leuenftein nicht‘ zu verlaf- 
fen, und auch Luife, die im Raufche der erften 
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jungen Liebe den Winteraufenthalt auf dem Lande 
ſehr romantifch fand, flimmte freudig ihm bei. 
Monate vergingen und Albert ſchwebte noch immer 
tonnetrunfen in einem Meer von Seligfeit, nur 
in der Liebe feiner Luife war er feines Dafeyns 
fih bewußt, jede Stunde fehien ihm wie aus 
feinem geben: geriffen, die er außer dem Bereich 
ihres feelenvollen Auges, ihres anmutbigen Lächelns 
zubringen mußte; er fah, er dachte nichts als fie, 
und alles andere ‚rings um ihn bes war für ihn 
fo gut als verloren. 

Bernhards Schreiben aus Maltha rüttelte ihn 
zuerft aus feinen füßen Träumen wieder. auf; ein 
leiſer Ausdruck der Unzufriedenheit fehien ihm 
über die edlen ſchönen Züge feines Wohlthäters 
‚zu ſchweben, als er den Ning mit den Porträt 
des Bruders betrachtete, und das dunkle Erröthen 
eines nicht ganz freien Bewußtſeyns glühte dabei 
auf Alberts Wangen. Gemwaltfam nahm er fih 
jeßt zufammen, indem er nochmals fich gelobte, 
jedes Bedingnig der ihm getvordenen Geligkeit 
zu erfüllen, um die Erwartungen des edlen 
Schöpfers feines Glüdes in Feiner Hinfiht zu 
täufchen ; leider aber fand er jegt bei dem erſten 
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Verfuche, fich der Verbefferung feines je&igen 
Eigenthums anzunehmen, Schwierigkeiten, die er, 
durch) Bernhards Nähe gehoben, fich fo groß 
nimmer gedacht hätte. Er verfland es zwar, Die 
Bahnen der Kometen zu berechnen und die Löfung 
feiner noch fo verwicelten Aufgabe der höhern 
Mathematik war ihm zu ſchwer, aber ihn ſchwin— 
velte vor den bogenlangen, wahrſcheinlich nicht 
ohne Abficht verworrenen Nechnungen und Zabel- 
len, ‚welche feine Beamten ihm vorlegten, und 
tie Unmöglichkeit ſich da hindurch zu finden, ſchlug 
feinen Muth fühlbar nieder. 

Mit der praftifchen Deconomie ging es ihm 
nicht beffer; er-Ias mit unerhörtem Eifer alles, 
was über diefen Gegenſtand gefchrieben ward, 
der gerade In diefer Zeit anfing viele. der erſten 
Köpfe, befonders in England zu befchäftigen; 
doch alle zum Theil ſehr Eoftfpieligen Verſuche, 
die er nach jenen Vorfchriften anftellte, fielen uns 
glücklich aus, theils weil fie am unrechten Platz 
angewendet wurden, theilg weil man fie nicht 
mit der gebührenden Aufmerkſamkeit auszuführen 
fuchte. | 

Seine große Lnerfahrenheit, verbunden mii 
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feinem Mangel an Menfchenferintniß, -verleitete ihn 
auch zu unzähligen Mißgriffen anderer Art. Er 
wandte. oft feine ganze Aufmerkſamkeit Gegen: 
ſtänden zu, die am fich wenig. bedeuteten, und 
ließ darüber das Wichtigere aus der Acht; er 
entdeckte und beftrafte Eleine Betrügereien, und 
überfah die gröbften Unterfchleife, welche dicht unter 
feinen Augen vorgingen. Weder fein Mißgefchick, 
noch feine eigene Unfähigkeit, am allerwenigſten 
das aus beiden hervorgehende traurige Nefultat, 
fonnte ihn lange verborgen bleiben, und alles 
diefes vereint beugte ihn tief. Sein ihm ange: 
borner, durch die Elöfterliche Erziehung noch mehr 
ausgebildeter Hang zur Schwermuth ertwachte von 
neuem, und er wurde mit. jedem Tage trüber und 
mißmuthiger. Unter diefen Umftänden begann die 
arme Luiſe gar bald fich heimlich nach dem: fröh: 
lichen Leben in dem beiten Haufe ihrer Eltern: 
zurück zu fehnen, denn der Abftand war gar zu 
groß. Sie ſeufzte oft recht fehmerzlich aus tief: 
ſter Bruſt, wenn fie mit aller ihrer Liebenswür— 
Digfeit dem armen Albert fein Lächeln mehr abzu- 
gewinnen vermochte, und ihr fonft immer Elares 
Auge füllten Thränen, wenn er mit trübem Blick 
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fie an feine geamerfüllte Bruft drückte, flatt, tote 
ſonſt, fih mit ihr des Lebens in ver fihönen, 
fonnenhellen Welt heiteren Sinnes zu freuen. 

' Albert fah den Kummer der noch immer Heif- 
geliebten, und fühlte mit unnennbarem Web, daß 
es nicht in feiner Macht fand, ihn völlig zu 
heben; indeffen wollte er es Doch verfuchen, ihn 
wenigſtens einigermaßen zu zerſtreuen. Er be: 
mübte fich ihre Eleinen Wünfche zu erforfchen, 
um durch deren Erfüllung ihr Leben zu. erheitern. 
Sie liebte die zierliche Eleganz der häuslichen 
Umgebungen, an die fie in ihrer Eltern Haufe 
von Jugend auf gewöhnt worden war, und Albert 
überrafchte fie freudig mit manchem Geſchenk die 
fee Art. Doch jedes von dieſen machte wieder 
andre Dinge nothivendig, tell es zu dem von 
alten Zeiten her vorhandenen Geräthe nicht paßte; 
Albert fah fi) Dadurch unmerklich zu fehr bedeu- 
tenden Ausgaben verleitet, denn nach und nad) 
wurde Das ganze Schloß mit modernem Hausger 
räthe verjehen, welches mit großen Koſten aus 
der ziemlich entfernten Refidenz herbeigefchafft wer⸗ 
den mußte. Das neue Ameublement erforderte 
auch eine neue Einrichtung der Zimmer; Tapezirer, 
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Maler, Handwerker aller Art wurden verfchrieben, 
überall‘ ward gehämmert, vergoldet, gemalt ‚big 
das; von Außen noch’ immer uralte Schloß "von 
Innen eineni Feenpalafte glich, aus dem beinahe 
jede" Spur feiner frühern ehrwürdigen Alterthüm⸗ 
lichkeit verſchwunden war. 

Alberts Blick trübte ſich oft und fein Herz 
war ihm ſchwer, wenn erdiefe,: ſo ganz außer 
Bernhards Plaͤnen liegende Umwandlung betrachtete, 
doch Luiſe lächelte wieder," laut ſchallte ihr Ge⸗ 
fang durch" das Haus, wenn fie in liebenswürdiger 
Geſchäftigkeit von einem Zimmer zum andern 
eilte, um dieſes oder jenes Neue anzuordnen; es 
war ihm unmöglich den Himmel dieſes geliebten 
Weſens von neuem zu betrüben, er freute ſich 
ihrer "Freude und trug * und Kummer 
gern‘ allein, 

Die tiefe Einſamkeit, im‘ der Luiſe an "ber 
Seite eines ftets im Gefchäften fich abmühenden 
Gatten lebte, machte es allerdings wünſchens—⸗ 
werth, ihr eine erheiternde Geſellſchaft gewähren 
zu können, und Albert felbft fiel zuerſt auf den 
Gedanken, einige ihrer Jugendfreundinnen einzeln 
und abwechfelnd zu ihr. einzuladen. Dieſen folg: 
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ten ‚bald mehrere Beſuche, Luiſens Eltern ver⸗ 
ſäumten nicht, nach und nach alle ‚ihre: Bekannten 
in dem Hauſe ihrer Tochter einzuführen, und 
Albert ſah ſich bald van dem ,Geräufche. der 
großen Melt, das nie aufzuſuchen er ſeinem Bru⸗ 
der feierlich gelobt hatte, in ſeinem eignen Schloſſe 
umringt. Jeder Gedanke an häusliche Stille ver⸗ 
ſchwand vor dem immer mehr ſich vergrößernden 
Schwarme von Beſuchenden, die oft wochenlang 
auf Leuenſtein verweilten; Luiſens Eltern trugen 
alles dazu bei, den Ton in Alberts Hauſe immer 
höher zu ſteigern, ohne daß Albert den Muth 
hatte, ſich dieſem Unheil zu widerſetzen. Er 
fürchtete Luiſen dadurch zu betrüben, die ihre 
Eltern zärtlich liebte und in. deren Seele. keine 
Ahnung: davon kam, daß Baron Steinau es ſehr 
angenehm und bequem finde, bei ſeiner Tochter 
eine Lebensweiſe fortführen zu können, an welche 
er gewöhnt war und die er ſelbſt im eignen Haufe 
nicht. länger ausführbar zu machen vermochte. 

Ein zahlloſes Heer franzöfifcher Emigranten 
überſchwemmte ‚um idiefe Zeit Deutfchland, und 
wußte mit feiner tiefen Verdorbenheit, feiner Fri⸗ 
volität, feiner Anmaßung, aber auch mit feinem 
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unübertrefflichen Talent für die feinſte Geſellig⸗ 
keit, ſich überall Eingang “zu verſchaffen. Auch 
Alberts Schloß wurde von 'Diefer allgemeinen 
Landplage nicht verſchont, denn Baron Steinau 
hatte feinem unbefonnenen Betragen dadurch die 
Krone aufgefeßt, Daß er einige diefer gefährlichen 
Gäfte, als ihm befonders lieb gewordne Haus: 
freunde, bet feinen Rindern einführte, und überall, 
top. es nur einem einzigen Emigranten gelungen 
war feften Fuß zu fallen, folgten bald mehrere 
nach, die mit unbefchreiblicher Gewandtheit in fur: 
zer Zeit dort unumfchränft zu herrfihen mußten, 
wo fie zuerft als unglücliche Verbannte mitleidige 
Aufnahme fanden. Vom Morgen bis zum Abend 
mußte Albert jeßt feine junge fihöne Luife von 
- Marquis und Vicomtes umfchwärmt fehen, welche 
das ganze Schloß umkehrten, um alles auf den 
Ton der eleganteften Zirkel von Paris oder Ver— 
fatlfes umzuftimmen. Ihn felbft aber fehienen fie 
wie einen Fremden zu betrachten, deffen düſtre 
Yuffenfeite freilich fehe fchlecht bieher paſſe, den 
man aber dulden müſſe und nicht ganz degoutiren 
dürfe, weil er doch einmal der Gemahl der Dame 
vom Haufe fey. Bet der ihm zur zweiten Natur 
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gewordenen Anfpruchslofigfeit verlor Albert im 
diefen Umgebungen das wenige Selbfivertrauen 
gänzlich, Das er noch beſaß; er fühlte fich unge: 
wandt und unbeholfen in der Mitte diefer glän- 
genden Fremdlinge, die nichts hatten und nichts 
achteten als den äußern Schein; er fonnte es ſich 
nicht ableugnen, daß diefe ihn felbft in den Augen 
feiner Zuife verdunkelten und verdunfeln mußten; 
er glaubte zu fehen wie Luifens Herz fi immer 
mehr von ihm abivende, und ward leider immer 


- weniger liebensivürdig, je mehr die Ueberzeugung, 


nicht mehr geliebt zu feyn, in feiner Seele fich 
feftfeßte; wie das leider immer zu gefchehen pflegt. 

Es. braucht wohl nicht befonders erwähnt zu. 
werden, daß Alberts häusliche Lage nicht urplög- 
lich, fondern allmählich, während dem Laufe meh: 
rerer Jahre, Diefe traurige Umwandlung erlitt. 
Euffe hatte ihm während Diefer Zeit mehrere Kin- 
der geboren, von denen nur das ältefle, ein 
Knabe von etwa fünf Sahren, am Leben blieb; 
ein jüngerer war erſt wenige Wochen alt, ale 
Bernhard zum zweiten Mal von Maltha nad 
Deutfchland zurückkehrte, um fich zu der Armee 
der alliirten Mächte zu begeben, welche zu jener 
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zeit im Begriff fland den Feldzug gegen die fran- 
söfifchen Demokraten zu eröffnen. Damals, wie 
Bernhard ein Jahr nach feiner Flucht nach Maltha 
zurück eilte, um feine heißgeliebte Anna noch ein- 
mal wieder ‚zu ſehen, als ihm in ihrer Nähe die 
früher ungeahnete Größe des Opfers klar wurde, 
durch welches er, viel zu voreilig für Die ganze 
Seligkeit feines eignen Lebens, das Glück feines 
jüngern Bruders erfauft hatte, da vermochte er 
es nicht über ſich, Durch den Anblick des jungen 
glüdlichen Paares den eignen Schmerz noch zu | 
erhöhen. 

Die Zeit hatte diefen Schmerz zwar nicht ge- 
mildert, aber Bernhard war durch fie gewöhnt 
worden ihn mit Faſſung zu tragen, und fo ent- 
ſchloß er fich einen ziemlich bedeutenden Ummweg 
‚nicht zu achten, um auf feinem Wege zur Armee 
den Bruder und die Burg feiner Väter noch ein: 
mal zu begrüßen, ehe er den großen Kampfplatz 
betrat, von welchem nicht wiederzukehren vielen 
Zaufenden beſtimmt war. 

Als Bernhard die Gränze feiner ehemaligen 
Befißungen. betrat, bemerkte er zuerft mit fleigen- 
dem Unmuthe, sie ſchonungslos die Art noch 
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vor Furzem in den herrlichen Waldungen gemüthet 
hatte, welche von jeher den größten Echaß der: 
felben ausmachten. Sahrhunderte hindurch, mitten 
im wildeſten BDrange der Zeiten, hatte Feiner 
feiner Vorfahren es gewagt, fie fo frevelhaft an- 
zutaften, weil alle fie als eine nie. verfiegende 
Quelle von Wohlhabenheit betrachteten, die durch: 
aus verlangte, forgfam gepflegt und verfländig 
benußt zu werden. Sein Unmuth vermehrte fich, 
indem er weiter ritt und überall den fruchtbar: 
ften Boden unverantwortlich vernachläffigt fah. 
Doch als Schaaren halb nackter, hungernder Kin— 
der ihn in den Dörfern bettelnd verfolgten, als 
er aus den elendften Hütten vie ihm je vorge: 
fommen waren, bleiche Sammergeftalten feheu ber: 
vorlauſchen ſah, oder wilde zigeumerartige Gefich: 
ter, die, mit dem Gepräge dDumpfer Nohheit be: 
zeichnet, ihn anftarıten, da hielt er fich nicht 
mehr, der edelfte Zoan ſchwellte feine ſchmerzlich 
bewegte Bruft und flammte aus feinen dunkel 
bligenden Augen. 

„Albert!“ vief er beinahe laut, „Albert, 
letchtfinniger Knabe, hältft du fo dein Gelübde? 
lohnſt du mir fo für ein Opfer, deſſen wahren 


’ 
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Werth niemand ermeffen kann, und das von ‚nun 
an durch deine Schuld, wie ein entehrender Flecken 
auf meinem Leben haften muß!” Er ritt langfamer, 
um fi) nur einigermaßen wieder zu bemeiftern, ehe 
er das: Schloß erreichte; fein Blick wurde immer 
düftrer, je näher er ihm kam; Doch wer befchreibt 
fein fohmerzliches Erſtaunen, als er nun das Innere 
der Burg ‚feiner Vaͤter betrat. Er fehritt Durch 
Die lange Gallerie hindurch, von deren Wänden 
die ehrwürdigen Geftalten feiner Ahnen fonft auf 
ihn herabzublicken fchienen. Diefe waren nicht 
mehr dort, er fah die ihm fo unausfprechlich 
theuren Bilder durch Spiegel, Vergoldungen, 
blißende Girandolen und allen Flitter der dama— 
Ligen Mode verdrängt; fie felbft, wenn fie noch 
eriflirten, waren twahrfcheinlich in irgend einen 
düftern abgelegenen Winkel des Schloffes verbannt. 

Glühend vom edelften gerechteften Zorn, der 
je in einer menfchlichen Bruft entbraunte, nahte 
er dem ferzenhellen großen Saal, aus welchem eine 
Iuftige Sanitfcharen »Mufit ihm entgegen fehallte. 
Hoch und furchtbar wie ein zürnender Apoll blieb 
‚Bernhard am Eingange deffelben ftehen, fein Auge 
flammte, feine Bruft hob fich ‚gewaltfam,. indem 
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er die im Walzer fich drehenden Tänzer über- 
fehaute, um Albert und Euife unter ihnen aufzu- 
finden. Niemand achtete auf ihn, niemand be> 
merfte ihn, denn er hatte feine Ankunft vorher 
nicht gemeldet, weil er feinen Bruder freudig zu 
überrafehen gehofft hatte. Ba umfchlangen ihn 
plöglich zwei zitteende Arme, als wolle jemand zu 
feinen Füßen in den Staub finfen; es war Albert. 
Bernhard beftete ſchweigend den finftern Blick 
auf ihn, und die in gänzlicher Muthlofigfeit ein: 
gefunfene Geftalt des Armen, der Ausdrud tie- 
fen unheilbaren Grams in feinen Zügen, enttwaff: 
neten Bernhards Zorn im Augenblid. Er drückte 
den unglücklichen Bruder an feine fefte männliche 
Bruf. „Albert, mein armer Albert!“ fprach er 
mit dem weichen Ton des tiefften Mitleids, „was 
ift mit Dir gefchehen?“ Albert vermochte nicht 
zu antworten. 
Jetzt fam auch Luife herbei, um ihren Wohl: 
thäter mit unverftellter Freude zu begrüßen; fie 
war ganz unbefangen, denn fie hatte Feine Ahnung 
davon, daß Bernhard hier irgend Grund zur Un- 
zufriedenheit finden könne. Sie hatten ja ihr 
Wort gehalten, denn fie waren wie er es ver: 
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langt auf Leuenftein geblieben, und Albert mübhte 
fih Tag und Nacht bei feinen Gefchäften ab. 
&o ging ihrer Meinung nach alles ganz vortreff- 
lich, denn leider verband Albert mit feinen übri- 


gen Schwächen auch noch die, Luifen über die 


wahren Urfachen feines Kummer nie aufklären, 
um fie in ihrer Freude nicht zu flören. 

. Bernhard war jegt volllommen Herr feines 
empörten Gefühles geworden; er eriiederte Lui— 
fens Gruß fo freundlich, als es ihm in dieſem 
Augenblice möglich war, denn er wollte fie nicht 
ohne Noth verwunden, und war billig genug, 
aus ihrer frohen Unbefangenheit zu fehließen, daß 
fie wenigftens nicht abfichtlich die Zerflörerin aller 
feiner Pläne für ihe und feines Bruders Glück 
geworden war. Er fah ein, daß fie einem Kinde 
glich, welches fpielend den verzjehrenden Feuer: 
brand in die vollen Scheuern feiner Eltern wirft, 
ohne zu wiſſen was es thut. 


Am folgenden Tage beobachtete er Luiſen auf: 


merkfamer, und feinem im eben geübten Blick 
ward es nicht ſchwer, Diefes offene jugendliche 
Wefen ganz zu Durfchauen. Er fah, wie Euife als 
Gattin ihre Pflicht dadurch auf Das vollfommenfte 
17T 
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zu erfüllen glaubte, daß fle ihrem Albert im all- 
täglichften Sinne des Worts die unverbrüchlichfte 
Treue bewahrte und übrigens ihm bei feiner 
A Schtwermuth, die fie Verdrüglichkeit nannte, gern fo 
Wieil als möglich aus dem Wege ging, um ihn 
nicht Durch ihr fröhliches Wefen zu reizen oder zu 
verlegen. Daß in der ewigen Zerfireuung, in der 
fie jegt Iebte, ihr Herz fih von ihm gewendet 
habe, fehten fie felbft Faum zu wiſſen. Uebrigens 
bielt fie fich in der Verwaltung ihres Hausweſens 
für eine treffliche Wirthin, weil fie: es an nichts 
fehlen ließ, um felbft die. verwöhnteften ihrer 
Säfte zu befriedigen, und ein flillfer Trlumph 
ftrahlte aus ihren Augen, wenn irgend einer der: 
felben überlaut verficherte, bei ihr twäre alles deliziös, 
tout comme & Paris. Shr ältefles Kind, ein Knabe 
von etwa fünf Sahren, ward: von ihr wie ein 
Spielzeug betrachtet, das fie zu nicht "geringer 
Unbequemlichfeit der Gefeltfchaft faft nie von ihrer - 
Seite lief. Das ganze Haus fürchtete die Unge— 
zogenheit des Fleinen Plagegeiftes , nur die Fran- 
zofen nicht. Diefe fütterten ihn mit - Bonbon, 
nannten ihn un charmant petit Lutin, lachten über 
e Unarten und halfen ihm neue erfinnen, alles 
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pour faire rire Madame sa mere. Das jüngfte 
Kind kam noch) gar nicht in Betracht, es war 
erft wenige Wochen alt und im Grunde beffer 
verforgt als alles Uebrige im Haufe, denm es 


hatte eine ausgezeichnet gute Amme, die es recht 


mütterlich liebte und pflegte. 

Bernhard vermochte nicht ohne den tiefften 
Schmerz den faft hoffnungslofen Verfall des häus: 
lichen Glücks zu überfchauen, das er fo felfenfeft 
gegründet zu haben vermeinte. Sein Zorn, der 
fich bei manchen Anläffen flet3 von neuem wieder 
in ihm vegte, löfte ſich jedes Mal in tiefes Mit- 
leid auf, wenn er feinen Bruder fah und hörte. 
Unaufgefordert ergriff diefer die erfte vertrauliche 
Stunde, um ihm ganz unummwunden zu geftehen, 
sie er Leben und Glück in zweckloſer, keine Rube 
fennender Thätigkeit zerfplittert, und unerachtet 
feines angeftrengteften Bemühens die auf feinen 
Gütern ruhende Schuldenlaft vermehrt habe, flatt 
fie zu vermindern. „Ich weiß, Bernhard,“ fprach 
et, „Du bift gerecht, Du wirft meiner Verfiche- 
zung glauben, daß diefes glänzende Elend, in 
welchem ich leben muß, mir noch nie auch nur 
einen genußreichen Augenblick gewährt hat. Aber 


a 


* 


ne 


durfte ich meiner Euife etwas verfagen, das ihre 
durch meine Schuld getrübtes Dafeyn erheitern 
fann? Sch fühle es, meine Liebe Fann fie nicht 
mehr beglücen, ich fehe das liebliche Wefen an 

einer Seite in Mißmuth vergehen, Das, hinge— 
riſſen von meiner twilden Zeidenfchaftlichkeit, mich 
zu lieben glaubte, und fo in jugentlicher Unerfah- 
renheit fich mir opferte. Täglich fühle ich, bitter 
bereuend, wie fo ganz verfchteden ſich ihr Dafeyn 
an der Seite eines andern Mannes gefaltet hätte. 
Luiſe bedarf einer feften Ieitenden Hand, um fich 
zum Vortrefflichſten zu erheben, und ich bin un- 
fähig, fie ihr zu reichen. Was bin ich? ein durch 
feine frühere mönchifche Erziehung für das Leben 
auf ewig Verdorbener. Nie hätte ich es tagen 
follen, an mein von Grund aus verfehltes Daſeyn 
das Glück Anderer fnüpfen zu wollen, nie hätte 
ich won Liebe bethört mich in Luiſens ſchönes 
Jugendleben eindrängen müſſen! ſchweigend umd 
duldend hätte ich bleiben ſollen was ich halb ſchon 
‚ war, ein dunkler, einfamer Mönch. Luife wäre 
dann glücklich und frei; Das Erbtheil unferer Wär 
ter, deſſen ich unmerth bin, twäre in Deinen Hän⸗ 
den wieder geworden was es früher gemwefen ift 
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und ich — umbeweint und vergeffen in meiner 
ftillen Gruft, ruhte ich fehon längft von aller der 
Sehnfucht, von’ allen den Schmerzen aus, die ich 
in reiner verſchwiegener Bruft getragen hätte, big 
fie mich hinabzogen. Die Palme des etvigen Frie 


dens wäre Dort oben fihon längft der hohe Lohn W 


meiner Entfagung auf Erden I 

Bernhard. hörte feinen Bruder ohne alle Unter: 
brechung ſchweigend anz feine Klagen drangen bis 
in die tiefiten Tiefen feines Gemüths, Denn fie 
waren ihm nur der laut ‚werdende Nachhall leiſer 
Vorwürfe, die ſchon ohnehin zu oft umd zu 
ſchmerzlich in feinem Innern ſich regten. Indeſ⸗ 
ſen gewann er es doch über ſich den Muth des 
tiefgebeugten Bruders durch ernſtes männliches 
Zureden fürs erſte wieder zu erheben, und dann 
ernſtlich auf Mittel zu ſinnen um wieder gut zu 
machen, was noch u machen möglich fey, 

Vor allen Dingen Mchte Bernhard jetzt Luiſens 
Eltern ohne große Umſchweife von der eigent— 
lichen Lage Alberts zu unterrichten, und legte es 
ihnen ſehr feſt und beſtimmt ans Herz, wie es 
ihre Pflicht ſey, durch Rath und Beiſpiel ihre 
Kinder auf den rechten Weg zu ihrem Glücke 
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zurückzuleiten, flatt fie zu.neuen größern Verir⸗ 
rungen zu veranlaffen, die endlich ihren gänzlichen 
Untergang herbeiführen müßten. Doch er fand 
nur halbes’ Gehör, 

Steinau und feine Frau waren von jeher ge- 
wohnt. über alles Unangenehme leicht hinweg zu 
fehlüpfen, und Bernhards fehr ernſte Vorſtellungen 

ſchienen ihnen Deshalb, wenn ‚nicht »beleidigend, 
doch wenigftens jehr-unbequem. Sie -fuchten ihnen 
daher für den Augenblick zw..entgehen, und et= 
fanden noch am nämlichen Abend einen Vorwand, 
um zur Stadt. zurückzukehren,’ wo fie jetzt für 
immer, ihren Wohnfiß aufgeſchlagen hatten zdenn 
ihr eigenes Out war ſchon Längft im deu Händen.ibrer 
Gläubiger, undiwurde zu deren. Beften adminiſtrirt. 
Einige der  Gäfte die mit ihnen. :gefommen 


- waren begleiteten fie, «die übrigen folgten ihnen 


am „andern Tage; denn Men war ‚gleich belm 
erſten Anblick des ernſt lickenden Maltheſers 
unheimlich zu Muthe geworden. Selbſt die Emt- 
granten bequemten fich Bernhards: | ziemlich Deuts 
lich ausgedrückte Wünfche zus verftehen, und ihm 
einige "zubige Tage im, der, Mitte. der ‚Seinen zu 
gewähren, Und. fo. wor denn die lange vermißte 






Ruhe auf geuenftein twieder —* und Bern⸗ 
hard hatte Raum gewonnen for ſchonend als mög: 
lich den Schleier zu heben, der Luiſen gegen ie " 
eigenes und: ihres Gatten Wohl verblendete. 

Luiſe hörte, den ernſten Warner mit: größet 
Faſſung an als er es erivartet hätte, denn 
Eindruck. feines frühern Edelmuths war noch bei ® 
weitem nicht in ihrem Gemüthe erloſchen. Bern- 
hards Bild ſchwebte ihe noch immer, felbft wäh— 
tend. ſeiner Abweſenheit, als das Ideal aller 
männlichen Liebenswürdigkeit, Hoheit und Würde 
vor, ſie gedachte, ſeiner nie ohne Bewunderung 
und Verehrung, und nur. die ſtrahlende Höhe, 
auf welcher ihr dankbares Gefühl ihn ſtellte, ii 
vielleicht «frühen das Aufleimen seiner weit: za 
innigern Liebe in ihrem Herzen da ‚als fie ie 
für Albert empfunden hatte. 

Ueberdem war Luiſe jetzt kaum ein und zwan⸗ 
zig Jahre alt, und M Dieſem Alter pflegt eine 
an ſich gutgeartete Natur ſich nicht leicht gegen: 
Die warnende Stimme eines als wohlwwollend an⸗ 
erkannten Freundes zu verhärten. re —— 

Sanft weinend aber willig, gelobte⸗ ſie daher 
apa ihres edlen und weiſen Beſchützers nach 
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beften Kräften zu folgen, und von Der ihr von 
ihm: vorgegeichneten Bahn zum flillen häuslichen 
Glück, fi Hinfort fo wenig als moöglich wieder 
umenden. Bernhard wagte zwar nicht Diefem 
fprechen unbevingten Glauben zu fohenfen, aber 
"Pe war dennoch wenigſtens von ihrem guten Wil 
en überzeugt. Zum zweiten Mal legte er in 
diefer Stunde ihre Hand in die feines Bruders, 
drückte beide mit glänzenden Augen an feine von 
taufend verfchiedenen Cmpfindungen beftürmte 
Bruft, und wandte fih dann von ihnen, um ſeine 
treue Sorge für ihre glücklichere Zukunft —J 
ſetzen. Die unabänderlich vorher beſtimmte Kürze 
ſeines Aufenthalts, hatte ihn gleich bei ſeiner An⸗ 
auf Leuenſtein abgehalten den Zuſtand der 
höchſt verworrenen Angelegenheiten feines 
ders genauer zu unterſuchen, aber er hatte in 
feinem Herzen befchloffen Diefem einen erfahrnen 
wohlgefinnten Freund zuguführen, der eben ſo ge 
ſchickt als willig ſey, ſich feiner anzunehmen. 
Seine Wahl war dabei auf den Baron Meinan, 
einen feiner früheren Jugendfreunde, "gefallen, der 
fett! wenigen Jahren ein mäßiges, nur wenige 
. Stunden: von Leuenſtein entferntes Landgut ber 
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wohnte, deffen urfprünglichen Werth er, nach dem 
Urtheil aller in dieſem Sache Erfahrnen, durch 
Fleiß und wohl angewandte ökonomiſche Kenntniffe 
während der. furzen Zeit faft „verdoppelt hatte D* 
Zu diefem führte Bernhard, am letzten zu 
feines Aufenthalts in der Burg feiner Väter, 
Albert und Luifen, und fon auf tem Wege 
fielen ihm die blühenden Felder, die üppigen 
MWiefen, die freundlichen Dörfer auf, welche 
Meinaus Befigungen vor andern der Nachbarfchaft 
auszeichneten. \ 
Sein alter Freund erkannte ihn fogleich und 
empfing ihn mit offenen Armen und ungeheuchel: 
tee Freude; auch Albert und Luife fanden 
freundlichfte Aufnahme, und während a | 
Meinau Euifen mit jener anfpruchslofen Zuvorkom⸗ 
menheit zu unterhalten fuchte, welche fogleich Die 
Herzen gewinnt, fand wernhard Gelegenheit, dem 
Baron Meinau in Alberts Beifeyn das wichtige 
Anliegen zu eröffnen, das ihm befonders am Her: 
zen lag. Er hatte früher Gelegenheit gehabt, 
Diefem ſehr bedeutende Dienfte ‚zu leiſten, “und 
obgleich - ev es ſelbſt Längft vergeffen zu haben 
ſchien, fo ergriff Meinau doch mit herzlicher 
& 








— — 


Freude die Gelegenheit, die fo ganz unertvartet” 

fi ihm bot, um Bernhard durch mehr als Worte 

zu bewelfen, daß er jener Vergangenheit noch 

> Pe dankbar gedächte. Er zeigte ſich daher 

hr bereitwillig, alle Zeit, Die er von feinen 

eigenen Gefchäften abmüßigen könne, Alberten zu 

widmen, und verfprah Diefen überall durch 

Rath und That, ſo viel er Diefes vermöchte, zu 
unterflüßen. 

Mit fehr exleichtertem Herzen’ Eehrten Bern: 
hard, Albert und Luife nach Leuenftein zurüd, 
und brachten noch einige Stunden im traulichen 
Gefpräche zu, bis der Morgen graute. - Dann 

aefte Bernhard noch einmal feine Lieben an fein 

, entfernte fi flumm, und warf fih auf 
fein bereit fiehendes Pferd, um nun endlich feingg 
ernften Beſtimmung entgegen: zu ellen. 

Gleich nad. Bernharde Abreiſe, bemühte ſich 
Baron Meinau das ſeinem Freunde gegebene 
Wort im vollſten Sinne deſſelben zu erfüllen, 
doch leider ſtellte ihm die überall in Alberts An- 
gelegenheiten herrfchende Verwirrung Schiierig : 
feiten dabei entgegen, die ex. fo groß fich nimmer 
gedacht hatte, Er wandte jede feiner freien 
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Stunden daran, nur fürs erfte den Betrag der 
auf den von Leuen’fchen Gütern ruhenden Schul: 
denlaft zu erforfchen, aber es währte fehr. Lange, 
ehe er nur Damit zu Stande kommen fonnte; un 
endlich murde er mit Schrecken gewahr, daß X 
von Albert in der letzten Zeit aufgenommenen 
Summen, deſſen eigne unbollkommene Angabe ver: 
ſelben, um mehr als die Hälfte überſtiegen. Ueber— 
dem mußte ſich dieſe Schuld mit jedem Jahre be— 
trächtlich vermehren, wenn man nicht bald Mittel 
und Wege fand, einige bösartige Wucherer zu 
befriedigen, denen Albert theils, aus Unerfahren- 
heit, theils verleitet Dusch den Nath feines ge-_ 
roiffenlofen Juſtiziars, in die Hände gefallen 
Meinau fah für den Augenblick Eeine 
keit, Die dazu nöthigen fehr bedeutenden Sum: 
men aufzubringen ; er konnte es nicht untexlaffen, 
feine daraus entſtehende Beforgniß gegen Albert 
zu äußern, und obgleich er dabei fo ſchonend als 
möglich verfuhr, fo drückte er damit doch den 
Stachel der Reue immer tiefer in das Herz des 
Armen, das durch Die täglich fleigende Gewißheit 
von Luiſens Gleichgültigkeit ohnehin fchmerzlich 
vertvundet war, fo daß Meinau alle Mühe hatte, 
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ſeinen Muth nur etwas zu erheben, und ihn durch 
fteundliche Troſtgründe vor gänzlicher Hoffnungs⸗ 
loſigkeit zu bewahren. 
— Während der weiſe, wohlmeinende Freund, 
Z welchen Bernhard feinem Bruder gefchenft hatte, 
fih fo thätig für deſſen Wohl bemühte, fühlte 
auch die Gattin deſſelben fich von ihrem Herzen 
gezogen, ihm zu helfen; denn diefe wirklich lie— 
benswerthe Frau tar zu gewohnt, ihrem Gatten 
in allem hülfreich zur Seite zu flehen, als daß 
fie Diefes nicht auch in einer Angelegenheit hätte 
verfuchen follen, die ihm fo fehr am Herzen zu 
liegen fihien. Sie begann Daher ganz unvermerkt 
ens fich anzunehmen, gegen die fie mit ihren 
W und zwanzig bis dreißig Jahren fich ohnehin 
„ recht matronenartig vorkam. Halb feherzend, halb 
im Ernft fuchte fie Die junge Frau zu bewegen, 
der Verwaltung des innern Hausftandes fich mehr 
als fonft anzunehmen; und da fie ihr hierhin über: 
all mit dem beflen Beifpiele voranging, fo lernte 
Luiſe auch bald, menigflens in der Gegenwart 
ihrer neuen Freundin, fich ihrer bisherigen Nach: 
Läffigkeit zu fehämen. 
Euife fonnte es fich nicht verhehlen, daß Frau 
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son Meinau mit nicht geringern Anfprüchen an 
das Leben. indie Welt getreten fey als fie ſelbſt, 
auch fie hatte vor ihrer Wermählung im Haufe 
three reichen, angefehenen Eltern in der Reſidenz, 
und fogar am Hofe, mitten in den *. 
Zirkeln gelebt, deren ſchönſte Zierde ſie war; ſie 
hatte Talente und überhaupt eine weitumfaſſende 
geiſtige Bildung ſich erworben, welche Luiſe nicht 
beſaß, und klagte dennoch nie über die Einſamkeit 
des Landlebens, und ſtand dennoch mit nie ermü— 
dender Thätigkeit ihrem Hausweſen und der Er— 
ziehung ihrer Kinder vor, ohne je damit prunken 
zu wollen. Wenn ſie Abends an ihrem ſchönen 
Wiener Pianoforte, dem einzigen glänzenden 
geräth, Das fie befaß, ihre Zuhörer a | 
oder im Heinen SKreife ihrer Bekannten am Thee⸗— 
tifch die Seele der Unterhaltung war, fo merkte 
Niemand es ihr an, mie fie den Tag über in 
ihrem Haushalte fich befchäftigt hatte und oft 
felbft mit Hand anlegte, wenn Ihr Diefes nöthig 
zu werden fchien. 

Ein zweites Verdienft um Euifen, welches diefe 
ihr noch inniger verdanfte, erwarb Frau von 
Meinau ſich Dadurch, Daß auf ihre Veranlaffung 
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das Leben Auf dem. Lande, im Laufe der Tänger 
werdenden. Abende, fich weit‘ freundlicher geftal- 

tete,‘ als Luife erwartet hatte. " Keine Woche ver⸗ 

P> ing, in der nicht beide Familien wechfelfeitig ein- 
"ander ‚mehrere Male befuchten, - Einige Prediger 
und ‘Beamte aus der Nachbarfchaft, Leute von 
deren Eriftenz Luiſe bis jeßt gar feine Notiz ges 
nommen hatte, vergrößerten zuweilen mit ihren, 
zum Sheil recht gebildeten Frauen und Töchtern, 
den Eleinen Kreis. Muſik, gemeinfchaftliches Le— 
fen oder erheiterndes Gefpräch, füllten Die langen 
Abende aus. Luife vergaß in dieſem anfpruchslo- 
fen Umgebungen ſehr oft der früheren raufchen- 
Freuden zu gedenken, und entzückte alle durch 
jugendliche Heiterkeit. Doch leider. kehrte 
freilich die alte Leere wieder in ihr Herz zurück, 
ſobald fie einige Tage mit Albert allein, ohne an- - 
dre ©efellfchaft verleben mußte. Dann vermochte 
fie. es nicht über fich, ihre Unzufriedenheit mit 
ihrer jeßigen Lage ihm zu verbergen, umd der 
orme Albert flüchtete fich gewöhnlich in fein ein— 
james Zimmer, um fich dort ungeftört und ohne 
Zeugen dem bittern Schmerze zu überlaffen, der 

| verzehrend und Iangfam an feinem Leben nagte, 


Fe: 
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So mochten denn, wechfelnd zwifchen gut und 
böfe, einige Monate feit Bernhard's Abreife hin: 
gegangen feyn, als eines Morgens einige Land— 
leute ſich auf Zeuenftein meldeten, um über die 
Verwüftungen zu Elagen, die ein wilder Eber auf 
ihren Feldern anrichtete. Schon feit geraumer 
Zeit waren alle Thiere diefer Art in jenen Ge— 
genden ausgerottet worden, und die Erfcheinung 
eines einzelnen, das fich wahrfcheinlich aus einem 
andern fernen Gebiete hinüber verirrt hatte, feßte 
gerade ihrer Seltenheit wegen die Leute ig um 
fo größere Angft. Meinau war eben zugegen und 
rieth, eine große allgemeine Jagd anzuftellen ; die 
ganze Nachbarfchaft ward aufgeboten, um das 
Thier zu erlegen. Alle zogen am frühften p 
gen des folgenden Tages mit Hunden und Zägern, 
begleitet von fröhlicher Jagdmuſik, von Leuenſtein 
aus, in den herbftlich gefärbten Wald, an deffen 
Zweigen nur einzelne Blätter noch gelb und röth— 
lich im Sonnenfchein fpielten. 

Der Mittag nahte heran; mit Hülfe ihrer 
Freundin hatte Luife alles zum Empfange der 
wahrfcheinlich fehr ermüdeten Jäger vorbereitet, 


und beide Frauen faßen num mit ihrer Arbeit an 
XIV. . 16 
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einem Fenſter, von welchem fle die in den Wald 
ausgehauene Lange Allee überfchauen konnten, durch 
die jene zurückkommen mußten. — „Boch!“ tief 
Luiſe, „hört Du Hallalli blafen? die Jagd ift 
aus, fie müffen bald bier ſeyn.“ 

Frau. von Meinau öffnete das Fenſter. „In 
der That,“ fprach fie, „ich höre Hörnergetöne 
aus der Ferne. Und wie mild und erquiclend 
die Luft vom Tannenwalde herüberweht! komm, 
Euife, der Tag ift zu ſchön, um ihn ganz im Zim⸗ 
mer zu verleben; laß ung den Männern bis zu 
dem runden Platze entgegen geben, two alle die 
Alleen fich kreuzen; dort können wir fle unmög— 


lich verfehlen. * 


Beide Frauen mwandelten nun Arm in Arm 
durch den Garten dem Walde zu, und hatten 
den beflimmten Platz bald erreicht, an welchem 
fie zu verweilen befchloffen. Frau von Meinau 
vertiefte fich rechts in’s Geſträuch, um von den 
Ziveigen einer jungen, noch mit allen ihren Blät- 
tern prangende Eiche einen Kranz für den Sieger 
zu flechten; Zuife blieb mitten auf dem Platze ſte— 
ben, und fah einem Eichhörnchen zu, das fich 
mit Tuftigen Sprüngen von einem dee hohen, im 
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Sönnenftrahl erglühenden Tannenwipfel zum an- 
dern ſchwang. Hundegebell und Hörnergetön fchall- 
ten aus der Ferne, Die Jagd fehien näher zu kom, 
men, ein Schuß fiel und wenige Augenblicke darauf 
fnifterte und raffelte es ungefähr dreißig Schritte 
vor Luifen im Gefträuch zu linken Hand; der 
durch eine leichte Wunde zur entfeglichften Wuth 
aufgereigte Eber brach hervor und rannte, ſchäu— 
mend vor Schmerz und Zorn, gerade auf die 
Wehrlofe zu. Sie wollte ſeitwärts zu ihrer Freun⸗ 
din fliehen, ihr Fuß vertwicelte fich in Brombeer- 
ranken, die über ihren Weg fich ausbreiteten,, fie 
fiel und verlor das Bewußtſeyn. Der Eber eilte 
noch immer auf fie zu, fehon war er nur wenige 
Schritte noch von ihr entfernt, fie rettungs 
dem gräuelvollften Tode verfallen, ald ein Reiter 
im geftredteflen Galopp aus einer Seitenallee, 
tvelche nach Meinaus Befißungen führte, fich zwi: 
ſchen fie und das mwüthende Thier warf. 

Der Eber wandte nun feine Wuth gegen die: 
fen neuen Anföümmling, der, nur mit einer Neit- 
gerte bewaffnet, ihr nichts entgegenfeßen konnte. 
Sm Nu verwundeten die furchtbaren Hauer des 
Ungeheuers Das edle, durch gewaltige Spornen 

16* 
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ohnehin fehr wild gewordene Pferd, dies bäumte 
und überfehlug fich mit feinem Reiter, der unter 
daffelbe zu Liegen Fam. Glücklicher Weife war ein 
Theil der Jagd indeffen herbeigeflommen, zwei 
gewaltige Saufänger packten den Eber noch ge- 
ade im rechten Augenblick, da er feine Wuth an 
den Unglüdlichen auslaffen wollte; fie zwangen 
ihn, fich gegen fie zu wenden, und ein glücklicher 
Stoß von Meinaus ftarfer Hand machte bald 
darauf dem Kampf ein Ende. : 

Auch Albert kam jest herbei, und fah mit un= 
ausfprechlichem Entfegen fein geliebtes Weib, bleich 
und flarr wie eine Zodte, am Boden Liegen; - er 
rief taufend Mal überlaut Luiſens Namen, warf 
| neben fie hin mit der Geberde an Wahnfinn 
gränzender Verzweiflung, und vor Schrecken Höl- 
lig unfähig, ihr die Eleinfte Hülfe zu leiften, ver— 
langte ee nur mit ihr zu flerben. 

Indem eilte auch Frau von Meinau, bleich und 
zitternd herbei, Sie hatte aus der Ferne in To— 
desangft zugefehen. Selbft kaum im Stande, fich 
aufrecht zu erhalten, wollte fie die Freundin un— 
terftüßen, welche eben anfing, fich von felbft zu 
erholen, doch indem fie ſich zu ihr beugte, fiel 
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ihr Blick auf Luifens Befreier. Diefen hatten 
die Jäger unterdeffen unter feinem Pferde hervor: 
gezogen und er. faß mit Blut bededt geduldig da, 
den Rüden an einen Baum gelehnt, von ihm 
zu. Hülfe Eilenden umringt. 

„Oskar,“ ſchrie fie mit dem tonlofen Schrei 
des höchflen Entfeßens. „Oskar, o flirb nicht, 
ftirb nicht, mein Bruder, ohne mich!” Sie warf 
fi) neben ihm in das mit feinem Blute beneßte 
Gras, zerriß ihr Kleid, um die Kopfteunde zu 
verbinden, aus der das Blut fein Geficht über: 
firörnte, umfchlang ihn mit ihren Armen und zuckte 
erſchrocken zuſammen, da fie getvahrte, wie weh 
die leifefte Berührung ihm that, während er mit 
halberftorbener Lippe fie zu beruhigen fuchte, und 
ihr verficherte, daß er fich Durchaus nicht gefähr- 
ich verwundet fühle. 

Die Scene, welche jeßt erfolgte, Läßt fich nicht 
befchreiben. Freude, Schmerz, Erftaunen, Dank: 
barkeit bewegten jede Bruft und äußerten fich auf 
taufendfältige Weiſe. Luiſe hatte fich aber indefs 
fen vollkommen wieder erholt, ſtumm und bleich, 
wie eine Bildfäule, Eniete fie mit gefaltenen Hänz- 
den neben dem Verwundeten, den flarren Blid 


— 246 — 


ſo feſt auf ihn geheftet, als waͤre außer ihm die 
ganze Welt ihr verſchwunden. Albert lag zu ſei— 
nen Füßen, Thränen überftrömten fein Geficht. 
„Engel, zur Rettung eines Engels vom Himmel 
- gefandt,“ fprach er, „wie fol ich Die danken! 
wie Dich nurnennen, der, felbft wehrlos, mit uns 
erhörtem Heldenmuthe ſich für eine ihm ganz Unbe⸗ 
kannte dem gräßlichften Tode fich entgegenflürzte 4 — 
„Sch fah Frauen in Gefahr, da galt kein -Beden- 
ten, ich konnte nicht anders,” eriviederte Oskar 
mit fehmerzlichem Lächeln und kaum hörbaren Ton. 

Die Jäger hatten indeffen unter Meinaus Lei: 
tung aus Tannenzweigen eine Art von Trage zu: 
fammengezimmert und mit weichen Moofe bedeckt, 
auf welche der Verwundete, freilich unter großen 
Schmerzen, gelegt ward, um ihn nach Leuenftein 
zu bringen. Alle Männer wwetteiferten unter eins 
ander, ihn abwechſelnd auf den Schultern zu tras 
gen, Luife und Frau von Meinau gingen neben 
ber, ihn zu unterflüßen; fo kam langſam, einem 
Seichenbegängniffe ähnlih, der Zug im Schloffe 
‘on, der am Morgen unter Hörnerſchall fröhlich 
ausgegangen war, 

Zum Glück konnte Oskar fogleich die nöthige 
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ärztliche Hülfe erhalten, denn Meinau hatte Ber 
fonnenheit genug gehabt, um. gleich im erften 
Augenblick einen reitenden Boten nach einem zlem- 
Lich gefchickten Wundarzte auszuſchicken, der in 
der Nähe wohnte. Diefen fanden die Antoms 
menden ſchon im Schloffe vor, und fein Ausfpruch 
nach dem erften Verbande gab wenigftens Berus 
bigung. Weder die Kopfiwunde, noch die übrigen 
Derlesungen, -die Oskar. bei'm Sturze mit dem 
Pferde erlitten, drohten die mindefte Gefahr für 
fein Leben; doch freilich war der linfe Arm zer⸗ 
beochen, der rechte verrenkt, die Schmerzen, welche 
er litt, waren groß, und Monate mußten wahr 
fcheinlich Darüber hingehen, ehe ed ihm möglich 
werden durfte, das Schloß zu verlaffen, um fich 
zu feiner Schweſter zu begeben. | 

Diefer, wenn gleich an fich traurige, Doch auch 
in andrer Hinficht tröftliche Ausſpruch eines als 
gefchteft anerkannten Arztes, berubigte Alle; felbft 
Frau von Meinau vergaß einigermaßen. über Die 
Erhaltung ihrer Freundin den Schmerz, den ges 
liebten Bruder, nad) jahrelanger Trennung, fo 
wiederfinden zu müffen; nur Albert wollte es 
faum wagen, in feinem Herzen der Hoffnung Raum 
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zu gewähren. Die Gräßlichkeit der Gefahr, in 
welcher er feine Luiſe gefehen hatte, fehtvebte un; 
abläßlich in furchtbarer Deutlichkeit vor feiner auf: 
geregten Phantafle; fein eignes Leben fehien ihm 
jeßt an dem ihres heldenmüthigen Befreiers zu 
hängen, und er wußte fich vor den entfeglichen 
Bildern, die ihm ftündlich verfolgten, nicht anders 
zu retten, als daß er, ftets bedacht für Oskars 
Erhaltung zu forgen, auch Euifen ermahnte, der 
Erfüllung dieſer heiligen Pflicht fich ausschließlich 
zu weihen. 

In Luifens weicher Seele fteigerte fih nur zu 
leicht der Enthuflasmus der Dankbarkeit bis zur 
geidenfchaft hinauf, ja man fönnte fagen, daß 
diefe die einzige Leidenſchaft fey, welche fie bis 
dahin wahr und wirklich empfunden hatte,  Bern- 
hard erweckte fie zuerft in ihr, aber feine höhere 
Natur hielt fie ab, ihn anders als aus der Ferne 
zu verehren. Oskar hingegen ftand ihr weit nä- 
her und daß er als Kranker ftets ihres Beiftan- 
des bedurfte, machte ihn ihr mit jedem Tage noch 
werther. Sie verließ ihn fo felten als möglich, 
und wachte über ihn mie eine Mutter über den 
Liebling ihres. Herzens, So lange er Durch den 
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Berband gehindert wurde, fich feiner Hände zu 
bedienen, fuchte fie mit unglaublicher Aufmerk: 
ſamkeit auch den Eleinften feiner Wünfche zuvor- 
zufommen, tnd hieducch ſowohl, als Durch tau: 
fend andere Zufälligkeiten, wie fie Das häusliche 
geben mit fich führt, entfland zwifchen Beiden ein 
jartes, namenlofes Verhältniß, den fie fich bin- 
gaben, ohne weiter Darüber zu denken, Ueberdem 
tvurde Frau von Meinau Durch ihre häuslichen 
Pflichten oft abgehalten, ſich der Pflege ihres 
Bruders fo anzunehmen, wie fie es wohl ges 
wünfcht hätte, und fo blieb diefe Sorge Luiſen 
größtentheils allein überlaffen. 

Oskars ungefchwächte Jugendkraft beförderte 
feine Genefung; er durfte weit früher als man 
gehofft hatte es wagen, fein Lager und bald auch) 
fein Zimmer zu verlaffen, und entwicfelte nun auch 
im häuslichen Beifammenfeyn die liebenstwürdigften 
Eigenſchaften. Schon feine männlich ſchöne Ge: 
ftalt mußte auf den erften Blick für ihn einneh— 
men. Die zivar nicht regelmäßig fehönen, aber 
ausdrucsvollen Züge feines fehr angenehmen Ge: 
fichts waren der treufte Spiegel jeder Regung 
feines Gemüths; dabei trug fein ganzes Wefen 
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einen Anſtrich von Nitterlichkeit, der ihm außer 


ordentlichkeit gut fand, und fich befonders in der 
zarteften Achtung gegen Frauen äußerte. Lebhaft 
und leicht erregbaren Geiftes, riß er alles unwi—⸗ 
derſtehlich mit fich fort, wenn er in. feiner ſchö— 
nen wohlflingenden Sprache über irgend einen 
Segenftand, der ihm innig ergriffen hatte, mit 
dem Enthuflasmus eines Begeifterten fich äußerte. 
Mit einem fehr angenehmen fonoren Organ ver 
bond er das feltene Talent ein ausgezeichnet gu: 
ter Vorleſer zu feyn; oft auch begleitete feine rüh— 
rende, gerade ans Herz dringende Zenorflimme 
Euifens ziemlich mittelmäßiges Spiel auf der Gui—⸗ 
tarre, Die er felbft ziwar meifterhaft zu behandeln 
tvußte, aber mit feinem noch immer gelähmten 
Arme nicht zu berühren wagte. Abends erzählte 
er zuweilen Zuifens älteflem Knaben wunderfame 
Mährchen, Die den fonft ewig Unruhigen feft- 
bannten und denen felbft die Mutter gern zuhörte. 


So verftand er es auf die verfchiedenfte Weife, 
fi ſelbſt zu Andrer Freude zu verbielfältigen, 
und den Geift innerer Unzufriedenheit und Lange 
weile allein Durch feine Gegenwart aus diefem 
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Haufe zu bannen, der bis dahin den Frieden def 
ſelben fo oft getrübt hatte. 
Mit immer fleigender Zufriedenheit bemerkte 
Albert den mohlthätigen Einfluß der Gegenwart 
feines neuen Freundes auf die Gemüthsftimmung 
feiner Luiſe. Nie fand er fie mehr in flillen Thrä- 
nen, tie wohl fonft oft gefchehen war, fie klagte 
nie mehr über die in Seuenftein herefchende Ein- 
famteit, kein Zeichen der Unzufriedenheit entfchlüpfte 
ihr, wenn ihr arbeitsmüder Gatte Abends mit an 
feheinendem Mangel an Theilnahme ihr zur Seite 
foß. Albert fah ſie jegt immer heiter, immer 
freundlich, mit Augen, aus denen Jugend, Ges 
fundheit und Findliche Freude am Leben ſtrahlten. 
Sie erſchien ihrem Gatten völlig fo, wie er zu« 
erft im Haufe ihrer Eltern fie fah; auch fein Herz 
ward ihm leichter, und ein Nachgefühl der zu 
fehnell entfchwundnen Seligkeit der erſten Tage 
ihrer Vereinigung, gab auch ihm einen Theil fei- 
ner entflohnen Heiterkeit wieder zurück. 
Daß Oskar es war, der diefe glücliche Ver: 
änderung feines häuslichen Zuftandes herbeiführte, 
fand Albert eben fo natürlich, als Luifens Betra- 
gen gegen dieſen. Ihre grenzenlofe Dankbarkeit, 
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ihre „Art Diefe zu äußern, machten ihm die Ge— 
liebte nur noch werther, denn er war überzeugt, 
daß nie genug für den gefchehen fünne, der mit 
Gefahr des eignen Lebens ihm das höchfte Kleinod 
feines Dafeyns erhalten hatte: Oskar ftand ne: 
ben Bernhard in Alberts Herzen; was diefer ihm 
ſchenkte, hatte jener ihm erhalten; er fühlte dabei, 
daß Oskar's Liebenswürdigfeit ihn angezogen ha— 
ben würde, felbft wenn er ihm nicht alles zu ver: 
danken hätte, und war ftolz darauf, ihn überall 
als den Mittelpunkt des Lebens in feinem: Haufe 
betrachtet zu wiſſen. 

Das niederdrückende Gefühl des Zurückgeſetzt— 
werdens fam dabei nie in Alberts Seele, das ihn 
fo oft der Verzweiflung nahe gebracht hatte, als 
noch die Fremden in feinem Cigenthume berrfch- 
ten; denn Oskar zeigte niemals nur eine Spur 
des Uebermuths, Durch welchen jene fich auszeich- 
neten; nie fuchte er fich hervorzudrängen, und in 
feinem ganzen Weſen ward auch nicht Die mindefte 
Ahnung der ſeltnen Eigenfchaften fichtbar, Die 
ihn vor Taufenden auszeichneten, ohne daß er den 
hohen Standpunkt zu bemerken ſchien, auf wel- 
chen Alle ihn ſtellten. 


| 
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Der Winter hatte fich indeffen fehr früh und 
mit faft beifpiellofer Härte eingeftellt; kaum durf- 
ten völlig Gefunde es ungeftraft wagen, ſich im 
Freien der grimmigen Kälte auszufegen, und der 
Arzt wiederholte täglich, Daß Oskar durchaus nicht 
daran denken fünne, Seuenftein zu verlaffen, fo 
lange der fcharfe Froft anhielt. Wie groß mußte 
daher Alberts Erflaunen feyn, als Oskar gerade 
am Fälteften Tage, den man bis dahin gehabt 
hatte, mit der Bitte in fein Zimmer trat, ihn 
fogleich zum Baron Meinau fahren zu laffen, weil 
er bei diefem einige Zeit zu verweilen Willens fey. 

Albert’s erfler Gedanfe war, daß bei feinen 
Freunden irgend ein Unglück vorg:fallen feyn 
müffe; er betrachtete Oskar genauer, während die: 
fee ihm verficherte, Daß Diefes feinestweges der 
Fall fey; er fah ihm ungewöhnlich bleich, alle 
Züge feines Gefichts deuteten auf eine heftige Be- 
wegung in feinem Innern; fein fonft immer hei- 
teres Auge glänzte im feuchten Schimmer zurück— 
gedrängter Thränen, und feine Lippe zuckte fehmerz- 
lich, indem er in faum verftändlihen Worten die 
‚ eben ausgefprochene Bitte um Pferde und Wagen 
nochmals wiederholte. 
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Albert vermochte nicht, ihm zu antworten, er 
firengte alle feine Geifteskräfte an, um zu ertas 
then, was feinen Freund fo heftig ergriffen und 
ihn zu dem Entfchluffe betvogen haben könne, fo 
plöglich von Zeuenftein fich zu entfernen. Er ers 
innerte fih, Daß Oskars ungewohnter Trübfinn 
ihm fehon feit einigen Tagen aufgefallen ſey, daß 
er bemerkt habe, tie diefer öfterer als fonft die 
Einfamteit gefucht, und befonders Luiſen abfichtlich 
zu meiden fihien, und nun glaubte er mit einem 
Mal den Schlüffel zu deffen jeßigem raͤthſelhaften 
Benehmen gefunden zu haben. 

„sh ſehe wie es iſt, Freund Oskar, ich, der 
ih in meinem Leben nichts errathe, ich Durch: 
ſchaue Sie dennoch diefes Mal,“ rief Albert mit 
freundlichem Lächeln, und ergriff Oskar's Hand, 
die in der feinen zuckte. Daß Oskar immer bleis 
cher wurde und fich kaum noch aufrecht zu halten 
vermochte, bemerkte Albert nicht, fondern fuhr aus 
der Fülle feines Liebenden, argtohnlofen Gemüthe 
zu veden fort. „Es Darf nicht feyn,“ fprach er 
recht herzlich bittend, „Sie Dürfen ung noch nicht 
verlaffen und auf diefe Meife nun vollends gar 
nit. Was zwifchen Ihnen und meiner Luiſe 
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vorgefallen feyn mag, verlange ich nicht zu wiſſen, 
aber das weiß ich, Daß Sie es nicht auf Diefe 
Weiſe aufnehmen würden, wenn Sie das Liebens» 
twürdige Gefchöpf fo Fennten als ich. Sch möchte 
fogar keine der Eleinen Saunen meiner Luiſe an 
ihr vermiffen, denn fie ift Doch ein Engel der 
Güte. Sch gehe zu ihr, fie felbft wird eilen, 
alles twieder gut zu machen, fie felbft wird Sie 
bitten ung nicht zu verlaffen, ich weiß, da füns 
nen Sie unmöglich widerſtehen.“ 

Albert eilte zu Luifen, ehe Oskar fo viel Sof. 
fung gewann, ihn daran hindern zu können. Er 
fand fie auf ihrem Sopha in Thränen. Bei fei- 
nem Eintritt verhüffte fie ihr Geficht, und unter: 
drückte nur bald einen Schrei des fchmerzlichiten 
Erſchreckens. 

„Du weißt es alſo ſchon, ich ſehe es,“ ſprach 
Albert, „er will fort in dieſer entſetzlichen Kälte, 
die ihm den Tod geben kann. Das darf nicht 
ſeyn, nicht wahr, Luiſe? Nur Du kannſt es hin> 
dern. Komm, liebe Euife, fey gut, vergiß, was 
zwiſchen Euch vorgefallen ſehn mag und hilf mir 
ihn erbitten. Bezwinge diefe Kleine Auftwallung, 
mein, geliehtes Weib, denke: er ift der Netter 
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unſeres Lebens, ein freundliches Wort von Dir 
und alles iſt wieder gut; komm, meine Luiſe.“ 
Albert wollte ihre Hand faſſen, doch ſie entriß 
ſie ihm mit ungewohnter Heftigkeit, drückte laut 
ſchluchzend das Geſicht nur noch tiefer in die 
Sophakiſſen hinein, und winkte ihm abwehrend, 
fortzugehen. 

„O über die großen erwachſenen Kinder!“ 
rief Albert halb entrüſtet, halb traurig, indem er 
Oskar wieder aufſuchte; er fand ihn vertieft in 
ſchmerzlicher Betrachtung vor Luiſens Büſte ſtehen, 
und begann nun, ihn mit Bitten zu beſtürmen, 
ein Paar Menſchen nicht zu verlaſſen, die in ihm 
ihren Schutzengel entfliehen ſähen. Alles was 
unbegränzte Dankbarkeit, tiefgefühlte Hochachtung, 
innige Freundſchaft und der heißeſte Wunſch des 
Gelingens nur eingeben können, brachte er mit 
jener untviderftehlichen Beredfamfeit vor, Die ihm 
flet8 eigen war, fobald er von den Negungen ſei— 
nes tiefen Gemüthes fich hinreißen ließ. Er be: 
ſchwor Oskar bei allem, was ihm heilig fey, Lui— 
fens vorübergehenden, gewiß nur aus KränflichFeit 
entftandenen Unmuth nicht fo ſchwer an ihm und 
ihe zu ahnden. Er verficherte ihm, daß fie gewiß 


— 237 — 


mit Entzüden dem fich ihr wieder zumendenden 
Freunde entgegeneilen und alles daran feßen würde, 
um nur den heldenmüthigen Netter ihres Lebens 
zum Verzeihen und zum Vergeſſen zu bemegen. 

Was auch Oskar ihm einzuwenden verfuchte, 
alles war verloren. Albert hörte nicht Darauf 
und ward immer wärmer, immer unwiderſtehlicher, 
je länger er fprach, fo daß Oskar endlich die Un— 
möglichkeit fühlte, fich hier länger in den Schran- 
fen zu halten, die er fich gefeßt hatte, um fei- 
nen edlen Freund zu fehonen. 

„Albert! Iaß ab von mir, ich beſchwöre Dich,“ 
rief er zulegt in höchfter Spannung, hingeriffen 
- von feinem Gefühl, „laß ab von mir, und höre 
auch mich, Du unerbittlicher Feind ‚Deiner Selbft. 
Edle, argwohnlofe, Eindlich reine Seele!” feßte 
er unendlich weich hinzu, „höre mich endlich an. 
Sch kann Dich betrüben, aber betrügen fann ich 
Dich nicht. Und müßte ich Dein fehönes Ge— 
müth noch tiefer vertwunden, ich kann gegen Dich 
dennoch nicht unmwahr feyn. So erfahre denn durch 
mich, wovon Fein Gedanke in Deine ahnungsfreie 
Seele kam: ich liebe Luiſe, Deine Euife, Dein 
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lebe, ich athme nur in dieſer Liebe, Die ihr erfier 
Anblick in mir entflammte, und die ich dennoch 
zu fpät mit unfäglichem Schrecden erkannte. AL 
bert, ich fämpfe feit vier Tagen den fürchterlich. 
fien Kampf mit mir feldft, umfonft, ich liebe nur 
fie, ich kann nichts denken, nichts fühlen als Diefe. 
Liebe. Trennung ift Tod. Sch _befchloß zu bleis 
ben, mein Geheimmiß in tiefiter Bruft zu begras 
ben. Sch unfeliger Thor, wie konnte ich ihre zu 
verbergen hoffen, was mir felbft jest offenbar war! 
Ein unglüdfeliger Zufall entriß mir diefen Mor- 
gen ein Geftändnif, das mid — — Luiſe weiß 
alles! Albert, beſtehſt Du noch darauf, mid) 
bier fefthalten zu wollen 7“ 

Albert fiand regungslos wie eine Bildfäule. 
„guife weiß Alles, fagft Du, Alles! — Und 
fie?" hauchte er faft unhörbar, mit kaum beweg— 
ter Lippe, „Und fie?“ wiederholte er dringen« 
der, und fein Auge fuchte mit dem Ausdruck un: 
ausfprechlicher Angft in Oskars Zügen zu lefen. 

„Laß mich fliehen, dränge felbft mich über 
Deine Schwelle,” rief Oskar in milder Ver: 
zweiflung. „Verbanne mich! laß mich elend ſeyn, 
aber fehuldlos; dränge mich mit Gewalt fort! 
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fort! fort! um Euifens willen, um Deinetwillen, 
fort son hier, verfloße mich, verbanne mid). “ 
Seine noch nicht ganz twiederhergeftellten Kräfte 
verließen ihn, er ſank in einen Seffel und ver- 
hüllte mit beiden Händen fein Geficht. 

Albert betrachtete ihn eine Weile ſchweigend, 
und ging dann einige Mal mit immer fefter twer- 
dendem Schritte im Zimmer auf und ab. Dann 
fland er wieder vor Oskar fill und ergriff deffen 
faft leblofe Hand. Als fey ein neuerer, höherer 
Geift über ihn gefommen, fo verändert, fo erha⸗ 
ben war in diefem Augenblick Alberts Haltung, 
feine ganze Geſtalt; fein Auge ftrahlte in hoher 
Verklärung, wie das Auge eines Sterbenden im 
legten Momente des feheidenden Lebens, welcher 
der Erde nicht mehr angehört. Nie zuvor fah er 
feinem Bruder Bernhard ſo ähnlich. 

„Oskar,“ fing er mit faum merklich bewegter 
Stimme und fehr gemäßigtem Tone an, „lieber 
Oskar, Ste hatten Recht, ich fehe ein, es ift 
gut, daß Sie noch heute Ihre Schwefter befuchen, 
und es foll meine angelegentlichfte Sorge ſeyn, 
Daß dieſes ohne Gefahr für Ihre Gefundheit ge- 
ſchehen könne, Mein edler, hochgeliebter Freund, 
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wie brauchen beide, Zeit, um uns felbft wieder 
zu finden, aber glauben Sie mir nur, alles wird 
fi ordnen, tie werden beide zuhiger tverden, 
und Sie fehren gewiß ein, und bald, in frohes 
rer glücklicherer Stimmung nad) Leuenftein zurüd. 
Oskar, Sie würdigten mich eines ungemeffenen 
Dertrauend, wo Tauſende an Ihrer Stele — 
doch es wäre Beleidigung, Sie nur mit jenen zu 
vergleichen. Wir beide haben in Diefer ſchmerz— 
lich fehönen Stunde einander erfannt, auf emig. 
Sie willen jest, daß ich Ihres edlen Vertrauens 
nicht. unwerth bin, geben Sie mir den leßten Be— 
weis Davon, Daß Sie dies glauben, indem Sie 
nur eine Frage noch mir offen und ohne Rück— 
halt beantworten. Weiß außer mir- noch jemand, 
weiß Meinau oder Shre Schwefler — — —“ 

„Guter Gott, tie wäre Dies möglih!” rief 
Oskar, „wie könnte ich Andern geftehen, was ich 
mir felbft kaum geftand! ” 

„Nun dann,” erwiederte Albert, indem er 
Oskars Hand an feine Bruft drüdte, „nun dann, 
fo gewähre mir noch die Bitte, auch) ferner gegen 
alle zu fehtweigen, und Deiner Schwefter Haus 
nit zu verlaſſen, bis wir beide in der Stim- 
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mung ſind, mit gefaßtem Muth zu überlegen, 
welch' ein Entſchluß hier zu faſſen ſteht, der uns 
allen die entwichene Ruhe wiederzugeben vermag. 
Wir alle drei ſind reines Herzens; es wird ein 
Ausweg ſich entdecken laſſen, wir haben nichts zu 
befürchten, als in zweckloſer Uebereilung die, ſo 
uns lieb ſind, zu verwunden. Laß Dies uns ver- 
meiden und mögen dann Gott, Zeit und der un: 
beftechbare Nichter, den jeder von uns im Buſen 
trägt, über alles Andere entfcheiden. “ 

Alberts feltene, stwie durch höhere Eingebung 
über ihn gefommene Geiftesftärfe, welche in des 
noch tiefer gebeugten Oskars Gegenwart feinen 
Muth erhob, und ihn in Diefer erfchütternden 
Scene aufrecht erhielt, brach zufammen, fo tie 
er fich wieder in feinem einfamen Zimmer allein 
ſah. Er hörte den Wagen aus dem Schloßhofe 
fortroffen, in welchem Oskar fich entfernte, ohne 
Luiſen wieder gefehen zu haben, und ihm war, 
als gingen die Näder deffelden zermalmend über 
feine Bruft hinweg. 

„» Dort fährt er hin,“ rief Albert, übermannt 
vom Schmerze Des Augenblicke, „vort führt er 
bin, er, deffen Leben ich beraubte, noch eh’ ich 
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ihn ſah, und mit ihm verläßt das ganze Glück 
des geliebteſten Weſens auf Erden unſer veröde—⸗ 
tes Haus. Niemand bleibt der armen Luiſe als 
ich, den ſie ſchon lange nicht mehr liebt, den ſie 
nie lieben konnte, den ſie jetzt haſſen, verabſcheuen 
muß, ſeit ſie den Einzigen gefunden hat, der 
ohne mein unſeliges Dazwiſchentreten ihr Leben 
zu einer Kette von Seligkeit umgewandelt hätte! 
Ich bleibe, um täglich, ſtündlich den Vorwurf 
ihres Unglücks, ihr tiefes Leiden in ihren Augen 
zu leſen! Ich Unſeliger habe zwei Weſen ge- 
trennt, die der Himmel ſelbſt für einander be 
flimmte. Und was habe ich mir gewonnen ? Un- 
ausfprechlichen Janrmer, ewige Reue, Oskar und 
Luife! wo giebt es ein Paar, diefem zu vergleiz 
hen? Sie hätten fich gefunden, fie mußten, fich 
finden. Ohne mich blühte jetzt Luiſe in unent— 
weihter voller Zugendpracht: ihm entgegen, doch 
ich, felbftfüchtig und groufam, benußte die jugends 
liche Unerfahrenheit des, kindlich Lieblichen Ge— 
ſchöpfs; ich zerflörte in der Knospe die Blume, 
nun wird fie an meiner Seite dahin welken! O, 
läge ich ruhig und fill in meinem Grabe! Noch 
wäre es nicht zu fpät, beiden lacht noch das. Les 
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ben im Sugendglanz, beide könnten vereint noch 
glücklich mit einander ſeyn. Bernhards edler Wille 
würde dennoch erfüllt, ich habe Söhne, unfer 
alter edler Name wird in ihnen fortblühen, und 
fie würden unter Oskars Pflege den Unglücklichen 
nicht vermiffen, der ihnen nichts geben Konnte 
als das Leben. ” | 
Ergriffen von diefem Gedanken, gefoltert von 
unbefchreiblichen Qualen, ſank Albert auf die Knie 
und betete mit Inbrunſt um augenblicklichen Tod, 
den freiwillig zu wählen "Fromme Weberzeugung 
ihn abhielt. So glühend, fo ernftlich wie er, hat 
vielleicht Fein zum Sterben Derurtheilter jemals 
um geben gefleht. Dann fprang er wieder auf, 
tauſend Entfchlüffe, taufend Gedanken, taufend 
Möglichkeiten durchkreuzten fich verwirrend in feir 
nem Gemüthe und brachten ihn dem Wahnſinn 
nah. Nichts ward ihm Elar, als die Nothiven- 
digkeit, Euifen ihre Freiheit wieder zu geben, und 
mit diefer, die Anwartſchaft auf eine glückliche 
Zufunft an Oskars Seite. Vergebens flrengte er 
ſich an, um eine Möglichkeit zu entdecken, Diefes 
vollhringen zu können. &xheidung war hier fein 
Ausweg, denn Luife befannte fich fo wie er. felbft 


ä — 2164 — 


zur fatholifchen Kirche, und dieſe geftattet in ei- 
nem folchen Falle feine zweite Verbindung, fo 
lange der erfte Gatte noch Iebt. Auch ver ſelbſt 
verfchuldete traurige Zuftand feines Vermögens, 
und feiner von Bernharden ihm anvertrauten Gü— 
ter fiel ihm ein, und erhöhte feine Qual twie feine 
Unentfchloffenheit. So verbrachte er die Stunden 
des Tages in nußlofem fürchterlichem Kampfe mit 
fich felbft, bis die frühe Abenddämmerung herein- 
brach. „Gott!“ rief er endlich in wilder Ver— 
zweiflung aus, und warf fich mit gerungenen Häns 
den abermals auf den Boden hin, „Gott, Du 
fiebft meinen Sammer! die Bahn liegt vor mir, 
die ich gehen muß, Elar und deutlich überfchaue 
ih fie, aber der Zugang: zu ihr bleibt mix ein 
nie zu Löfendes Räthfel. Erleuchte mich! ich habe 
niemand auf Erden, der in diefer furchtbaren 
Nacht der Verwirrung die Hand mir bieten könnte, 
ich habe niemand als Dich! Erhöre das bange 
| Flehen Deines verzweiflenden Gefchöpfs, rufe mich 
ab aus diefem Labyrinthe von Leiden, oder fende 
mir ein fichtbares Zeichen Deiper Onade, das mir 
zum Führer diene in diefer Wüfte des Lebens.“ 
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In dieſem Moment öffnete ſich die Thüre, 
Albert ſprang erſchrocken auf. Es war nur einer 
ſeiner Diener, der Licht brachte, und zugleich ein 
ſchwarzgeſiegeltes ziemlich ſtarkes Briefpacket ihm 
überreichte, welches ſo eben der Bote von der 
nächſten Poſt abgegeben hatte. Mechaniſch nahm 
Albert es an und öffnete es, eigentlich nur, um 
dem Bedienten, der noch einige Augenblicke im 
Zimmer befchäftigt blieb, feinen heftig bewegten 
Zuftand- zu verbergen. Doch einzelne Worte zo— 
gen dennoch feine Aufmerffamkeit an, indem er 
die in dem Padet enthaltenen Papiere ohne eigent- 
lich zu Iefen nur flüchtig überfchaute. Er zwang 
ſich aufmerkſamer zu lefen, und der Inhalt der- 
felben feffelte ihn endlich ganz. Als er vollendet 
hatte, rieſelte Todeskälte ihm den Nacken hinab, 
fein Haar fräubte fi) und die Hand zitterte fon: 
vulfivifch, im welcher er Die Papiere hoch empor 
bob. „Du Haft mich erhört!“ rief er bleich wie 
ein Sterbender, den flarren Blil zum Himmel 
gerichtet, „Du haft Das Zeichen mir gegeben, 
das ich vielleicht am Deiner Gnade frevelnd mir 
erflehte. Sch beuge mich tief in den Staub vor 
Dir, ich folge zitternd aber willig dem Wink Deis 
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ner allmächtigen Hand. Nimm das Opfer gnäs 
dig an, fegne Euife und Oskar!“ z 

Das Pader, welches Albert gerade in diefem 
Moment erhielt, und das feine aufgeregte Phantafie 
fo wunderbar ergriff, enthielt die Nachricht von 
dem im hoben Alter erfolgten Abfterben ves 
Kardinals, feines Großoheims, und zugleich die 
Abſchrift von deſſen letztem Willen. Der fromme 
Greis hatte eine Hälfte feines wirklich fürftlichen 
Vermögens der Kirche zu mohlthätigen Stiftun- 
gen binterlaffen, Die zweite Hälfte deffelben in 
reiche Legate unter feine Freunde, Verwandte, und 
alte treue Diener vertheilt. Albert war mit 
einem reichen Vermächtniffe bedacht worden, Das 
beinahe dreimal fo viel betrug als die Summe, 
welche nad) Meinaus Berechnung nöthig war, um 
alle feine Schulden zu tilgen. 

Eine Anweiſung war dem Briefe beigefügt, ges 
gen welche er den vollen Betrag des Vermächt, 
niffes, bei einem der erſten - Handelshäufer in 
St”’** erheben konnte, fobald er ſich als der, 
dem es beflimmt war, legitimirte. 

Mit jener an Todeskaͤlte gränzenden Faffung, 
die dem auf den Fluthen des Lebens Midegetrie- 
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benen das Anſehen feheinbarer Ruhe gewährt, 
feßte Albert fich hin, um an Luifen zu fchreiben, 
die unter dem Vorwande großer Nervenfchtwäche 
an diefem Tage niemanden vor fih lief. Er 
meldete ihe, daß ein Dringendes Gefchäft ihn 
zwinge, morgen in aller Frühe nah St*** zu 
reifen. Sie ließ ihm mündlich zurücdfagen, daß. 
fie fich zu fohwach fühle, um ihn noch vor feiner 
Abreife zu fehen, Daß fie hoffe, er würde nicht 
lange ausbleiben, und ihn bitte, das jüngfte Kind 
nebft feiner Wärterin bis B** mitzunehmen, wo 
ihre Eltern wohnten, indem eine fehr bösartige 
Blatterepidemie anfange, unten im Dorfe und 
in der Umgegend überhand zu gewinnen, umd 
fie daher wünfche, den Kleinen bei den Großeltern 
in Sicherheit zu willen. Albert hörte von dies 
fem allen nur, daß Euife ihn nicht mwiederfehen 
wolle. 

Die Nacht ward zum Theil unter dem Eins: 
paden der zu feiner Legitimation nothiwendigen 
Papiere hingebracht. Sein Herz lag todt und 
ſchwer in feiner Bruft, und feine Thräne kam in 
feine heißbrennenden Augen. Noch einmal zog 
er durch alle Zimmer feines Schloffes, wie ein 
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raſtloſer Gelſt, der weder im Himmel noch auf 
Erden eine bleibende Stätte findet. Der Mor- 
| gen dämmerte, leife öffnete Albert die Thüre zu 
Luiſens Zimmer, fie fhlummerte ſanft und hörte 
ihn nicht. Noch einmal betrachtete er die holde 
Geftalt, wie fie in jugendlicher Anmuth, aufgelöß 
in füßem Vergeffen dalag. Zief und fehmerzlich 
prägte in blutigen Zügen das geltebte Bild ſich 
ihm ins gemarterte Herz für" eine Ewigkeit ein. 
Um fie nicht zu weden, wagte er es nur, eine 
ihrer Socken zu küſſen, und riß ſich dann von ihr 
los, wie ein Verzweifelnder vom Leben fcheidet. 
Sm Wagen verfanf er Anfangs in dumpfes ftar- 
res Hinbrüten und ward es gar nicht gewahr, 
daß die Wärterin, feinen fehlummernden Knaben 
auf dem Schooß, ihm gegenüber. ſaß. Doch ale 
ein flammendes Lichtmeer fih über Erde und 
Himmel ergoß, und die fpät aufgehende Sonne 
in ihrer winterlichen Pracht Bäume und Felder 
mit bligenden Nubinen überfäete, da machte auch 
das Kind auf, und ſtreckte, laut jauchzend für 
Freude, dem Vater die Heinen Arme liebkoſend 
entgegen: Ein Strom von Thränen flürzte jegt 
aus Alberts Augen, und erleichterte fein bis zum 
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Zerfpringen zufammengedrüdtes Herz. Er nahm 
‚das zarte Keine Wefen in feine Arme, Tas fich 
in dem, vor jedem Eindringen der Kälte forgfäl- 
tig gefcehügten Wagen fehr behaglich fühlte, und 
in feiner wortlofen Sprache feine Freude auszus 
drücken ftrebte. 

„Dich Habe ich noch!“ vief Albert; „Doch noch 
ein Wefen, Das zu mir gehört! Dich gab ein Bott 
zum Troſte mir mit in die verödete Welt. Und 
wilft Du immer mir bleiben? Willſt Du mid) 
niemals verlaffen ?* Das Kind fehlang Lächelnd 
ihm beide Aermchen um den Nacen. Cs war 
zu viel für fein Herg, er gab es ver Wärterin 
zurück und meinte laut. 

Ohne Plan: für fich feld war Albert in die 
Melt hinausgezogen, nur des Entfchluffes fich be- 
wußt, von allem was ihm theuer war zu fehei- 
den. Doch der Anblick feines Kindes gab ihn 
fich felbft wieder zurück, In dem raftlofen kum— 
mervollen Leben, das er bis jeßt geführt. hatte, 
war ihm wenig Raum für die Befchäftigung mit 
feinen Kindern geblieben und oft waren ganze 
Wochen vergangen, ohne daß er fie zu ©efichte 
befam. Doch jetzt, beim Anblicke diefes wirklich 
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fehe ſchönen muntern Knaben, der fo ganz uner- 
wartet fein Neifegefährte geworden mar, regte 
fih die Vaterliebe mächtig in ihm, und erwärmte 
wohlthätig fein faſt erflorbenes Gemüth. Die 
Netfe kam ihm nach dem heftigen Kampfe, der 
ihr voranging, wie Ausruhen vor, und es gelang 
ihm, ſich im Laufe derfelben zu fammeln, und eine 
Anfiht deffen zu gewinnen, was jeßt für ihn am 
nächften zu ergreifen fey. 

So mie fie B**, dem Wohnorte von Luiſens 
Eltern, ſich näherten, Fündigte er der treuen Res 
nate an, daß er Willens fey, Durch dieſe Stadt 
gerade Durchzufahren, und fie mit dem Knaben 
noch weiter mit fich zu nehmen. Die gute Frau 
var damit außerordentlich zufrieden, indem die 
Reife dem Kleinen fehr wohl zu befommen ſchien, 
und fie fi) überdem von dem Aufenthalt bei der 
Frau Großmama nicht viel verfprach, die gerade 
gegen diefen thren jüngften Enfel niemals große 
Liebe bezeigt hatte, 

Nach wenigen Tagen langten die Netfenden 
glüdlih in St*** an, wo Albert zuerft Darauf 
bedacht war, das reiche Geſchenk feines erbliche: 
nen Wohlthäters ſich auszahlen zu laffen, mas 
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ohne alle Schtwierigkeiten vollbracht wurde. Dann 
feßte er unter den gehörigen Formalitäten feinen 
legten Willen auf und legte ihn gerichtlich. nieder, 
nachdem er eine Abfchrift Davon nehmen ließ, die 
er an feinen Freund Meinau zu fenden Willens 
war. Sn diefem Teflamente übertrug er dem 
Baron Meinau die Vormundfchaft über feinen 
älteften in Leuenſtein zurückgelaffenen Sohn, und 
beftimmte ein Deittheil der Einfünfte feiner Güter 
für die Erziehung deffelben, zwei Drittheile aber, 
nebft der Wohnung in Leuenſtein überließ er fei- 
ner. Gattin auf Lebenslang, fogar, wie er aus: 
drücklich Hinzufegte, im Fall fie fich zum zweiten 
Male vermählen follte. 

Dem Baron Meinau fandte er, nebft der Ab: 
ſchrift dieſes Teſtaments, eine unumfchränfte Voll: 
macht für die Zeit, in welcher er felbft abtvefend 
wäre; zugleich übermachte er ihm die Hälfte der 
von feinem Oheim ererbten Summe, bat feinen 
edlen Freund, dieſe nach beſtem Wiffen zur er: 
befferung feiner Befigungen anzuwenden, benach- 
richtigte ihn von dem Abſterben des. Kardinals 
und trug ihm zugleich auf, Luiſen zu melden, daß 
er nach Stalien zu gehen gedenfe, um dort das 


— 2172 — 


Grab des väterlichen Beſchützers feiner Jugend 
zw befuchen. Er bat fie, ihm zu verzeihen, daß 
er feinen Eohn mit fih auf die Reife nähme, 
indem das Kind ihm je&t zu lieb geworden wäre, 
als daß es ihm unmöglich fey, fich von ihm zu 
trennen. Der zweiten Hälfte ver fo unverhofft 
ererbten Summe erwähnte Albert in diefem Briefe 
nicht, denn Diefe glaubte er mit Recht, ausfchlies 
ßend als fein Eigenthum, und als das künftige 

_ Erbtheil feines jüngern Sohnes betrachten zu kön— 
nen; aber er. empfahl nochmals feine Euife in Den 
dreingendften rührendflen Ausdrüden dem Schuße 
feines Freundes, und bat ihn zugleich, Oskar fei- 
ner unveränderten Liebe und Dankbarkeit zu ver: 
fihern und ihm zu fagen, daß er feft darauf 
rechne, ihm bei feiner Heimkehr noch in der Nach— 
barfehaft von Eeuenftein anzutreffen. 

Der Brief ward verfiegelt und abgefchict, und 
Albert fühlte fich von diefem Augenblik an, von 
feiner ganzen Exiſtenz, von allen ihren Freuden 
und Hoffnungen, von allen ihren Schmerzen und 
Sorgen auf ewig geſchieden; ein heimathlofer 
Wanderer auf Erden. Die Ueberjeugung, jebt 
einzig an fich felbft getviefen zu feyn, ohne eine 
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Seele, die ihm nahe genug geblieben wäre, um 
ihm auf feinem ferneren. Wege eine leitende Hand 
zu reichen, gab ihm eine Selbftftändigfeit, die er 
fih nie zugetrauet hätte. Er glich einem Kinde, 
swelches gehen lernt, und immer weniger ſchwan⸗ 
end vorwärts fehreitet, fobald es ſich nur ein- 
mal entfchließen konnte, die Gegenflände loszu- 
laſſen, an die es bis dahin fich ängfllich anges 
£lammert bielt. 

Alberts Hauptforge war jeßt, fein Dafepn 
Allen, die früher ihn gekannt hatten, zu verber- 
gen, um fowohl vor den Augen der Welt, als 
derer, Die Durch engere Bande an ihn gefeflelt 
waren, fpurlos zu verfchtwinden. Unerachtet fei- 
ner bisherigen Unerfahrenheit in allem, was zum 
practifchen Leben gehört, gelang es ihm, vdiefes 
auf die zweckmäßigſte -Welfe auszuführen. Den 
einzigen Bedienten, der ihn von Leuenftein aus 
begleitet hatte, fchickte er in St*** unter einem 
wohl erfonnenen Vorwande zurüd, ehe er noch 
felbft diefe Stadt verließ, um angeblich die Reife 
nad) Rom anzutreten. Unterwegs wandte er fich 
in gerad entgegengefeßter Richtung von dem Wege 


ab, von dem man glauben mußte, daß er ihn ge: 
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nommen babe; mit großer Vorſicht vertvandelte 
er feinen alten adlichen Namen, fobald er dieſes 
fiher und unbemerkt twagen durfte, in einen un- 
befannten bürgerlichen, und eilte nun, fo ſchnell 
er Eonnte, der. von Leuenflein .entfernteften Ge— 
gend in Deutſchland zu, das er: nicht — Noth 
zu verlaſſen entſchloſſen war. 

Die treue Renata, die er, ſo viel dies fehlt: 
lich und möglich war, in einen Theil feines Ge- 
heimniſſes einmweihte, ließ fich leicht beivegen, 
durch einen ‚heiligen Eid, zum ewigen Verſchwei⸗— 
gen feines wahren Namens und Standes ſich zu 
verbinden, da er ihr Dagegen gelobte, fie nie von 
dem Kinde zu trennen, an dem -fie mit wahrhaft 
mütterlicher Zärtlichkeit hing, und Das von nun 
an für das ihre gelten. follte, 

„Se weiter Albert von dem ehemaligen Si 
plaß feines Wirkens und Lebens fich entfernte, je 
beffer gelang es ihm, feine Zukunft in ſeinem Ge— 
müthe zu ordnen. Seine frühere, nie ganz er— 
ſtickte Liebe zur Wiffenfchaft erwachte wieder, über: 
dem fühlte er, daß nur anhaltende ernfte Befchäf: 
tigung ihn auf die Länge vor Wahnfinn und Ver— 
öweiflung besvahren könne, und fo befchloß ex alles 
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anzuwenden, um ſich noch ſo viel möglich Die 
Kenntniffe zu erwerben, die ihm mangelten, um 
fpäterhin feinen Sohn zu einem würdigen, nüß: 
lichen „Mitgliede der menfchlichen Geſellſchaft bil— 
den und ihn vor den Fehltritten bewahren zu kön— 
nen, zu denen ſeine Unerfahrenheit im Leben ihn 
ſelbſt verleitet hatte. 


Sobald er weit genug ſich von Leuenſtein ent: 
fernt glaubte, miethete er daher Frau Nenata 
in einem artigen, mitten in einer der reizendſten 
Gegenden belegenen Landhauſe ein, wo er fie für . 
eine ihm nah verwandte Wittwe ausgab, welche 
mit ihrem einzigen Rinde in ländlicher Stilfe zu 
leben wünſche. Er ſelbſt aber bezog eine damals 
fehr berühmte, einige Meilen von jenem Candhaufe 
entfernte proteftantifche Univerfität, wo er förmlich. 
feine Studien begann, die ihm durch die unter Pa- 
ter Seronimos Leitung erhaltene klaſſiſche Exztehung 
fehr erleichtert wurden. Seine Erſcheinung fiel 
an dieſem Orte niemanden auf, denn man war 
es in jener Zeit mehr gewohnt als jetzt, Jüng— 
linge erſt im reiferen Alter die Univerſität bezie— 
hen zu ſehen; überdem hatte Albert eben erſt ſein 
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ſechs und zwanzigſtes Jahr zurückgelegt und ſah 
weit jünger aus, als er eigentlich war. 

Da er beinahe alle Gefellfehaft und befonders 
öffentliche Orte mied, fo wurde feine Exiſtenz 
faum bemerkt. Seine einzige Erholung, nad) 
wochenlanger Arbeit, ſchränkte fih auf einen Be— 
fuch bei feinem Sohne ein, der unter Renata’s 
treuer Pflege recht munter und kräftig heranwuchs. 

Sn Leuenftein hatte man indeffen, wenige Mo- 
nate nach Alberts Entfernung, im der Zeitung Die 
Nachricht gelefen, daß an der italienifchen Küfte 
ein Schiff fammt der ganzen Mannfchaft und 
alfen Darauf befindlich geweſenen Paffagteren zu 
Grunde gegangen fey. Dabei wurde befonders 
das Schickſal eines Baron Albert von Leuen mit 
Bedauern erwähnt, der fi) mit feinem Sohne 
und deffen Wärterin in Zrieft. eingefchifft hatte, 
um dem noch fehr jungen unmündigen Rinde den 
Uebergang über die Alpen zu erfparen, und der 
nun fammt diefem auf fo traurige Weile eben: 
folls den Tod in den Wellen gefunden hatte." 

Welchen’ fehmerzlichen Eindruck diefe Nachricht 
fowohl auf Luifen als Oskar und den Baron 
Meinau machen mußte, iſt Leicht zu erachten, Doch 
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nichts gleicht Alberts tiefem Seelenleiven, als er 
bald’ darauf fih, im Namen feiner Frau und fei- 
nes Freundes Meinau, in allen Zeitungen auf das 
Dringendfte aufgefordert fah, von feinem Leben 
und feinem jeßigen Aufenthalte Nachricht zu ges 
ben, indem man immer noch hoffe, daß jenes 
Gerücht von feinem Untergange ungegründet ger 
wefen ſey. Diefe Aufforderungen wurden mehs 
rere Monate hindurch, immer rührender und er- 
fehütternder, wöchentlich wiederholt, und der 
fehivere Kampf zwifchen Alberts noch immer tın- 
beſiegter treuen Liebe, und dem Glauben, daß die 
Heißgeliebte nur durch feinen anfcheinenden Tod 
das ihr von jeher heflimmt geweſene Glück finden 
Eönne, erhob fich Dann jedes Mal von neuem in feis 
nem Gemüthe. Die Stimme der Sattin und des 
Freundes lodten ihn mit unausfprechlicher Lieb- 
lichkeit aussder Ferne, oft war er nahe daran, 
den Schritt: zurückzuthun, durch welchen er Hei: 
math, Namen, ja feine ganze Eriftenz auf Erden 
freiwillig hingeb, um nur Euife wahrhaft glück⸗ 
lich zu wiffen: aber er hielt dennoch) feft an der 
einmal gewonnenen Ueberzeugung, bier ftandhaft 
bleiben zu müffen, um nicht aus fehnöder Eigen- 
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liebe ſowohl an Luiſen, als an dem edljn Netter 
ihres Lebens unwürdig zu handeln. ” 

Diefe quälenden Nachklänge aus feinem ver- 
gangenen Leben hörten endlich auf; doch num er⸗ 
ſchien ein volles Jahr nach feiner Abreife von 
Eeuenftein ein Aufruf andrer Art, der ihn von 
Gerichtswegen ermahnte, ſich binnen Jahresfriſt 
zu melden, widrigenfalls er für todt erklärt und 
ſeiner Gattin die Erlaubniß ertheilt werden würde, 
zur zweiten Ehe zu ſchreiten. Albert ſchwieg und 
meldete ſich nicht, aber obgleich er nichts anders 
bezweckt und erwartet hatte, fühlte er ſich noch 
ſchmerzlicher als zuvor tief in der Seele verwun— 
det. Noch gewaltfamer traf ihn die, Freunden 
und Verwandten gewidmete Ankündigung von 
Oskars und Luiſens Vermählung, die er nach Ab: 
lauf des ihm gefeßten Zermins ebenfalls in den 
Zeitungen las. Ste ſchien ihm der letzte Todes: 
ftoß alles feines Hoffens auf Erden; und dennoch 
hatte er gewähnt, ſeine Nechnung mit dem — 
ganz abgeſchloſſen zu haben. 

Tief erſchüttert ſank er aufs Krankenbette, wo 
er mehrere Wochen hindurch in wohlthätigen Fie— 
berphantafien alles vergaß, nur nicht feine, Liebe. 
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Als er-endlich. wieder zum Leben erwachte, fchien 
es ihm felbft, als gehöre ev ſchon zu den Todten. 
Mit jener füßen mwehmüthigen Ruhe, die jedes 
Genefen nach ſchwerer Krankheit ‚begleitet, über 
ſchaute er noch einmal tie ein. abgefchiedener Geift 
den kurzen aber dornenvollen Pfad feiner Ver— 
gangenheit; und fegnete nun das Geſchick, - das, 
indem es ihr aus der Welt ſtieß, ihm dennoch) 
einen. geliebten theuren Zweck feines Fünftigen 
Dafeyns mit in die. Verborgenheit gab, zu der 
ee ſich von num“an verurtheilt fah. Nochmals 
gelobte er, mit treuem Eifer fich Demfelben zu 
weihen, und in Zukunft nur dem Kinde zu leben, 
das: lächelnd wie ein tröſtender Engel an feinem 
Lager fand; Das letzte Band, das ihn noch an 
das Leben feffelte, und ihn betwog, es muthig zu 
tragen. | 

Nachdem Albert vier Jahre auf der Univerfität 
verlebt "hatte, fah er die Nothiwendigkeit ein, 
ernftlich darauf zu denken, fich endlich einen bleis 
benden Wohnort zu wählen, als plöglih Frau 
Renataiverkranfte, und durch ihren’ bald. Darauf 
erfolgten "Zod: ihn beſtimmte, dieſen Entſchluß 
zu beſchleunigen. Albert weinte ſchmerzlich bittre 
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Thränen am Grabe der treuen Pflegerin feines 
Sohnes; fie war die Einzige, Die noch zumeilen 
Euifens Namen ihm nannte, und er fühlte fi 
nun durch ihren Verluft noch mehr vertaifet, als 
zuvor. Er ermannte fich indeffen wieder, "nahm 
feinen Knaben, der jegt beinahe fünf Jahre alt, 
der weiblichen Pflege allenfalls entbehrem konnte, 
und trat mit ihm, von einem "einzigen Diener 
begleitet, eine Reife an, um irgendwo in Deutſch⸗ 
land einen Ort aufzufinden, in welchem er zwar 
in tiefer Verborgenheit,, Doch dem größern Wir: 
fungekreife ‚der Welt nahe genug leben. könne, um 
feinem Sohn die Unbekanntfchaft mit ihr zu er- 
fparen , die der einzige Grund feines verfehlten 
Dafeyns, und aller feiner sog Leiden ge⸗ 
weſen war. 





Beſchluß des oben abgebrochenen Briefes von Albert 
an feinen Bruder Bernhard, 
Sn dieſer großen lebensreichen. Handelsftadt, 
in. :welcher ich nun. ſchon feit zwölf Jahren eins 
‚beimifch bin, Denke ich auch den Reſt meiner Tage 
vollends abzufpinnen, ſo lange es Gott gefällt. 
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Wenn aber nun wirklich meine letzte Thräne 
geweint, mein leßter Seufzer verhallt ift, und ich 
nun endlich vom Fiebertraum des Lebens unter 
dem Rafenhügel ausruhe, den ich unfern meiner 
befcheidenen Wohnung, im duftigen Schatten einer 
uralten Linde, mir Längft zum legten Afyl erwählt 
habe, dann, mein Bruder, mein hochgeliebter 
Bernhard, dann wird ein Dir unbekannter Jüng- 
ling vor Dich hintreten, upd Du. wirft mwähnen 
Dich felbft Durch ein Wunder wieder in neu er⸗ 
blühter Jugend zu fehen. Nimm. ihn in Deine 
Arme, an Dein Herz, denn diefer Züngling. ift 
mein Sohn, ift Dein Neffe Bernhard Ratmımd 
von Leuen. Vergönnt es Die ewige Weisheit, 
welche das unfichtbare Reich dort drüben, wie 
hier unten das’ fichtbare allmächtig beherrſcht, fo 
umfchtvebt in jener heiligen Stunde mein "ent: 
feſſelter Geiſt Euch, theure Beide! und Du fühl: 
das Wehen feiner unbegreiflih aber gewiſſe 
Seligfeit verfündenden Nähe. Bon jenem Augen, 
blicke an Lege ich. die Beftimmung des Fünftigen 
Geſchicks meines Raimunds im Deine Hände, 
des einzigen Weſens, das mein: fonft fo. freuden- 
armes Dafeyn Durch, einen Hoffnungsſtrahl zu ere 
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heitern vermochte. Raimund entwickelt ſchon jetzt 
mit jedem Tage die treffendſte Aehnlichkeit mit 
Dir, mein: Bernhard, und täufcht mich nicht Die 
Lieben des: Waters zum Sohne, Die ſo oft und 
gern unfern Blick verblendet, for iſt es nicht nut 
die edle ſchöne Geſtalt, die er von Dir ererbte, 
fondern es glüht auch ein unſterblicher Funken 
Deines Geiſtes in feinem Innern und in feiner 
Bruſt ſchlägt ein Herz, dem Deinen gleich. Liebe 
mich in ihm, wie ich Dich in ihm immer geliebt 
babe. Ach ſein Anblick allein erleichterte mir den 
herben Schmerz unſerer hoffnungsloſen Trennung, 
und wenn er ſprach, drang mir in ſeiner Stimme 
der) milde troͤſtende Ton der Deinen tief ins Herz, 
der Stimme, die nie, nie wieder hören zu Dürfen 
mein trauriges Lods auf Erden it)? mun © 

> Mein Sohn bringt das elfenbeinerne Käftchen 
Die) wieder zurück, das Du von Maltha aus an 
mich fandteft. "In den nur Die und mie bekann— 
ten: geheimen Fächern deſſelben, lege ich Diefe letz 
ten Bekenntniſſe eines ſchon längſt der Welt Ab⸗ 
geſtorbenen nieder, nebſt allem was einſt Dazu 
dienen kann, meinem Sohne das Anrecht an den 
alten edlen Namen zu erhalten, den ſeine Geburt 
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ihm verlieh. Er ſelbſt kennt ſich bis jetzt nur 
als Raimund Holm, und Dir mein Bruder bleibt 
es überlaſſen zu entſcheiden: ob er jemals er- 
fahren fol," welch einem ehriwürdigen Stamme er 
entfproffen if, oder ob. er noch ferner nur auf 
fich feldft zurückgemwiefen, als der Sohn eines un- 
befannten dunkeln Bürgers, für den er fich hält, 
die Bahn verfolgen foll, für die ich ihm erzogen 
habe. Auch auf ihr kann er einft als ein geach- 
tetes, nüßliches Mitglied der menfchlichen Gefell- 
fchaft fich Ehre, Anfehn, und alles was man im 
gewöhnlichen Leben Glück nennt erwerben; es 
wird ihm dieſes fogar Leichter gelingen können, 
als es dem nicht reichen, jüngften Sohne eines 
alten adlichen Haufes gelingen. könnte. 

Noch ein Bekenntniß bin ich Dir ſchuldig, und 
warum ſollte ich länger anſtehen, es Dir frei— 
müthig abzulegen? Ich habe meinen Sohn im 
Glauben der: Kirche erzogen, die feines Waters 
Haufe jetzt am nächiten ſteht. Raimund ift Pro: 
teflant, ich felbft bin es in meinem Herzen fehon 
feit ich die Univerfität verließ, obgleich ich nie 
Öffentlich zu jener Kirche überging. . In meinem . 
jetzigen Wohnorte konnte fein äußeres Bedingniß 


— 234 — 


zu einem folchen Schritte mich zwingen, gegen 
den ich immer eine Abneigung fühlte, und warum 
ſollte der Menfch das Heiligfte was er hat, feinen 
Glauben, ohne Noth und ohne Beruf den Augen 
der Welt darlegen wollen? Dich aber, mein 
Bruder! und Deinen milden vorurtheilsfreien 
Sinn, kenne ich zu gut um zu fürchten, dag Du 
mir zürnen könnteſt, weil ich hier von der Bahn 
unfter Väter und auch von der Deinen abge» 
twichen bin. Du trauft mir gewiß zu, daß mur 
wahre innere Ueberzeugung mich beftimmen Eonnte, 
und Du wirft auch meinen Raimund nicht weniger 
lieben, weil fein Water bei deffen Erziehung 
dieſer Ueberzeugung gefolgt ift. 

Ob Du aber aus Familienrückfichten es nun 
nicht gerathner finden wirft, Raimund, den erften 
Proteftanten in unferem Haufe, in der Dunkelheit 
feines bürgerlichen Namens verharren zu Laffen, 
darüber vermag ich, aus Linbefanntfchaft mit den 
Gründen, die dabei vorwalten fönnten, nicht zu 
entfeheiden. Du wirft wie immer das Befte zu 
wählen wiffen, und ich überlaffe Dich hierin mit 
der vollfommenften Ruhe Deiner freien Wahl, 

denn ich weiß, daß Raimunds wahres Glück nicht 
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von der Veränderung feines Namens abhängig 
if. Nur Deiner Liebe bedarf er, wenn er nun 
ohne mich allein in der Welt fleht, nur dieſe 
entziehe ihm nicht, und möge er immer, wenn 
Du es fo will, dem füßen Wahn überlaffen 
bleiben, Daß er fie nur Deinem Herzen verdanfe, 
und nie erfahren, daß in diefem auch Die Stimme 
des Bluts für ihn fpreche. 

Sndeffen könnten aber doch einft Zuftände 
eintreten, Die Dich beftimmten Raimund als den, 
der er feiner Geburt nach ift, in der Welt auf- 
treten zu laffen. Iſt dieſes jemals der Fall, fo 
befchtwöre ich Dich, mein Bruder, bei allem was 
Dir heilig ift, bei Deiner fünftigen Ruhe, bei 
Deiner Hoffnung auf eine felige Zukunft: gib | 
nie zu, nie, unter feiner Bedingung, Daß dies 
gefchehe fo lange feine Mutter noch lebt. Was 
würde aus Luifen, was aus Oskar werden, wenn 
fie von der Verlängerung meines traurigen Da- 
feyns Kunde befämen! und wie könnte dieſes 
ihnen dann noch verborgen bleiben, wenn Rai- 
mund wieder ans Licht träte? Nein, nein, Laffe 
fie bis an ihr Ende in dem Wahne verharren, 
der fie befeligt, den ich mit meinem Leben ihnen 
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erfaufte. Alles, alles was ich erfirebte, Luiſens 
innrer Friede, Das ganze Glück ihres Dafepns 
wären bei einer folchen Entdeckung auf immer 
verloren. Raimunds Wiedererftehen böte feiner 
Mutter feinen Erjaß, er war nie das Kind ihrer 
Siebe, Die fich einzig. auf ihren Erftgebornen be 
fchränfte, und ihre Thränen um ihn, wie die um 
mich — find längft fehen getrocknet. 

Sch Habe vollendet umd ſcheide jegt von Dir. 
Bald, mir fagt es ein unbezwingliches Vorgefühl 
meines nahen Scheidens aus dieſer Welt, bald, 
recht bald werden dieſe Blätter in Deinen Hän- 
den ſeyn. Laß feine bittre Thräne des Schmerjed 
fie negen, halte feft an der tröftenden Gewiß— 
beit: daß fobald Dein Auge auf ihnen ruht, 
Dein armer lange verbannter Albert endlich durch 
Nacht und Dunkel zu der ewigen lichthellen Hei- 
math den Weg fand, wo er freudig Deiner bar- 
tet, um Dich nie twieder- zu verlieren. Die Liebe 
aber, die dann gewiß aufs neue in Deiner Bruſt 
für ihn erivachen wird, beglüde feinen Sohn; fie 
iſt Das berrlichfte Erbtheil, das fein Vater ihm 
binterlaffen Fonnte. Feiere zuweilen mit ihm das 
Andenken Deines Bruders, und freug Dich, Taf 
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diefer endlich ‚hinüber. gelangt. ift, ins "Land der 
ewigen Ruhe. | 
Albert von Leuen. 





Alberts Hoffnung ‚hatte ihn abermals getäufcht ; 
er mufte noch den großen Schmerz erfahren 
feinen Bruder Bernhard zu überleben, ohne an 
deſſen Grabe weinen zu können. Alle verjährten 
Schmerzen feines verarmten ebene ertvachten in 
ihm von neuem, bei dieſer Todesnachricht ; jeder 
feiner Zoge ‚bildete von num an ein Glied der 
langen ‚Kette trüber Erinnerungen, Vie Muth und 
Athem raubend, ihn immer fefler BR bis 
an fein Grab. 

Es ift ſchwer zu errathen, was er während 
feiner übrigen Lebenszeit bei -Diefer traurigen Ver- 
änderung der Dinge mit den Papieren beabfich- 
tigte, welche er in dem elfenbeinernen Küftchen 
niedergelegt hatte. Sie zu vernichten verhinderte 
ihn mwahrfcheinlich jenes heimliche Grauen, das 
wohl ein jeder bei ähnlichen, wenn gleich viel- 
leicht minder wichtigen Gelegenheiten ſchon empfand. 
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Denn das geſchriebene Wort ſteht außer uns und 
fieht gar fremd und wunderſam uns any als ob 
Geifter die todten Züge bewachten umd mit un- 
fichtbarer Gewalt die Hand feffelten, die ſchon 
zum Zerflören gehoben ward. Aus einigen, in 
Alberts Nachlaß vorgefundenen Papieren fcheint 
hervorzugehen, Daß er zuweilen Willens war ſich 
das Käſtchen mit ins Grab geben zu laffen, aus 
andern aber, daß er mit dem Gedanken umging, 
es an einem ficheren Orte zu deponiren, und da- 
bei einen weit entfernten Zeitpunkt, den Luiſe 
aller Wahrfcheinlichkeit nach nicht erleben Eonnte, 
zu beſtimmen, in welchem Raimund es zurück 
nehmen und eröffnen follte. So viel ift indeſſen 
gewiß, daß der Tod ihn übereilte eh? er hierüber 
mit fich felbft einig geworden war, und daß der 
für Raimund fo wichtige Inhalt deſſelben dieſem 
wahrfcheinlich auf immer ein Geheimniß geblieben 
wäre, wenn nicht Anna zufälligerweiſe ihn ent- 
deckt hätte, 

Auch Euife überlebte Bernhard nicht lange, den 
fie noch immer dankbar verehrte; fie ſtarb wenige 
Monate ſpäter als ihr erſter Gemahl, an den 
Folgen einer heftigen Erkaltung. Oskar, der jetzt 
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an Leuenftein Feine Anfprüche mehr Hatte, verließ 
diefe Gegend, um in weiter Ferne Vergeffenheit 
eines Glücks zu fuchen, deſſen er fich nie mit vol- 
lem Genuffe und ganz reinem Bewußtſeyn hatte 
erfreuen können. Denn Alberts bleiche trübe Ge: 
ftalt flieg oft vor feinem innern Sinne auf, und 
der Gedanfe, Durch das umzeitige Belenntniß 
feiner Siebe zu Luifen den frühen Untergang diefer 
edlen nur gu weichen Natur herbeigeführt zu haben, 
drang fich ihm bei jedem Anlaffe auf und ließ 
nie ganz von ihm ub. 

Leo Bernhard, Alberts älteſter Sohn und 
Meinaus Zögling, blieb alfo vor der Hand der 
einzige anerkannte Eigenthümer der weitläuftigen 
Befigungen, Die unter der Aufficht feines treff- 
lichen Vormundes und mit Hülfe der beträchtlichen 
- Summen, welche Albert diefem übermacht hatte, 
twieder in den blühendſten Zuftand verfeßt worden 
waren. Meinau hatte während feiner langen 
Vormundfchaft mit mehr als väterlicher Sorgfalt 
über die Erziehung des ihm anvertrauten Mündels 
gewacht, Doch kein ganz glücklicher wenn gleich auch 
fein ganz niederfchlagender Erfolg lohnte fein edles 
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ganz das Ebenbild ſeiner Mutter, er beſaß die 
ihr eigene Liebenswürdigkeit und Grazie, aber 
auch die ihr eigene Indolenz, die es ihr von 
jeher unmöglich gemacht hatte ſich ernfl"und an: 
baltend zu befchäftigen. Vergebens ftrebte Meinau 
diefem Charakterzuge feines Miündels entgegen, 
Leo blieb wie er war, aber er ſchenkte feinem edlen 
Pflegevater das innigfte Vertrauen, und hing an 
ihm mit wahrhaft findlicher Liebe. 

Niemals; felbft nachdem er fehon feit mehreren 
Zahren mündig geworden war, fonnte Leo zu dem 
Entfchluffe fommen , fih als vom Baron Meinau 
unabhängig zu betrachten, und die Verwaltung 
feines. Eigenthums felbft zu übernehmen. So oft 
dieſer nur Miene machte, ihm von der Führung 
feiner langen Bormundfchaft Rechnung ablegen zu 
wollen, flürmte eo mit den dringendften Birten 
auf ihn ein mit folch einer Zumutdung ihn zu 
verfchonen; wenigftens bis dahin, wo er von einer 
großen Neife ins Ausland zurückgekehrt feyn würde, 
die er nächftens zu unternehmen Willens fey. 

Diefe Reife aber ward durch die übergroße 
Zärtlichkeit feiner Mutter von einem Sahre zum 
andern verfchoben, und Meinau fuhr indeffen fort, 
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fich der Verwaltung der Güter. anzunehmen, ob⸗ 
gleich fein -zunehmendes Alter ihm Tiefes-Gefchäft 
ziemlich zu erfchweren begann. 

Eigentlich mochte er wohl felbft gewiſſermaßen 
fid) davor fürchten, das, was er fo mühfam er- 
baut und eben dieſer Mühe wegen lieb ger 
wonnen hatte, unter der Peitung eines gut— 
müthigen Schwächlings wieder zu Grunde gehen 
ſehen zu müſſen. 

Indeſſen ſchien ein vernichtender Geiſt über 
dem Hauſe der von Leuen zu walten und es dem 
Untergange zuführen zu toollen, denn auch Leo 
überlebte nicht lange den Tod ſeiner Mutter. 
Der Tag, an dem er ſeine immer aufgeſchobene 
Reiſe wirklich antreten wollte, war beſtimmt; eine 
große Jagd, zu der die ganze Nachbarſchaft ein- 
geladen wurde, follte den Vorabend derfelben 
fetern. Hörnergetön und Hundegebell tönten luſtig 
Durch den Wald, wie an jenem verhängnißvollen 
Tage, an weldem Oskar Euifen von der Wuth 
des wilden Ebers errettet hatte; Doch Die allge- 
mein herrſchende Freude ward auch Ddiefes Mal, 
und auf noch fohrecklichere Weife in Trauer und 
Angſt umgewandelt. Ein. unglüclichee Fehlſchuß 
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son dee Hand eines feiner Jugendfreunde gab 
dem armen Leo augenbliclichen Zod; er fiel Laut: 
los, beinahe auf der nämlichen Stelle wo feine 
Mutter einft in Zodesgefahr geſchwebt hatte. 

So ſchien denn num twirklich der traurige Fall 
eintreten zu wollen, den Bernhard vorahnend ge: 
fürchtet und durch die Vermählung feines Brus 
ders abzuwenden gehofft hatte. Der Stamm der 
von Leuen war anfcheinend ausgeftorben,, und die 
“jest im blühendflen Zuftande fich befindenden 
großen Befißungen deſſelben, ftanden, in Folge 
uralter Yamilienverträge, im Begriff, einem weit 
entfernten Zweige deffelben zuzufallen, der einen 
ganz andern Namen führte, in einem ganz andern 
Theile von Deutfchland wohnte und mit den ehe 
maligen igenthümern des Schloffes Leuenftein 
nie in perfönlichee Verbindung geflanden hatte. 
Auch würde die Uebergabe der Güter in kurzem 
erfolgt feyn, wenn nicht Baron Meinau, Diefer 
treufte Freund feiner Freunde, fi dem Eräftig 
entgegengefeßt hätte. 

Alberts Andenken war nie in Meinaus Seren 
erloſchen; eine leife Ahnung hatte flets ihn da⸗ 
von abgehalten, der Nachricht von deffen Unter: 
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gange auf dem Meere umbedingten Glauben zu 
fehenfen. | 

Spaͤterhin erreichten ihn. dunkle Gerüchte von 
Leuten, die den Verlorengeglaubten bald hier bald 
da in fernen Städten begegnet feyn wollten, und 
beftärften ihn, in feinem Zweifel an Alberts Tode, 
Als Oskar, der Bruder feiner Frau, ihm in einer 
vertrauten Stunde den Inhalt feiner letzten Un⸗ 
terredung mit Albert entdeckte, als endlich Luiſens 
Ieidenfchaftliche Neigung für den Retter ihres Le⸗ 
bens fich immer deutlicher offenbarte, da gerieth 
Meinau, bei feiner genauen Kenntniß von Alberts. 
Charakter, fogar auf Vermuthungen, die ihn Das 
mehr als heldenmüthige Benehmen deſſelben und 
deffen Beweggründe, beinahe. ganz der Wahrheit 
gemäß, errathen ließen. Er verfuchte daher in 
öffentlichen Blättern, dem einzigen Wege Dazu 
der ihm offen ftand, den allzu Großmüthigen Durch 
dringendes Bitten zur Heimkehr zu bewegen. Alles 
blieb indeffen vergebens, Albert fehlen durchaus 
bei feinem einmal gefaßten Entfchluffe verharren 
zu wollen, und Meinau bielt ſich zulegt in feinem 
Gewiſſen für verpflichtet ihm nicht weiter auf 
feinem Wege zu flören. Er ſchwieg alfo eben- 
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falls, und ſetzte ſich Oskars und Luiſens Ver—⸗ 
moͤhlung nicht entgegen, weil er überzeugt war, 
dadurch am ſicherſten in dem hohen Sinn ſeines 
edlen Freundes einzugehen, den er —— 
verehren mußte. 

Jetzt aber waren jene nun alle. dahin, welche 
Albert durch fein Verſchwinden zu beglücken ge- 
dacht hatte. Außer dem meit entfernten Oskar 
lebte niemand mehr, deffen Ruhe durch das Wie- 
vererfeheinen des Verſchwundenen hätte geftört 
werden fönnen, "und Feine Rüdfichten waren noch 
vorhanden, die den Baron Melnau abhalten konn⸗ 
ten alles anzuwenden, um das von ihm redlich 
verwaltete Eigenthum feines Freundes fo Lange, 
als er felbft nicht von dem Tode des rechtmäßigen 
Eigners überzeugt wäre, vor fremden Händen zu 
bewahren. Die Zeitung, welche den Schiffbrud) 
gemeldet, hatte nur höchſt unbeftimmte Nachricht 
von dieſem gegeben, nicht einmal den Namen des 
Schiffes genannt; und obgleich Albert feit langen 
Jahren für todt geachtet wurde, fo: ließ fich 
tennoch wenigſtens die Möglichkeit nicht abflrei- 
ten, daß fein damals unmündiger- Sohn beim 
Schiffbruch gerettet und noch am Leben fey. Meinau 
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entfchloß fich daher, gleich nach dem Tode feines 
unglüclichen Mündels, zu einer Neife in die Ne; 
ſidenz, um dort der höchften Behörde feine Ziveifel 
an dem völligen Erlöfchen dieſes Haufes vorzulegen. 

Meinan war perfönlich in jener Stadt fehr 
geachtet, es fehlte ihm micht an bedeutenden Ver— 
bindungen, und auch das Haus der von Leuen 
ftand dort von jeher in hohem Anfehen. Selbft 
der Fürſt hatte nicht ohne Schmerz; von deffen 
Erlöfchen gehört. Meinau erhielt alfo ohne große 
Schwierigkeiten den Auffchub der Uebergabe der 
Güter, Ten er verlangte, bis er von dem Leben 
oder Sterben Alberts und feines Sohnes ges 
nügendere Beweife einziehen könne. Zugleich wurde 
ihm von hoher Hand die einftweilige Verwaltung 
der von Leuenſchen Befigungen abermals über: 
tragen, teil man bei feiner allgemein anerfann: 
ten NRedlichkeit und Einficht überzeugt war, Daß 
fich niemand beffer Dazu eigne. 

Alberts Name erſchien jest abermals, vereint 
. mit dem feines Sohnes, in allen öffentlichen Blät- 
tern, felbft in denen des Auslandes. Raimund 
las unzählige Mal die Nachricht von denen im 
Schloffe Leuenftein fo ſchnell auf einander ges 
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folgten Todesfällen, ohne zu ahnen, daß hier von 
ſeiner Mutter und ſeinem Bruder die Rede ſey. 
Noch weniger kam ein Gedanke daran in ſeine 
Seele, daß er ſelbſt der Bernhard Raimund von 
Leuen ſeyn könne, der ſo dringend aufgefordert 
wurde, von feinem Leben und Aufenthalte Nach: 
richt zu ertbeilen. - _ 

ve Auf Meinaus - Veranlaffung wurden indeffen 
auch in Trieft, wo Alberts Schiff ausgelaufen, 
und an der Küfte, mo es gefcheitert ſeyn 
follte, die genauefte Nachfrage angeftelt. Die 
weite Entfernung der Dertlichfeiten, die vielen 
Jahre, Die verftrichen waren, ſeit jenes Unglüd 
fih ereignet haben follte, erfchwerten jeden 
Schritt, und es verging eine lange Zeit, ohne 
daß man nur irgend eine Auskunft erhalten 
fonnte. Eben fo wurde auch den Perfonen ver: 
geblich nachgeforfcht, Die bald nach Alberts Ver: 
ſchwinden ihm im Auslande begegnet feyn woll 
ten. Nirgends war eine Spur von dem zu finden 
was man fuchte, aber man ftieß auch anf feinen 
neuen Beweis für Alberts und Raimunds Unter: 
gang. Undurchdringliches Dunkel ruhte über Bei: 
der eſchic. 
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Durch ein fonderbares Zufammentreffen. der 
Umftände war aber auch der nächte Agnat der 
von Leuen verfchollen, und wurde ebenfalls alfge- 
mein für verftorben gehalten, ohne daß feine Er: 
ben gültige Beweife feines Ablebens beibringen 
Eonnten. Er war während des Befreiungskrieges 
nad) einem Gefechte vermißt worden, aber Nie: 
mand hatte ihm fallen fehen, Niemand ihn auf 
der Wahlftatt unter den Zodten gefunden. Auch 
nach Diefem wurde Daher in allen Zeitungen Nach» 
frage gehalten, und auf das dringendſte um Nach: 
ticht von feinem Zode oder Leben gebeten; Doch 
feine Erben waren in ihren Nachforfchungen um 
nichts glüclicher, als Baron Meinau in den feis 
nigen. So gingen ein paar Sahre hin, während 
denen in diefer wichtigen und vertwicelten Sache 
nichts entfchieden wurde. Baron Meinau freute 
ſich dieſes Aufſchubs und benugte ihn nach beften 
Kräften; doch als fortwährend feine Ausficht Für 
die Erfüllung feiner Wünfche fich zeigen wollte, 
fo begann freilich feine Hoffnung allgemach fehr 
zu finfen, und Ahnungen fliegen in feinem Ge— 
müthe auf, die ihn muthlos zu machen drohten. 

Wie freudig mußte ihn daher ein Kourter über- 
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raſchen, der aus dem Stifte von Anna von Fal⸗ 
kenhayn an ihn abyefandt, ihin von ihr die Nach: 
richt überbrachte, Daß "Bernhard Raimund von 
Leuen aufgefunden und noch am Leben fey; daß 
er zwar für den Augenblick fich in "einem fremden 
Welttheile befinde, jedoch hoffentlich bald wieder 
nad) Europa zurückkehren werde. Nafch wie ein 
Süngling, troß feiner fiebenzig Jahre und feiner 
Silberlocken, warf ſich Baron Meinau augenblic- 
lich in den Reiſewagen, um zu ihr, die ihm eine 
fo frohe Botſchaft fandte, hinzueilen, und ſich von 
den nähern Umftänden ihrer Entdeckung unterrich- 
ten zu luffen. Zwar hatte er Anna noch nie ge: 
ſehen, aber aus feines entfchlafenen Freundes 
Bernhard’s Briefen kannte er fie genugfam, um 
fie innig zu verehren, und von ihrer Theilnahme 
an dem Haufe voneuen feft überzeugt zu ſeyn. 
Auch Anna ehrte und liebte in ihm den treuen 
Freund ihres Verflärten, fie wußte, daß Diefer 
ihm bis an feinen Tod ſtets das unbedingtefte 
Vertrauen gefchenft hatte, und fah ihm und feiner 
näheren Belanntfchaft deshalb mir verdoppelter 
Freude entgegen. 

So wie Meinau in Anna's Wohnung anges 
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langt war, eilte dieſe, ihm den Inhalt des. effen: 
beinernen Kaͤſtchens vorzulegen, und zu ſeiner groͤß⸗ 
ten: Freude fand er darin Beweiſe für Raimund's 
Anſprüche, welche ihm unwiderleglich ſcheinen muß⸗ 
ten. Sogar das Taufzeugniß deſſelben fehlte nicht, 
denn Albert hatte in. der Naht, da er von Leuen- 
ftein fich auf immer entfernte, dieſes zufälliger 
Weiſe unter den "Documenten mitgenommen, die 
ee damals zu feiner Legitimation: als Erbe Des 
Kardinal brauchte. Der Baron und Anna brach: 
ten mit einander einige Tage in Berathfchlagun- 
gen über die Scheitte zu, welche fie während Rat: 
mund’s Abweſenheit zur Vertheidigung feiner Rechte 
gemeinfchaftlich thun wollten. "Auch die Beweife 
für feine Geburt wurden dabei nochmals ernftlih 
erwogen und genau unterſucht. Meinau fonnte 
nicht umbin, den feltnen Geift, den geübten 
Scharfblict zu bewundern, welchen Anna bei die 
fer Gelegenheit an den Tag legte. Die Leichtig- 
feit, mit der fie bei einem Gefchäfte, das fo weit 
außer dem gewohnten Bereich der Frauen lag, 
das Verworrenſte zu durchſchauen vermochte, feßte 
ihn oft in Erſtaunen; doch noch weit inniger 
fühlte er fich beivegt, wenn der Gedanfe an Bern: 
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hard fie lebhafter ergriff, und fie für den Augen; 
blic weit weg von dem Gegenflande, der Beide 
befchäftigte , ‚in. das dämmernde Reich der Erin; 
nerung. zurückführte. Dann feierte er mit ihr in 
mancher. fchönem: ernflen Stunde das Andenken 
des hochgeliebten Freundes, deſſen Bild auch er 
noch. immer. im treuen Herzen bewahrte. Beide 
taufchten gegen einander. manchen fchönen Zug aus 
feinem eben aus, und Das Gefpräch ſchien nim- 
mer- enden ‚zu wollen, bis fie verſtummend, vom 
Gefühle inniger Wehmuth überwältigt, von ein- 
ander feheiden mußten, und Anna fich in. ihr ein- 
fames Kabinet zurüczog, um ungefehen zu weinen, 

Meinau rüftete fich endlich zur Abreife in Die 
Nefidenz, wohin Anna ihm auf einige Tage zu 
folgen verfprach ; den für den Augenblid hielten 
ihre eigenen Verpflichtungen fie ab, fich wieder auf 
lange Zeit von ihrem Stifte zu entfernen. Sie 
tvar bereit, fobald dieſes nöthig würde, als Zeuge 
für Raimund aufzutreten und die twichtigen Vers 
bindungen , in denen ſie felbft mit Dem regieren» 
den Fürftenhaufe fand, Eonnten allerdings we— 
nigflens zur IN der Entſcheidung beis 
tragen. 
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Uebrigend war fie um ihre Lieben im Klee: 
born’fchen "Haufe unbeſorgt. Angelika's Briefe 
zeugten von ungewohnter Heiterkeit, und Viktorine, 
das wußte fie, bedurfte feit der Entfernung des 
Sir Charles ihree Gegenwart für den Augenblick 
nicht, obgleich dieſe über der Tante lange Abwefen- 
heit die bitterften Klagen führte, und fie auf das 
dringendfte beſchwor, bald wieder zurückzukehren. 
Die Tante Fannte die heftige Natur diefes ihres 
Lieblings zur gut, um nicht den Entfehluß zu faf- 
fen, die Entdeckung von Raimund’s wahrem Stande 
und Namen Piktorinen bis zur völligen Entfchei- 
dung feiner Angelegenheiten zu verſchweigen. Und 
diefes war ein Grund mehr, um fürs Erfte de: 
ren Nähe zu nteiden; denn fie fühlte wohl, daß 
es ihr ſehr ſchwer fallen würde, den unabläffi- - 
gen Fragen und Bitten des geliebten Kindes zu 
widerſtehen. 





„Faſt möchte ich auf meine alte Tage anfan- 
gen, vecht modern abergläubig zu werden,” rief 
Meinau der Tante entgegen, als er in ihr Zim⸗ 
mer trat, um fich vor feiner Abreife in die Re- 
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ſidenz bei ihr. zu.heurlauben. „Ich kann es mir 
beinahe. nicht aus dem Sinne bringen, daß es 
der Schutzgeiſt des von Leuen'ſchen Haufes gewe- 
fen fey, der mich infpitirte, die ‚Rechte eines Un- 
fichtbargetvortenen zu verfechten, welcher, nach) dem 
Urtheil faſt aller vernünftigen Leute, nur in mei: 
ner Einbiltung noch eriftiren konnte. Auch war 
es gewiß nur dieſer ſchützende Genius, der Shnen 
zugleich fo ganz. zur rechten Zeit das elfenbeinerne 
Käfihen in Die Hände fpielte. - Ihre wichtige 
Entdefung hätte nur um. einige Wochen fich ver- 
fpäten dürfen, und ich.befände mich jegt im nicht 
geringer Verlegenheit. Denn wunderbarer Weife 
iſt auch Raimund’s nächſter, lange vermißter Ag- 
nat in diefen Tagen wieder von den Zodten er= 
flanden. So eben erhielt ich die Nachricht Davon, 
die zum Glück uns jeßt ziemlich gleichgültig feyn 
fann. Sch hoffe, er ſoll feinen Prozeß gegen uns 
anftelfen, und thut er es ja — nun fo iſt das 
jest defto ſchlimmer für ihn.” 

„Wir leben doch in einer wunderlichen Zeit,“ 
ertviederte Anna. „Sch habe ſchon oft daran ge= 
dacht, daß es den Romanfchreibern in unfern Ta— 
gen gar nicht ſchwer fallen fann, die feltfamften 
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Verwicelungen zu erfinnen, ohne Furcht der Wahr: 
feinlichfeit damit zu nahe zu treten, Denn Ber- 
lorengehen und Wiederfommen, für- Tod gehalten 
werden und Wiederauferftehen find vollfommen an 
der Tagesordnung im der jeßigen Welt. “ 

„Freilich,“ antwortete Meinau, „freilich tft 
die Zeit vorbei, in der man- von Taufenden nur 
‚mit Gellert fagen durfte: er lebte, nahm ein 
Weib und flarb, um ihren ganzen Lebenslauf be- 
fhrieben zu haben. Auch der Unbeteutendfte hat 
in den leßten Sahren etwas erlebt, das des Er: 
zählens werth if. Man muß leider nur zu viel 
Davon hören und leſen.“ 

„Segen Sie hinzu,“ ſprach Anna, „daß auch 
dfe Meiften mehr Städte und Länder gefehen ha: 
ben, als ihre Großeltern nur recht zu benennen 
wußten. Wer felbft nie auf Reifen ging, hatte 
mwenigftens zwiſchen feinen vier Pfählen überflüf- 
fige Gelegenheit, die Bewohner der entfernteften 
Länder kennen zu lernen, Die Welt fommt mir 
darüber als recht enge geworden vor, denn Rom, 
Moskau, London, Paris, Petersburg fcheinen uns 
beinahe dicht vor der Thüre zu liegen, und wir 
haben uns gewöhnt, die Bewohner diefer Städte 
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faft wie Gevattersleute und Nachbarskinder an: 
zufehen. “ Zu | 

„Jetzt wäre es die rechte Zeit für den Kos— 
mopolitismus, der in unfrere Jugend fo Mode 
war, ivie vor Kurzem die deutſchen Röcke,“ erwie⸗ 
derte Meinau, „aber von der großen Weltanficht 
mag Niemand mehr etwas wiffen, auch fie ift aus 
der Mode gefommen- Jeder will fih nur auf 
das Nüchfte, nur auf feine Candsmannfchaft be: 
ſchränken! Doch Iaffen wir die Welt zufehen, 
wie fie mit fich felbft fertig wird, und erlauben 
Sie mir für jegt, Ihnen ganz in der Kürze die 
Abentheuer des zulegt Wiedererfiandenen mitzu— 
theilen, von denen deſſen Oheim mir Nachricht 
gibt. Sie find an fich feltfam genug, und kön: 
nen wohl einiges Sntereffe für den armen- Klare: 
nau erwecken, gegen den wir alle Beide doch 
einen Eleinen Widerwillen fühlen, welchen er 
währfcheinlich nicht verdient. * 

Die Tante willigte freundlich ein, indem fie 
bemerkte, daß fie fich allerdings ein wenig geneigt 
fühle, es dem jungen Manne übel zu nehmen, 
daß er fich beiftommen laffe, noch am Leben zu 
ſeyn, und Meinau fing feine Erzählung an: 
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Daß Klarenau,“ fprach er, fich dem Lützow'⸗ 
fehen Jägern zugefellte, um gegen den allgemet- 
nen Feind zu Felde zu ziehen, ift Ihnen vielleicht 
befannt. Gewiß aber haben Sie es eben fo wenig 
wie ich felbft vergeffen, auf welche unwürdige und 
empörende Weiſe diefe tapfern Verfechter des Va— 
terlandes von deffen Feinden für Räuberbanden 
erklärt, und mitten im Waffenftillftande überfal- 
len, ja fogar größtentheils vernichtet wurden. 
Klarenau wollte gleich bei'm erſten Allarm des 
Ueberfalls fich auf fein Pferd ſchwingen, der Sat: 
tel war in der Eile nicht recht befeftigt worden, 
das fehr muthige Thür bäumte fich, er fiel, brach 
ein Bein, blieb in dem allgemeinen Tumult un- 
bemerft Liegen, und gerieth völlig wehrlos in die 
Gefangenfchaft der Feinde, ohne an der Seite 
feiner tapfern Kampfgenoffen fich einen ehrenvol: 
len Zod oder Befreiung erfechten zu können. 

„Mehrere Monate hindurch wurde er als 
Kriegsgefangener von einem Lazarethe in's andere 
gefchleppt, ohne daß fein Leben dem unbefchreibli- 
chen Elende erlegen wäre, das er dulden mußte. 
Er war noch zu größerem aufgefpart. Sein Fuß 
heilte bei der fchlechteften Behandlung halb durch 
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ein Wunder, und er, nebft mehreren feiner Un« 
glücsgefährten, wurden zuleßt nad) Frankreich 
in die Gefangenfchaft abgeführt. Von den Miß- 
handlungen, der Noth, dem gräßlichen Hohn, kurz 
son allem, mas Diefe Beklagenswerthen auf dem 
langen Wege durch ein feindliches Land ertragen 
mußten, ſchweige ich, um Ste nicht zu wehmüthig 
zu ftimmen, meine Gefchichte wird ohnedem noch 
traurig genug. Die mehrften Gefangenen farben 
untertvegs, wo fie in Gefängniffe, in Zuchthäus 
fer eingefchloffen wurden, fo lange fie nicht wan⸗ 
dern mußten; nur einige wenige, und Klarenau 
unter diefen, langten an ihrem fürchterlichen Bes 
fimmungsort, dem Arfenal von Toulon, an, in 
welchem viele Taufende von Galeerenfclaven jeden 
Tag die Sonne anflagen, daß. fie über * 
Gräuel aufgehen mag. 

„In dieſen Aufenthaltsort für ſchwere Ver— 
brecher wurden damals mehrere deutſche Gefangene 
geſendet, denn man nannte ſie Räuber, Brigands, 
eben weil ſie ihr Vaterland von Räubern zu be— 
freien aufgeſtanden tvaren. 

„Solch unermeßlich hartes Loos traf auch Kla— 
renau. Gehüllt in elende Eumpen, den kahlge⸗ 
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fehorenen Kopf mit der rothen platten Müße be: 
deckt, Die den Galeerenfelaven bezeichnet, wurde 
bier der unglücliche Süngling von feinen Lande, 
leuten fogleich- getrennt. 

+ „Alle Galeerenſclaven werden gewöhnlich zu 
jtveien und’ ziveien vermittelft einer langen Kette 
an einander gefchmiedet, und auch er erhielt einen 
. abfcheuerregenden Miffethäter auf dieſe Weife zum 
Gefährten, von dem er jegt Tag und Nacht uns 
gertrennlich blieb. Trocknes, hartes Brod, Wafs 
fer, hoͤchſtens eine elende Wafjerfuppe, tft die ein: 
zige Nahrung jener Unglüdlichen, fie war auch 
die feine, und bei diefen mußte er Arbeiten ver- 
richten, wie man fie faum einem Laftthiere auf: 
bürden follte. Jedem feiner ſchrecklichen Tage 
folgte eine noch weit furchtbarere Nacht in dem 
untern Raume einer der Galeeren, denen. alle 
diefe Gefangene jeden Abend zugetrieben werden. 
In diefem düftern Aufenthalt, den die Hölle faum 
an Größlichkeit übertreffen kann, mußte Klarenau, 
um nächtlih zu ruhen, . mit feinem entfeßlicden 
Gefährden eine hölzerne enge Bank theilen, zus 
fammengefichtet mit mehreren Hunderten von 
Elenden, die hinabgefunfen zu dumpfer Thierheit 
20* 
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oder ſchamloſer Frechheit — — — hochwuͤrdige 
Frau, es ſind beinahe vierzig Jahre, daß ich in 
meiner Jugend, als neugieriger Reifender, auch 
in diefen Abgrund aller Gräuel einen Blick ge- 
worfen babe, und noch fleht das Bild davon un= 
auslöfchlih im meiner Seele. : Ihre Phantafie 
mag ich nicht damit beflecken, genug ich bin über: 
zeugt, daß Die wegen der Behandlung ihrer Chri- 
ftenfclaven fo übel berüchtigten Raubneſter an der 
ofrifanifchen Küſte, nichts Entſetzlicheres le 
weiſen haben koͤnnen. 

„Klarenau ſank eines Tages unter einer ſchwe⸗ 
ren Laſt, die ihm aufgebürdet worden war, ohn⸗ 
mächtig zuſammen, denn feine Kräfte waren völ- 
lig erfchöpft. Er wurde für krank erklärt, und 
in eines der für die Galeerenfelaven beftlimmten 
Lazarethe abgeführt, einen dumpfen, düftern, grab⸗ 
ähnlichen ’ Kerker. “Monate lang fehmachtete er 
bier zwifchen eben und Sterben. Paris wurde 
indeffen erobert, Deutfchlands Befreiung war er- 
fochten, die Kriegsgefangenen wurden Losgegeben, 
ex erfuhr nichts von alle dem und war vergeffen. 
Die wenigen feiner Leidensgefährten, die im ihrem 
tiefen Elende dieſen großen Zag erlebten, gedach⸗ 
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tem bei ihrer. "Befreiung feiner nicht mehr, oder 
zählten auch ihn zu den Todten, den fie feit ih⸗ 
rem erſten Ginteitt in dieſen Schreckensort nicht 
wieder fahen. 

„Abermals genaß Klar⸗nau, unerachtet alles 
Mangels und Elends, in ſeinem waurigen Ver⸗ 
pflegungsorte. Er wurde wieder an dau Tages⸗ 
licht gelaſſen, und mußte jetzt denen im Arfenal 
arbeitenden Handwerkern zur. Hand gehen, da 
mon. ihn: für fehtere - Arbeiten: untauglich fand, 
Doch blieb er immer noch in Ketten und allnächt⸗ 
lich erwartete ihn noch immer Die fchreckliche Ruhe: 
flätte in der Galeere. Wer er-fey, warum er 
hierher geführt worden, hatten feine durch den 
täglichen Anblick des höchften menfchlichen Sam- 
mers bis zur vollfommenften Gleichgültigkeit ver 
härteten Auffeher längft vergeffen oder es nie er: 
fahren. Keine Seele wandte theilnehmend ſich 
ihm zu, und fo blieb alles Große und Herrliche 
ihm verborgen, was während feines Aufenthalts 
im Lazareth die halde Welt in einen Taumel 
von. freudigem Entzücken verfegt hatte. Hoff- 
nungslos ‚fchleppte er noch lange Zeit fein trau— 
riges Daſeyn und. feine Ketten vom einem Zage 
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zum andern, ehe auch ihm die Stunde der Bes 
feeiung flug. 

„Doch endlich Fam fie heram Einer ter an- 
gefehenften Beamten, der isser die großen hydrau⸗ 
liſchen Arbeiten im Arſenal die Aufficht führte, 
begegnete ibei eines Tages zufälliger Weife. Die 
Geſtalt ved Unglüdlichen fiel ihm auf, er redete 
ihn an, und erfuhr mit wahrem Entfeßen, wer er 
ſey und wie fehuldlos er leide. Der menfchens 
freundliche Mann eilte fogleich in die Stadt, um 
die Entdeckung anzuzeigen, Daß noch ein Kriegs: 
‚ gefangener vergefien auf der Galeere fehmachte, 
und er brachte es wirklich dahin, daß Klarenau 
ſchon am folgenden Tage die Jahrelang entbehrte 
Freiheit wieder erhielt. Sein gütiger Befreier 
verfah ihn uicht nur mit der nöthigen Kleidung, 
fondern auch mit einer Heinen Summe Geldes, 
die Klarenau zu erfegen verfprach, fohald er die 
Heimath wieder erreicht habe. Schnell, ala glühe 
der Weg ihm unter den Sohlen, floh er nun durch 
Zoulon Tuch, hinaus in’s Freie, um nur die 
Zhürme diefer ihm entſetzlichen Stadt nicht län— 
ger fehen zu müffen, zu denen er aus feinem tier 
fen Elende fo oft hoffnungslos hinaufgeblict hatte. 


Y 
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Denn ehe er fie aus dem Gefichte verlor, konnte 
er nicht mit voller Seele an feine mwiedererlangte 
Freiheit glauben. 

„Seine Kräfte, die dem fürchterlichften Un; 
glücke mwiderftanden hatten, erlagen dem freudis 
gen Gefühle, mit dem er fich endlich am Ufer 
des Meeres, frei wie ein Vogel in der Luft, 
tolederfand. Mitleidige Fiſcher nahmen den bis 
zum Umfinfen Ermatteten in ihre Eleine, von Oli: 
venbäumen umfchattete Hütte auf, die unerachtet 
des darin vorherrfehenden füdlichen Schmußes ihm 
‚ein Paradies zu ſeyn dünkte. Er fah fich gend» 
thigt, mehrere Monate bei diefen guten Leuten 
zu verweilen, ehe er fich genugfam erholt hatte, 
um die weite Reife in Das Vaterland antreten zu 
Finnen. In diefer Zeit fehrieb er mehrere Briefe 
an feine Verwandte in Deutfchland, Die Fifcher 
gahmen fie mit, wenn fie ihre Fifche nach Zous 
fon zum Marfte trugen, und verfprachen fie dort 
auf die Poft zu geben; denn ihn felbft hielt ein 
unübertindlicher Abſcheu davon zurück, ſich dem 
Schauplage feines unvergeßlichen Elends wieder 
zu nähern, das fich noch immer, fo wie er die 
Augen ſchloß, in den allergräßlichften Traumbil- 
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dern ihm erneuerte. Wahrfcheinlich-aber müffen 
feine Hausleute mit dem Beftellen der Briefe nicht 
recht umzugehen gewußt haben, den fein einziger 
bat je den Ort feiner Beftimmung erreicht: 

„Rlarenau’s abgefchorne Locken waren indeffen 
wieder gewachfen, feine Geſundheit erflarkte bei 
der gefünderen Koft, und in der alles: belebenden 
Seeluft, die mit erquickenden Düften beladen“ihn 
umwehte. Müde des Wartens, Da nad) immer 
feine Antwort auf feine Briefe kam , ergriff er 
endlich den Wanderſtab und machte fih zu: Fuß 
auf den Weg, ohne zu toiffen wie er, felbft bei 
diefer wohlfeilen Art zu reifen, mit den wenigen 
Franken austommen werde, Die er von dem durch 
feinen großmüthigen Befreier ihm vorgeftreciten 
Gelde noch übrig behalten hatte. Er verließ ſich 
dabei auf das Glück, das feit Kurzem fjch ihm 
wieder zuwenden zu. wollen fehlen. Es war ihm 
auch günftig, wenn gleich es ihm zuerft diefe . 
ein wenig unfanft bewies. 

„Der Wanderer war noch nicht weit von Zon⸗ 
lon auf dem Wege nach Marſeille fortgeſchritten, 
als er ſich plötzlich in einer als unſicher berüchtig⸗ 
ten Gegend von Räubern umringt ſah; ein Schlag 
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auf den Kopf firedte ihn bewußtlos Hin, rein 
ausgeplündert blieb er regungslos liegen, während 
die Räuber, die ihn für getödtet halten mußten, 
mit feiner twenigen Habe entflohen. Wahrfchein- 
lich wäre er nie wieder zum Leben ertwacht, wenn 
nicht ein junger deutfcher Kaufmann, der zufäls- 
lig des Weges reifete — — —“ 
„Ihn mitleidig aufgenommen hätte,“ fiel hier 
Anna ein, Die fo lange mit immer fleigender Auf: 
merffamfeit zugehört hatte. „Diefer Samariter,“ 
fuhr fie fort, ohne durch Meinau's Erftaunen fich 
flören zu laffen, „dieſer mitleidige Samariter ließ 
den Berwundeten fürs Erſte nach dem nahen 
Dörfchen Dliulles und dann nach Toulon in’s 
Maltheferfreuz tragen, wo er felbft abgeftiegen 
war. Dort pflegte er feiner. mit großer Sorgfalt, 
bis ee felbft nad) einigen Tagen wieder abreifen 
mußte; bei feiner Abreife übergab er ihn einem 
ſehr angefehenen, wackern, in Toulon etablirten 
deutfchen Kaufmann, Namens Weiler, in deffen 
Familie der Arme ebenfalls mit Herzlichkeit auf- 
genommen und mit der größten Aufmerffamkeit 
verpflegt wurde, bis er völlig genefen, ausgerüs 
flet mit Geld und Empfehlungen — — —“ 


— 


„Hochwürdige Frau!“ unterbrach Meinau ſie 
jetzt, der ſich in ſeiner Verwunderung nicht laͤnger 
mäßigen konnte. 

„Raimund war es! rief Anna, Helle Freus 
denthränen im Auge und ohne ihn weiter zum 
Worte fommen zu laffen. „Raimund Holm, Rais 
mund Bernhard von Leuen!“ Sie eilte jeßt, 
deifen Brief berbeizuholen, und dem Baron die 
auf diefes Ereigniß Bezug — Stelle daraus 
mitzutheilen. 

„Nun wahrhaftig, das kommt immer beſſer!“ 
tief Meinau jest fröhlich aus, als Anna zu leſen 
aufgehört Hatte „So wäre denn der Roman 
völlig fertig, nur etwas Liebe muß noch hinein, 
die findet fih. Der gehörige Edelmuth wird auch 
am Ende nicht ausbleiben, denn hoffentlich wird 
doch Klarenau nicht mit dem Erretter feines Les 
beng einen Proceß anfangen wollen, um diefen 
um fein rechtmäßig -ererbtes Eigenthum zu brins 
gen; und fo wären wir ja mit einem Male aller 
Zucht vor Streit und Aerger entledigt.“ 





— 315 — 


Der Aufenthalt in Kleeborn's ſehr fchönem 
andhaufe, das er während der Sommerzeit mit 
den Seinen gewöhnlich zu bewohnen pflegte, ge 
twährte den beiden Freundinnen Angelika und 
Viktorine wenigſtens ein ruhigeres Dafeyn, als 
das Leben in der Stadt ihn bieten Eonnte. An 
jedem fehönen Abend mwandelten fie Arm in Arm 
auf der hohen Zerraffe vor dem Haufe auf und 
nieder, bis die finfende Nacht die weite Ausficht 
über Strom und Land und Meer mis ihrem dun⸗ 
fein Schleier verhüllte. 

Sehnſuchtsvoll blickte Viktorine * majeſtã⸗ 
tiſchen Laufe der mächtigen Schiffe nach, wenn fie 
auf dem prächtigen breiten Strome, der dicht am 
Garten vorüberfloß, mit geſchwellten, vom Abend⸗ 
. fehein gerötheten Segeln dem lange erfehnten Hw 
fen zueilten. - Dann wandte fie feufjend das ums 
düfterte Auge der dämmernden Ferne zu, two der 
Strom dem Meere fic) vereint, bis e3 in Thrä- 
nem überfloß und Himmel und Erde und Meer 
in eins ihr verſchwammen. 

Angelika betrachtete vor- allem gerne den tief- 
blauen Himmel, wenn an ihm ein &tern nach 
dem andern auftauchte. Auch ihrer müden Bruft 
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entrang fih dann manch Leifer Seufzer, und ein 
trübes Lächeln ſchwebte um Die ‚bleiche Wange 
und den lieblichen, feſtgeſchloſſenen Mund, ver 
keiner Klage ſich mehr. öffnete » Beide» Freumdin: 
nen fuchten die Heimath ihrer: Liebe auf, die eine 
dort oben, im glänzenden, geheimnißvollen Reiche, 
von Taufenden im ewigen Sphärentanz einander 
umkreiſenden fernen Sonnen; die andere: zivar 
noch auf der grünenden ‚blühenden Erde ‚aber 
weit, weit weg, jenfeits- der immer bewegten Wo- 
gen, die, wie der nächtliche Himmel, «dein Sterb⸗ 
lichen ein Bild, der Unendlichkeit find. 

Agathe umflatterte zuweilen die Beiden, ſo wie 
ein leichter, luftiger Schmetterling die rothe und 
die weiſe Roſe fröhlich umtanzt, welche die Kunſt 
des. Gärtners einem einzigen Stocke entblühen 
ließ. Aber ſie wußte doch dabei Die zu fchonen, 
welche nicht ſo glücklich waren als fie ſelbſt, und 
hütete ſich ſorgſam davor, ſie durch unzeitig an— 
gebrachten Scherz zu verlegen. Ihr Lieblings⸗ 
plätzchen im Garten war eine kleine Anhöhe, von 
der ſie den Weg überſehen konnte, welchen Horſt 
gewöhnlich Fam, wenn er ſie beſuchen wollte. 
Mehr als zehnmal des: Tages erſtieg ſie Diefe, 
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fogar ‚wenn fie mußte, Daß er Heute unmöglich) 
fommen könne, und war er num da, fo ſchalt ſie 
ihn tapfer aus; denn er fing gewöhnlich: an, Die 
Tage und Wochen zu berechnen, die bis zu dem 
im Herbft angefegten Hochzeitstage noch vergehen 
mußten. «Die Kleine pflegte bei’ folchen Gelegen: 
beiten ſich gewaltig zu ereifern, was ihr indeffen 
noch‘ ihres Bräutigams Urtheil" recht allerliebft 
ftand, der Daher auch nie unterließ, fie * Zorne 
zu reizen. 

„Ih habe es Dir ſchon aiſend Mal geſagt,“ 
ſprach fie einſt, „daß das eine ganz alberne und 
unnüge Rechnung iſt. Wie kann ich denn heira⸗ 
then ohne) die Tante, und wer kann vorher! wif- 
wiſſen, wenn die kommen wird. Daß fie mir 
den Kranz aufſetzt und keine Andere, das fteht 
nun ‘einmal feſt; doch mo fie jeßt ſtecken mag, 
twiffen Die Götter. Sie fehreibt ja nur alle Zus 
beljahre einmal. ‘Kommen aber Be und 
zur rechten Zeit auch, darauf verlaffe Dich, dem 
fie hat es mir verſprochen. Wir können ſchon 
tvarten bis fie Zeit hat, "Denke ich; ein paar Wo⸗ 
chen oder Monate find’ ja keine Ewigkeit?“ 
Wahrend diefes Streites hatte Viktorine ein 
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Zeitungsblatt ergriffen, Das zufällig dalag, und 
ſtudirte es ſehr emfig und zwar nach ächter Mäd- 
chenart nur Die letzte Seite deffelben, denn um 
politifche Angelegenheiten befümmerte ſie fi nach 
gefehloffenem Frieden nur wenig. Doch feit Rai⸗ 
mund's "Entfernung interefjirten fie die Schiffes 
nachrichten ungemein, die gewöhnlich am Ende der 
Zeitungen neben den übrigen Bekanntmachungen 
ihren Platz finden. 

„Meine gute, liebe Agathe,“ ſprach Viktorine 
jeßt, ‚indem fie das Blatt niederlegte und. Die 
Eleine Braut recht herzlich umarmte, „liebes, Lies 
bes. Kind, glaube mir, "wir find ‚Beide vergeffen. 
Sch weiß jeßt, daß twichtigere Dinge, Exeigniffe, 
die ihr weit näher am Herzen liegen, Die, Zante 
fo .befchäftigen, daß wir die Hoffnung aufgeben 
müſſen, ſie fobald wiederzuſehen. Flechte Dir 
ſelbſt Deinen Kranz, und drücke ihn Dir ſchnell 
in die Locken, ehe der Sturm ihn Dir entfuͤhrt. 
Baue in Zukunft auf Niemand als auf Gott und 
auf Dich felbft. 

„Und das alles ſteht da in der Zeitung!“ 
rief Agathe voller Erſtaunen. 

„Und obendrein in einer uralten, ſieh nur 
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felöft, vom fiebenzehnten April,“ fegte Horft 
Lächelnd Hinzu, n das Blatt acche⸗ 
nommen hatte. Er un an, es leiſe zu 


durchlaufen. „Schiffe angefommen — ansgelau: 
fen — wir bitten-um ni heilnahme —* mur- 
melte er lefend. „Unfte geftern gefeierte V 
dung — ja wer erft fo weit wärel — einem 
funden Mädchen befehenft — Hm! da 
doch auf Ehre nichts. Doch halt, Da ganz 
ſteht noch etwas mit lateinifchen Lettern 
es ſeyn.“ t lauter Stin 
jener an Albert und Raimund vor 
teten Auffordetungen, Nachricht i 
und ne geben, welche 
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Dieſes Blatt iſt vom 
rämlichen Tage erhielt 
‚, “m nämlichen Tage ." 
ündigte ha ihre ſchon auf den nächften D 
gen beftimmte Abreife an. War es Diefes 
in welchem die Verwandte Ihres Bernd | 
fucht werden, oder war es der Brief, mas ie zu 
jenem ſchnellen Entfehluffe bewo 2 oder errieth 
Horſt, ohne es zu ahnen, die Wahrheit, Far ef 
und Blatt wirkten vereint zum nämfichen e? nr He 
Iſt Naimund der, den man fucht Ag tau: 
ſend früher nicht beachtete Umftände drängen ſich 
mir jeßt entgegen, um mich in diefer Ahnumgszu 
beftärfen, — ift er ein Edelmann, wird mein * 
Vater bei ſeinen uns bekannten Grund 
fo weniger in unſre Verbindung ei 
en, und iſt er es nicht, rt er 
mir zurück, wer wird ** 
men, wenn Anna. es nicht thut bet meinem 
Bater uns fo vertreten, wie fie allen es kann? m 
Sie bleibt uns ‚fern ‚ Anna wird den * ag 
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Herzen weit une ‚stehen als wir. Wir 

n ergeffen !“ 
„Armes, liebes, — Herz, wie ſinnreich 
biſt Du, zu Deiner | Qual!“ unterbrad) 
fie Angelika. „Ama“* vergißt Dich nicht, das 
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Seder Troft, den Angelika aufbringen fonnte, 
ging indeffen an Viktorinen verloren, denn zu: 
feige ihrer ungeduldigen Natur konnte diefe. eher 
alles andere ertragen als Ungewißheit. Die Tante 
war ihr von jeher Der fichtbare Schußgeift ihrer 
Liebe geweſen, nur von ihrer Gegenwart unters 
ftügt, war Viktorine fähig zu hoffen; Doch nun 
war nicht nur fie, ſondern zugleich mit ihr jede 
Spur von Naimunds jetzigem Leben ihr verſchwun⸗ 
den, fie fand eine Art graufamer Freude 
dar ch hrem ‚Kummer, und jeder Beſorglich— 
keit ohne — gegen ſich ſelbſt hinzugeben. 
Auch Die ge, ärtige Stimniung.. ihres Waters 
trug in diefer Zeit nicht wenig dazu bei, fie in 
Angft und Unruhe zu verfegen.“ Diefer war frei: 
lich weit milder und freundlicher gegen fie gewor— 
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den, als er es bald nach der Auflöfung ihres Ver⸗ 
hältniffes zu Sir Charles geweſen war; die Liebe 
zu ſeinem einzigen Kinde ſchien nicht nur in dem 
Gemüthe des Alten wieder erwacht, ſondern ſie 
äußerte ſich zuweilen gu eigen, auf eine Welfe, „»- 
die ‚bei feiner gewohnten Heftigkeit um fo Mer . 
render EM ‚ je mehr fie gegen die rauhe Ye 
handlung abſtach, die Viktorine früher 
zu erdulden gehabt hatte. Chen diefe Verände- 
rung in feinem Wefen, deren Grund- fie berg } 
bens zu errathen fuchte, ermveckte aber in Vito: 
rinens, dem Vater Eindlich ergebenem Gemüthe 
Beforgniffe, die nicht ganz ungegründet zu ſeyn 
ſchienen. | j 

Kleeborn war viel bleicher und Dabei viel ftil- 
ler als fonft, auch oft in Gedanken verfunfen und 
dabei recht von Herzen betrübt. Der alte Mül— 
ler kehrte noch immer nicht von Amſterdam zurück 
und Viktorine glaubte zu bemerken, daß ihres 
Vaters trübe Stimmung mit der verlängerten Ab- 
wefenheit deffelben in Zuſammenhang flünde; doch 
aus leicht zu errathenden Gründen vermied ſie es, 
hierüber eine Frage zu wagen. 
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Die drüdendfte Schwüle hatte einen ganzen 
langen Sommertag hindurch auf der Natur ges 
laſtet, ſchwere Ungewitter fliegen im Laufe deſſel⸗ 
ben aus allen Himmelsgegenden auf, und fanden 
oft kämpfend einander Moenüber. Die hohen Ein: 
Ben vor Tem Haufe beugten fich krachend vor des 

rmes Gewalt, vom ſchwarzumzogenen Himmel 

olfenbrüchen ähnliche Regenftröme herab, 
gelbe" DBlige umfpielten die hohen Wipfel der ur: 
alten Bäume, und die Erde fehien in ihren Be: 
ſten vor der lauten Stimme des Donners zu er 
zittern. Dann ward es wieder Friede im der 
Natur, die. kämpfenden Elemente fchienen ver: 
föhnt, bis neue Wolfengebirge fich aufthürmten, 
neue Donner diefe zerriffen, und der eben been: 
dere Kampf ſich noch furchtbarer von neuem ent: 
flammte. 

Doch tie Strahlen der dem Untergange fih 
nabenden Sonne zertbeilten endlich Den Wolken: 
fhleier, der fie fat Den ganzen Tag über ver 
hüllt hatte. Zurückgerollt zu beiden Seiten, bil: 
dete er ein hochgemwölbtes, in den glühendften 
Farben prangendes Flammenthor, in deffen Mitte 
die Sieggein fich Langfam dem Horizonte zuneigte. 
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Jede einzelne Woge des breiten majeftätifch hin: 
vollenden Stromes prangte in goldigem Purpur, 
Myriaden zerftreuter Edelſteine blißten auf der 
grünen Erde, jedes. Blatt, jede Blume, jeder 
Grashalm glänzte in meht als koͤniglicher Pracht; 
berauſchende Düfte entſtrömten den blühenden 
Drangenbäumen auf der Terraſſe, den Levkoyen— 
beeten, den dunkeln Nachtviolen, und drüben im 
Often flrahlten Drei Negenbogen Dicht neben ein— 
ander, in fo hoher feltner Farbenpracht, dag man 
nicht unterfcheiten fonnte, welcher der Abglanz 
des andern fey. Es war als wollten fie mit je— 
nem tweftlichen, immer glühender fich mölbenden 
Thore wetteifern, unter welchem die Sonne im: 
mer tiefer fich fentte. 

„O weld ein Abend!” fprach tiefaufathmend 
Angelika, indem fie, auf Viktorinens Arm gelehnt, 
unter die hohen Säulen vor dem Haufe hinaus: 
trat. „Laß mich bier Luft fchöpfen, ich habe Ten 
Tag über ihrer fo wenig gehabt, Die Bruft war 
mir fo enge. Laß mich jeßt in langen Zügen Die 
balfamifch erquickende Kühle trinken. * 

Sorgfam führte Viktorine die aetherifch ver 
klärte Geftalt einem bequemen Sitze unter Den 
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Säulen zu, und nahm fehtveigend ihr zur Selte 
Platz. In Andacht und fliler Bewunderung ver: 
funfen, bflickten beide eine Weile hinaus, in die 
wundervolle Pracht, welche fie umgab, 

„Siehft Du im Offen den Bogen des Frie⸗ 
dens? der ewigen Hoffnung ?* fprach endlich Anz 
gelifa, „und täufcht mein Auge mich vielleicht — 
es thut es jet zuweilen — oder find es wirk 
lich ihter drei 2“ 

„Es find ihrer Drei,“ erwiederte Viktorine, 
die jeßt mit immer fleigender Beforgniß den uns 
gewöhnlich ftrahlenden Glanz der Augen ihrer 
Freundin gewahr wurde, welche den ganzen Tag 
über von der ſchwülen Luft fehr bedrückt gewe⸗ 
fen war. 

„Ss find wirklich ihrer Drei,“ wiederholte Ans 
gelika. „Wunderbar! nie-zuvor habe ich dieſe 
feltne Pracht gefehen. Und dort die Sonne! 
Liebe Viktorine, welch ein Bild meines kurzen 
Lebens war diefer Tag. Immer mußte ich daran 
denken. Zuerft der trübe beflemmende Morgen. 
Dann die Furzen Sonnenblicle, der Negen, Das 
Ungetitter, und nun die Eöftliche himmliſche Ruhe 
dieſes glanzerfüllten Abends! Sieh’, Liebe, iſt es 
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nicht als wolle dort im Weſten der Himmel ſich 
öffnen, und uns einen Blick in das Reich feiner 
Herrlichkeit gewähren? und die untergehende 
Sonne, will ſie uns nicht nach Oſten hinweiſen, 
wo ſie noch immer wieder aufgehen wird, wenn 
ſie mir ſchon lange nicht mehr leuchtet? Nach 
dem Oſten, den fie jetzt, indem fie von uns Ab⸗ 
fcehied nimmt, fo überherrlich mit dem troſtlichen 
Bilde ſchmückt, das Gott einſt der vor ſeinem 
Zorne zagenden Erde gab, und dem Menſchen da- 
bei zu hoffen gebot. Und num kommt bald Die 
milde ernſte Nacht mit ihren Sternen am Him- 
mel heraufgezogen. Dann fchlummern wir in 
Frieden — . und. träumen auch wohl.“ 

„Sprich nicht fo viel, meine Angelika,“ bat 
Viktorine, „komm, Liebe, komm ins Haus, Du 
bift miatt und erfchöpft. * 

„D nein! o nein!“ xief Angelifa mit unge: 
wohnter Lebhaftigkeit. „Mie ift “wohl, unbes 
fchreiblich wohl, mir iſt ie noch nie in meinem 
Beben. Sey nicht. beforgt um mich,“ feßte fie 
fchmeichelnd Hinzu, indem fie Viktorinens Aengſt⸗ 
lichkeit bemerkte. „Meinft Du, ich fehe nicht 
was jebt Dein liebes Herz beflemmt? Aber laß 
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Dir nicht bangen, wenn nun jetzt wohl bald auch 
mein Abend: kommt; bangt es mir. doch auch 
nicht, und möge ‚er nur diefem Abende fogleichen, 
wie. mein geben dieſem Tage glich. Ich habe 
noch- nie mit Die davon gefprochen , "Doch. heute 
geht mir in Wonne das Herz auf. Bringe der 
geliebten Anna meinen legten Gruß. und meine 
gute Nacht, wenn es fo weit feyn wird. Gage 
ihe, Daß ich mich nicht gefürchtet habe allein eins 
zufchlafen , fage ihr, Daß ich ‚beim Entfchlummern _ 
mich nicht nach ihr gefehnt habe, denn ich Feine 
feine Sehnfucht mehr auf Erden. Aber. ich freue 
mich, daß ihre Abtvefenheit den einzigen Schmerz 
mildern wird, den ich mir bewußt bin, ihr jemals 
gegeben zu haben. Sage ihr auch noch, Daß. ich 
fie dort jubelnd empfangen werde, Denn wahr: 
feheinlich ift fie die erfte unter meinen Lieben, 
die mir nachfolgen wird. “ 

„Angelika, Du zerreißeft mir das Herz,‘ rief 
Viktorine, und fank vor ihr hin, und verbarg 
das von Thränen — Seit in ‚Ihrem 
Schooße. 

„Liebes, liebes Herz, was Dich; * 
fo? ſprach Angelika und ſtrebte liebkoſend, Vik— 
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torinen zum. Wiederaufitehen zu beivegen. „Was 
fügchteft Du.denn heut? Sch fage Dir ja und 
gewiß es ift fo, mir ift in diefem Augenblick fo 
unausfprechlich wohl, wie noch nie im meinem Le- 
ben. Sch fühle wie von Engelsflügeln mich ge: 
hoben, als wäre die Laſt des: Lebens ſchon von 
mir genommen, als brauche ich gar nicht mehr zu 
athmen, fo leicht iſt es mir in der Bruft, die 
mir den ganzen Tag über fo enge war. SKannft 
Du denn wirklich mir nicht wünſchen, daß mir 
immer: fö ſeyn möge? kannſt Du, Du Herz voll 
Liebe, Dich freuen, wenn ich noch lange jeden 
Athemzug mit flechendem Schmerz erringen muß, 
fannft Du es mir"mißgönnen, daß = nun bald 
dort, dort — —" | 

Angelifa verflummte und fah fü fächelnd mit 
träumerifchem Blick in die goldene Abendpracht 
hinaus; Viktorine weinte fill und von ihr unbe: 
merft, ihr zur Seite. 

„Es ift ſeltſam,“ fing Angelifa nad) einer 
kleinen Paufe wieder an, „oder ift Dir vielleicht 
auch) fo? Mir iſt ala müßte ich etwas hier er- 
warten — jemanden — als fände etwas Gro— 
es, Erfreuliches, mir ganz nahe bevor, ald — 
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Horch!“ rief ſie, ploͤtzlich von ihrem Sitze ſich 
erhebend, „horch! hörſt Du nicht? Hörft Du 
die Stimme? 

„Ich höre nichts, erwiederte Viktorine, „aber 
Du machſt mir unausfprechlich bange; komm Liebe 
Angelika, komm hinein, die Abendluft muß Dir 
fehaden, * 

„Wunderliches Kind,’ rief Angelika ein wenig 
heftig, „ich fage Dir ja, mir ift wohl. Aber 
den Wagen hörft Du doch? 

„Mein — doch ja —“ antwortete Viktorine, 
„es tft als Fame ein Wagen ganz von ferne den 
Hügel herab, Aber Du weißt, von hieraus kön— 
nen tote die Landſtraße nicht Tehen, fo nahe fie 
auch am arten vorbeigeht. Jetzt höre ich Das 
Fahren deutlicher, Fomm ins Haus, fin vorderen 
Salon, da fünnen wir — —“ 

„O nein, o nein,“ rief Angelifa fie feſthal⸗ 
tend. „Wieder! — die Stimme! o mein. Gott! 
Hörft Du die Stimme denn nicht? ganz nahe. 
Die Stimme, die ich nie wieder zu hören meinte. 
Ganz deutlich — hörft Du ? hörſt Du?” . 

„Es tft mein Vater,‘ erwiederte Viktorine. 
„Tetzt höre ich es vecht gut, der Wagen fährt 
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in den Hof. Was kann fo fpät noch ihn aus 
der Stadt herführen? und heut’ am Pofttage, da 
pflegt er nie zu fommen. 

„Hörſt Du die Tritte nicht? näher und im— 
mer näher — und wieder die Stimme!‘ flüfterte 
athemlos und zitternd Angelika. „Stille, flille, — 
die Tritte — die Stimme — fein Gang, feine 
Stimme!” 

„Es ift der Vater, fprach Viktorine. 

„Ich bringe Euch einen Fremden, der nach 
der Zante fragt,“ fagte Kleeborn, indem er aus 
dem Haufe hervortrat. „Es fehlen ihm viel daran 
gelegen, ihren Aufenthalt auf der Stelle zu er: 
fahren, er hat fie in ihrem Stifte aufgefucht und 
nicht gefunden. Du, Viktorine, als ihre fleißige 
Eorrefpondentin, Fannft ihm die befle Auskunft 
geben. Der Abend machte ſich fchön, die Poft 
hatte nicht viel gebracht, da entfchloß ich mich 
kurz, und fuhr noch mit ihm heraus.“ 

Während Kleeborn fo fprach, trat eine ſchlanke 
blaſſe Seftalt hinter den Säulen hervor. Des 
Fremden erfter Blick fiel auf Angelifa. Weit 
vorgebogen erröthend, erbleichend, im fchnellften 
Wechſel, mit ſtarr auf ihm gehefteten Auge, hielt 
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diefe fich zitternd an der Bank feft, von. der fie 
eben aufgeflanden war. 

Alle Stufen, die vom Haufe hinabführten, mit 
Bligesfehnelle überfpringend, fland der Fremde im 
nächften Momente dicht vor ihr. Ohne Laut, 
ohne fich zu regen, betrachteten beide einander, 
al’ ihr Leben war in diefem Blick! „Angelika!“ 
tief der Fremde, und, feft umfchlungen, fanten 
beide, eins in den Arm des andern auf Die Knie. 
Angelika ſchien ohnmächtig zu werden. Der Fremde 
hielt fie in feinen Armen, als wolle er nimmer 
und nimmer fie laffen. 

„D tragt fie hinein!’ rief Viktorine mit ge 
rungenen Händen in tödtlicher Angft. „Sie ſtirbt! 
fie ſtirbt! o tragt fie ins Haus.” 

Kleeborn trat jest hinzu und nahm die leichte 
Laſt in feine ſtarken Arme. Der. Fremde erhob 
fich mit ihre, aber er ließ fie nicht los. Der fehr 
bewegte Alte trug fie mit der größten Sorgfalt 
ind Haus und legte fie auf ein Sopha. Sie 
fag da wie ein fchlafender Engel, feine Spur von 
Schmerz in den fehönen Zügen. Ferdinand don 
Rlarenau, er war der‘ Fremde, Eniete neben ihr, 
wechfelnd im Ausdruck furchtbarer Angft und. ent 
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zückender Freude, hielt er e glee den Blick auf 
ſie geheftet. 

„Sie regt ſich, ſie ſchlägt die Augen auf * 
rief Viktorine. 


Der letzte Strahl der ſinkenden Sonne umfloß 
in dieſem Augenblicke Ferdinanden und verklärte 
ihn wunderbar. Angelika betrachtete ihn mit feſtem 
ernſten Blick. „Todesengel,“ flüſterte ſie, „ſchö— 
ner ernſter Bote, kommſt Du mich abzurufen in 
dieſer geliebten Geſtalt?“ 


„Angelika, Du lebſt! ich lebe! wir haben uns 
wieder und können glücklich noch ſeyn,“ rief Fer: 
dinand und drückte fie an feine ungeflüm wogende 
Bruſt. 


„Ferdinand!“ rief- Angelika faſt überlaut. 
„Mein, mein Ferdinand, ja Du biſt es, ja Du 
lebſt. Sie richtete ſich auf, ſie legte das ſchöne 
todtenbleiche Geſicht auf ſeine Schulter, ſie um— 
ſchlang feinen Nacken, feſt, feſt, mit beiden Ar— 
men. Du lebſt Ferdinand, Du lebſt! Die Wonne 
— o nein, ſie tödtet uns nicht — nein, nein, 
niemand ſtirbt vor Freude — nein man ſtirbt 
vor Freude nicht — Ferdinand!“ hauchte ſie zu— 


— 334 * 


legt faſt unhörbar. Ihr Haupt ſank tiefer, ihre 
Arme bielten ihn noch immer. 

„Ste wird wieder ohnmächtig,“ vief Vikto—⸗ 
rine, und Iegte mit Hülfe ihres Vaters fie in Die 
Sophafiffen zurüd. Viktorine verfuchte alle Mittel, 
die ihr zu Gebote fanden, um Angelika ins Le— 
ben zu rufen; SKleeborn eilte hinaus, um den 
Wagen nad) einem Arzte auszufchiden. 

„Erwache, Angelika, erwache!“ rief Ferdinand 
mit furchtbarem Tone in Todesangft. 

Angelika ertvachte nie wieder, 
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Der unglüdliche Klarenau war, fo wie er 
Deutſchlands Gränze erreichte, zu Angelika's Oheim, 
dem Baron Sternwald Hingeeilt, bei dem er Die 
Geliebte noch zw finden hoffte. Die fehlecht ver 
hehlte Verlegenheit, mit der er dort empfangen 
ward, fehien ihm gleich auf nichts Gutes zu Deus 
ten; fie entfprang indeffen Doch nur aus dem be— 
fhämenden Gefühle der Nachläffigkeit, mit der 
man fich feit langer Zeit um das Gefchid einer 
fo nahen Vertvandten gar nicht weiter befümmert 
hatte. Es mwährte lange, ehe man unter einem 
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Haufen alter Papiere die Adreſſe der Pröhftin 
von Falkenhahn auffinden Eonnte, bei der, wie 
man verficherte, Angelika fih in diefem Augen: 
blick nur zum Befuche aufbielt. Klarenaus Liebe: 
volle Ungeduld ließ ihm nicht Zeit, das unwür⸗ 
dige Benehmen von Angelifa’s Verwandten weiter 
zu ahnden, er eilte unaufhaltfam, den Wohnort 
der jeßigen Befchügerin feiner Geliebten aufzus 
ſuchen, doc) leider fand er Anna nicht daheim; 
fie war gerade in diefer Zeit in der Nefiden;, um 
Raimunds Angelegenheiten zu fördern. 

Der einzige Bediente, den Klarenau in ihrer 
Wohnung zu Geficht befam, ‚wußte ihm den Ort 
nicht mit Beftimmtheit zu nennen, wohin fie ge— 
reift fey. Er meinte fie würde wohl nach ** zu 
ihrem Schtwager, dem reichen Herrn Kleeborn ge: 
gangen feyn, denn fein Kamerad, der lange mit 
ihr dort gewefen fey, habe ihm gefagt, daß fie 
verfprochen habe, im Sommer, zur Hochzeit einer 
ihrer Nichten stwiederzufommen. Von Angelika 
wußte der Bediente gar nichts zu fagen, er war 
erſt ſeit kurzem in Anna's Dienft, und hatte jene 
weder gefehen noch von ihr gehört. Die Unge— 
duld, welche Klarenau immer vorwärts zu eilen 
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trieb, ward heftiger; böfe Ahnungen famen hin: 
zu, und fo hielt er fich nicht damit auf, an einem 
Orte, mit deffen Einrichtungen er völlig unbe: 
kannt war, nähere Nachrichten einziehen zu wol— 
len. Er ſchrieb ſich Kleeborns Namen auf und 
reifte Tag und Nacht bis er ** erreichte. 

Der fernere traurige Erfolg feiner Rachfor: 
fehungen ift dem Leſer befannt. Nach Angelika 
hatte er Herrn Kleeborn gar nicht gefragt, Tenu 
die Möglichkeit, fie hier zu finden, fiel ihm nicht 
ein, und Kleeborn war fehon zu gewohnt, fie als 
ein Mitglied feiner Familie zu betrachten, als daß 
es ihm hätte in den Sinn kommen fünnen, ihrer 
befonders zu erwähnen. 

In unentweihter Schönhelt,, lächelnd wie ein 
fehlummerndes Kind, nit welchen Engel fptelen, 
lag Angelifa von Nofen umgeben in ihrem Sarge. 
Tag und Nadıt blieb Ferdinand ihre zur Seite, fo 
lange die holde Geftalt noch die Erde ſchmückte. 
Er folgte ihr in flummer Trauer, als fie endlich 
nach einem ihrer Lieblingspläße, in einen abgele- 
genen Theil des Gartens, getragen ward. Un: 
tee jungem Nofengebüfch und uralten Cypreſſen 
batte ihr Kleeborn hier, auf Viktorinens inftän- 
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diges Bitten, die letzte Ruheftätte bereiten Yaffen. 
Serdinand blieb Die Nacht hindurch allein an ihrem 
Hügel. Am folgenden Tage bezog er ein Kleines 
Haus dicht neben demfelben, Tas fonft wegen 
feinee herrlichen Ausficht zumellen zu ländlichen 
Feften gedient hatte, und das Kleeborn ihm wil— 
Lig einräumte. Dort wohnte Klarenau von num 
an in ungeftörter Einſamkeit, er fühlte feine in 
3 den unerhörten Stürmen. feines Lebens erfchöpf: 
ten Kräfte mit jedem Morgen tiefer ſinken, und 
freute fich der ihm immer näher tretenden Hoff: 
nung, bald neben der Geliebten auszuruhen. Sein 
Schmerz gewann dadurch jenen flillen rührenden 
Ausdruck, der, weit entfernt von Bitterfeit und 
Hadern mit Gott und der Welt, auf ein fromm 
ergebenes Gemüth deutet. Er floh die Gefell- 
fchaft, Doch nicht die Menfchen; oft faß er Stun- 
denlang mit Viktorinen an Angelika's Hügel und 
ließ fih von dem ſchönen Zufammenleben der bei- 
ven Freundinnen erzählen, oder er fprach zu Vik— 
torinen von Raimund und feiner Errettung durch 
diefen, und von dem fehnlichen Wunfche, ihn noh 
einmal im geben zu- fehen, deſſen Geftalt nur tote 
ein dunkles Traumbild aus feinen Fieberphanta- 
XIV, 22 
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fien ihm vorſchwebte. Den mwadern Horft und 
deffen fröhliche Braut fah er ebenfalls gern, und 
freute fich des frifch erblühenden Lebens dieſer 
Beiden; fogar der alte Kleeborn war ihm lieb ge: 
worden, denn diefer fühlte das tieffle Mitleid für 
den Armen, und trat immer fo leife an ihn heran, 
als. befände er fich in einer Kirche. 

So ward er Allen ein lieber milder Gefährte, 
und jeder ehrte feinen Schmerz, weil er auf fo 
edle Weife ihn zu tragen wußte und niemanden 
durch denſelben Läftig fiel. Sie befuchten ihn 
gen an feinem fliflen Hügel, zwiſchen deſſen 
dunklen Cypreſſen fih unter feiner Leitung ein 
großes einfaches Kreuz von weißem Marmor er; 
bob. Nur Babet ging ihm aus dem Wege, aber 
fie ließ es dennoch an fchönen rührenden Redens— 
arten nicht fehlen, wenn fie fo glücklich war, durch 
Erzählung feiner traurigen Geſchichte die Auf: 
merkſamkeit der Gefellfchaft fich zumenten zu 
fönnen. 

Horft hatte den fihiveren Auftrag erhalten, Der 
Tante den Verluft ihrer Angelifa zu melten, denu 
Viftorine vermochte es in den erſten Tagen nicht 
die Feder zu führen. Er fuchte auf die ſchonendſte 
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Weiſe ihr Die traurige Nachricht zu verkünden, 
aber Anna's Herz blutete dennoch bei dieſer Bot: 
ſchaft aus taufend Wunden. 

Mein füßes Kind] meine holde weiße Rofe ! 
ach warum mußte ich fern von Dir feyn, als Du 
dos fihöne Haupt zum ewigen Schlummer neigteft, 
fchrieb Anna In ihrer Antwort an den Nittmele 
Ber. Jetzt erſt verflehe ich, was mich immer fo 
borahnend ergriff, wenn ich den Namen Rlarenau 
nennen hörte. Immer mußte ih Dann aufzufin- 
den fuchen wo ich früher ihm gehört, was mir 
ihn merkwürdig gemacht haben fünne; und Doc) 
kam ich nie darüber zum flaren Bewußtſeyn. 
Ganze Nächte Hindurch bat diefer Name mich 
verfolgt, je&t weiß ich, daß Baron von Sterns 
wald ihn mir einmal genannt hat, als er Ange— 
lika's hartes Geſchick mir vertraute. Sie felbft 
nannte den Geliebten nie fo, fie fprach immer 
nur von Ferdinand, und war von feinem Unter 
gange fo feft überzeugt, Daß auch in mir fein 
Zweifel daran auflommen konnte. Hätte man 
mir. in diefer Zeit, da ich wegen einer Angelegen« 
heit, in die auch ich vertwicelt bin, ihm oft 
nennen hörte, nus ein einziges Mal als Ferdinand 
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von Klarenau ihn bezeichnet, und dabei die Lange 
Reihe feiner übrigen Vornamen weggelaſſen die 
mid) irre machten, ich glaubte, daß mein Gedädt: 
niß wieder erwacht wäre. Dann hätte ich die 
arme Augelika auf das Gluͤck vorbereiten können 
das ihr fo nahe bevorftand, und die überrafchende 
Sreude hätte das weiche, nur an Leiden gewohnte 
Herz nicht gebrochen. Angelika lebte noch — ad 
twahrfcheinlich Doch nur, um einige Wochen oder 
‚Monate fpäter die Welt, die Ferdinands Liebe 
ihr erſt zum Paradiefe umgewandelt hätte, mit 
'bangem Widerſtreben, im — Kampfe zu 
verlaſſen! 

O meine Angelikal im höchſten Lichtpunkt 
Deines ſonſt immer trüben Lebens, dem kein zwei⸗ 
ter in ſolcher Herrlichkeit folgen kann, ſchlang 
Dein reiner Geiſt ſich hinauf, Dein Herz brach 
in Wonne! Wer möchte nicht ſterben wie Du? 

Nachdem, was Sie, Lieber Horſt, von dee 
armen Klarenau jetzigem Zuftande mir fchreiben, 
und Dem, was ich -fonft noch von feinem früheren 
Geſchicke erfuhr, Darf er hoffen nicht lange mehr 
über den Hügel zu trauern, unter dem das Leben 
feines Lebens ruht. Seine Leiden während Der 
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fürchterlichen Gefangenfchaft, in der er Sahre 
lang ſchmachtete, mußten. feine MEN — 
Rettung untergraben. 

Ach, ich. weine um meine. Yngelifa * den⸗ 
* fiel ihr auch in er Hinſicht ein: ‚glüd: 
liches 8008. 

Du weiche fanfte Seele, wie haͤtteſt Du es 
tragen wollen, den — en JE Aher⸗ 
leben. | 


Der Winter Fam heran, Doch weder Bitten 
noch Zorftellungen vermochten eg, den armen 
Klarenau zu bewegen, fich von feinem Cypreſſen⸗ 
bügel und der kleinen Wohnung in der. Nähe 
deſſelben zu trennen; , feine Freunde mußten fich 
entfchließen ihn einfam zurückzulaſſen, als fie ihr 
Haus in.der Stadt; wieder. bezogen. 

Agathens Hochzeit war Durch den Tod der von 
Allen betrauerten Angelifa verfchoben worden, felbft 
Horft hatte fi mit guter Art-- darin ergeben, 
denn die ihm ‚eigne Gutmüthigkeit erlaubte ihm 
nicht in der Nähe eines fo Anglücklichen, wie 
Klarenau, ein fröhliches Feſt zu begehen. Jetzt 
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aber wurde, zu Anfange des Winters, der feier: 
liche Tag von Herrn Kleeborn unwiderruflich bes 
ſtimmt, fo viel auch Agathe Dagegen einmwenden 
mochte, Die durchaus erft die Ankunft der Tante 
abwarten wollte. | 

Selbſt am Hochzeitsmorgen war indeffen Agathe 
noch feſt überzeugt, daß Anna ſich zur rechten 
Zeit einſtellen werde; „denn,“ ſagte ſie, „ſie 
bat es einmal verſprochen und den Tag weiß fie 
auch. Glaubt mir nur, fie kommt gewiß und 
daher Eönnt ‘ihre es mit dem Anziehen noch immer 
anftehen laſſen, ihr verſteht es Doch alle nicht 
wie fie, und wenn die Zante mich heute nicht 
anziehen fol, fo braucht meinetivegen gar nichts 
daraus zu werden, heute. * 

Jedoch Die Zeit verging, die Stunde Der 
Trauung rückte immer näher, das um Agatben 
verfammelte Heer der Yugendfreundinnen,- Das 
nicht minder zahlreiche der Kammerjungfern, wurde 
immer dringender in feinen Ermahnungen. Schon 
griff Babet mit fauerfüßer Miene zu den More 
then, um den Kranz daraus zu flechten, und Agathe 
wurde recht ängftlich und betrübt, weil niemand 
mehr auf fie hören mollte. Da erfchell mit 
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einem Mal ein lautes Freudengefchrei von allen 
Lippen, alles fchwirrte im fröhlichften Aufruhr 
Durcheinander, denn die Tante fland plöglich mit: 
ten unter ihnen. Sprachlos für Freude und 
Schmerz lag Viktorine in ihren Armen, Agathe 
lachte und weinte in einem Athem, und erdrücte 
die geliebte Frau beinahe mit ihren Liebkofungen, 

Anna war mild und freundlich wie immer, fie 
begrüßte "Alle mit gewohnter Anmuth, Doch ihr 
fonft Helles Auge war von Wehmuth getrübt; fie 
wollte Angelika nicht erwähnen, um die junge 
Braut nicht zur Traurigkeit zu flimmen, aber es 
wurde ihr fehe ſchwer zu verbergen, wie fehmerz- 
lich fie in diefem frohen jugendlichen Kreife ihren 
ſtillen Liebling vermiffe. 

„Wer hatte nun Recht?“ jubelte Agathe, als 
die Tante wirklich anfing, Das ihr übertragene 
Amt zu verwalten; „aber da wollte niemand mir 
Glauben ſchenken, nicht einmal Viktorine. Nie: 
mand bier kennt Sie fo gut als ich, liebe Tante, 
denn Sie fehen es felbft, niemand baut fo feft auf 
Sie als Ihre Agathe. Könnte ich Shnen nur 
fagen wie lieb ich Sie habe, aber mo die Zeit 
dazu hernehmen? Erſt anziehen, dann getraut 
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werden, dann Ball bis zum hellen lichten Morgen- 
Sch mache mir heute nicht viel aus dem Tanzen, 
aber der Onkel und Mamfell Virnot laſſen ſich 
das num einmal nicht nehmen. Und’ hernach ent: 
führt mich der Schwarze auf der Stelle nad 
B** Wie werde ich das alles nur überftehen ? 
Getraut werden ift Doch gar zu erſchrecklich,“ 
fchluchzte fie zuleßt, und die hellen Thränen voll 
ten ihe dabei aus den unfchuldigen Kinderaugen. 

Anna fprach ihre Muth ein, und band ihr dabei 
ihr Hochzeitsgefchent, eine Schnur der ſchönſten 
Perlen, um den runden weißen Hals. Agathe 
war gleich wieder das fröhliche Kind, welches 
feiner Freude fein Ende wußte, weil die -Zante 
ihr etwas mitgebracht hatte. „Die Perlen find 
föftlich, aber meinetwegen könnten es vömifche 
Glasperlen feyn, fie wären mir nicht minder 
lieb,“ vief fie einmal über Das andere. 

„Und ich Arme? was bringen Sie mir?“ 
flüfterte leiſe ſchmeichelnd Viktorine. 

„Hoffnung und auch ſonſt noch Manches,“ 
antwortete Anna ziemlich ernſthaft. „Du haſt 
aber an mir und meiner Liebe gezweifelt, Vik— 
torine, darfſt Du es läugnen?“ Viktorine küßte 
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erröthend mit zitternder Lippe ihre Hand, „Darum 
mußt Du arten bis morgen, heut iſt Agathe 
die Königin des Tages,“ feßte Anna freund: 
licher Hinzu, 
Das Feſt verging wie folche Yefte es ER 
unter Weinen und Lachen. Der Ball, von dem. 
Kleeborn fich wirklich nicht hatte abbringen laſſen 
wollen, währte, bis mit grauendem Morgen der 
Wagen vorfuhr, der Das junge Paar nach Horfts 
jetzigem Wohnorte bringen follte, Anna, nebft 
einem großen Theil der übrigen Gefellfchaft, be— 
gleitete die in Zhränen ſchwimmende Agathe und 
den hocherfreuten Bräutigam bis an denfelden. 
„Ich bin vecht frch darüber,“ ſprach Anna 
zu Kleeborn, nachdem der Wagen fort war, „daß 
die jungen Leute den vernünftigen Entfchluß. ger 
foßt haben, fogleich in ihre Häuslichkeit einzu— 
ziehen, flatt nach der neueften Mode, fobald fie 
getraut waren, auf Reifen zu gehen. Die Freude 
am Wirthshausleben und die Sucht dem Glück 
auf der Poftftrage nachjagen zu wollen, gewinnt 
jeßt unter allen Ständen nur zu fehr die Ueber: 
band; wenn das fo fortgeht, fo glaube ich, daß 
nach funfzig Sahren niemand mehr einer eigenen 
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Wohnung bedürfen wird, alles wird immer von 
Drt zu Ort ziehen, wie die wandernden Tartaren.* 

„Ah, es geht Doch nichts über das Neifen,* 
tief ein junges Mädchen, welches dieſe Bemer- 
fung mit anhörte und die Thürme feiner Vater⸗ 
ftadt noch) nie aus dem Gefichte verloren hatte. 

„Nichts als die Freude fich wieder zu Haufe 
zu finden,” erwiederte Anna, „aber um diefes 
zu fühlen muß man freilich erſt gereift feyn.“ 





Kleeborn benußte die erfle ruhige Stunde des 
folgenden Tages, zu einer ernflen vertrauten Un— 
terredung mit der Tante, deren unerwartete Ans 
funft auch ihm fehr willfommen war. 

„Ich habe Ste immer als eine ungemein Eluge 
verfländige Dame verehrt,“ hob er an, „jeßt 
aber muß ich mehr wie jemals Ihre tiefe Einficht 
betvundern. Was wäre jegt aus Viftorinen ge- 
worden, wenn nicht nad Ihrem Rath die Vers 
lobung meiner Tochter mit dem nichtswürdigen 
Sir Charles fich fo verzögert hätte! Sch habe 
von unferem Müller die traurigften Nachrichten 
. aus Amſterdam erhalten; mein altes würdiger 
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Freund Wißmann ift nicht mehr, er iſt vor 
Kummer gejtorben.” Dem Alten gingen bei diefen 
Worten die Augen über, er nahm fich aber zu= 
fammen, um der Tante den inhalt von Müllers 
Berichten mitzutheilen. 

„Bon jeher Hatte Sir Charles feinen kauf 
maͤnniſchen Gefchäften mit der größten Nachläffig« 
keit vorgeftanden und fie meiftens fremden Hän— 
den übertragen. Da aber fein Etabliffement tn 
London als ein Nebenzweig des fehr geachteten 
Haufes feines Vaters in Amſterdam galt, fo war 
das eine Zeit lang fo hingegangen, ohne ihm tn 
der öffentlichen Meinung fonderlich zu fehaden. 
Mährend der Ießten Jahre, die er auf dem feften 
Lande zubrachte, hatte indeffen fein Hang zur 
Verſchwendung eine an Wahnflnn gränzende Höhe 
erreicht, er trieb mehr als fürftlichen Aufwand, 
und forderte zu Diefem immer beträchtlichere 
Summen. Niemand fonnte beffer berechnen wo— 
bin diefes am Ende führen müffe, als fein erfter 
Handlungediener; und Ddiefer, um die gehoffte 
Erndte nicht zu verlieren, benußte den erften 
günftigen Augenblick, und machte mit allem Gelde 
teffen er habhaft werden konnte bei Zeiten ſich 
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aus dem Staube, indem er zugleich" alles übrige 
dem Zufall überließ; Die nächte Folge. Davon 
war, daß Sir. Charles Zahlungen > pläglich- ein- 
geftellt - werden mußten, ‚und fein Vater, der 
diefe Nachricht ganz unvorhereitet erhielt, ſank 
darüber, von einem Schlagfluß getofen, auf das 
Sterbebette bin, “. “ 

- „Müller fand. ihn ſchon. ſpreches und PS 
Bervußtfeyn, Das er auch big 7 feinen Tod. bass 
wieder erhielt.“ z 

„Es ‚war dem unglüdticen. Alten — nice 
verborgen. geblieben, daß fein; Sohn ziemlich. wild 
in die Welt ‚Ehueinlede unh viel Geld brauche, 
aber‘ er hatte Feine Ahnung ‚Davon gehabt, Daß 
Diefes fo- weit ‚gehen könne, um . deffen ‚völligen 
Untergang. und vielleicht auch. den feines Vaters 
herbeizuführen. Sein. plöglicher Tod, die‘ enge 
Verbindung, in der er. mit Dem Haufe: feines 
Sohnes fand, führte in feinen. eigenen Ange— 
legenhelten eine Verwirrung herbei, deren vernich- 
tende Folgen nur durch fehleuniges. Hinzutreten _ 
feiner Freunde abgemwendet werden fonnten, nament- 
lich des. alten Müller, der ſich bier ſogleich für 
Herrn Kleeborn thätig bewies, Sir Charles Lie 
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während der Zeit nichts von fich ſehen und ' 
hören, ex ‘fehlen von der Erde wie weggehaucht, 
aber es ging ein Gerücht, daß er während des 
Sommers -in Spaa und Wachen, unter einem 
andern Namen, als Spieler vom Handwerk auf- 
getreten fey.H “ | 
„Ach, liebes Fräulein Schweſter,“ ſetzte 
Kleeborn dieſer Erzählung hinzu, „ich bleibe zwar 
bei alle dem wohlbehalten, aber ich werde doch 
von ſchweren Sorgen gedrückt in mein Grab 
gehen. Auf meinem wohlerworbenen Gute muß 
nach dem Glauben unſrer Vorfahren der Segen 
ruhen, denn kein unrecht gewonnener Thaler iſt 
dabei; aber wem ſoll man heut zu Tage noch 
vertrauen? Wem werde ich mein Kind und die 
Frucht meiner vieljährigen Arbeit einſt hinterlaſſen? 
Wer fol den Namen ehrenvoll fortführen, den 
ih mit Gottes Hülfe und redlichem Fleiße mir 
in der Handelswelt erworben habe, und auf den 
ich eben fo viel halte, als ein Edelmann mit 
ſechzehn Ahnen nur auf den feinen halten kann?“ 
Die Tante wollte ihm einigen Troſt geben, 
aber er war nicht in der Stimmung, darauf zu 
hören. 
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„Seit ich altes Diefes erlebte,“ fuhr er fort, 
„babe ich fihon zuweilen Daran gedacht noch bei 
meinen Lebzeiten alles aufzugeben, mir Güter zu 
kaufen, und auf dem Lante meine Tage zu be 
fihließen. Aber ich weiß, daß die Anhe mid 
tödten würde. Mein Leben ift Arbeit und Arbeit 
ift mein Leben; Arbeit die ich verſtehe und Liebe. 
Und fol ich denn feld einreißen was ich felbfi 
erbaute? fol ich mein eigner Leichenftein werden ? 
Es ift unmöglich, ich kann es nicht. Wäre Vik 
torine ein Sohn, ich hätte Ihn anders erzogen 
als der gute aber ſchwache Wißmann feinen Tauge⸗ 
nichts, und mir wäre geholfen; Doch auch fo ifl 
und bleibt fie meine einzige Hoffnung auf Erden.“ 

„Sie wird diefe Hoffnung erfüllen, zweifeln 
Sie nicht daran,‘ erwiederte Anna. „Nur darf 
der Menfch dem Glücke nie Vie Geſtalt vorfchreis- 
ben wollen im der es ihm erfcheineg fol, fonft 
zuft er leicht fein Unglück herbei. Indeſſen babe 
auch) ich etwas wichtiges Ihnen mitzutheilen, wo⸗ 
zu ih mir Gehör von Shnen erbitte. Doch 
zürnen Sie nieht, daß ich gleich Anfangs einen 


Shnen verhaßten Namen, nennen muß, der junge 
Holm — — — 
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„Weder er, noch fein Name find mil ver- 
bat,“ fiel Kleeborm ein. „Der junge Holm hat 
fih in der kurzen Zeit zu einem außerordentlich 
gefchickten und ehrenwerthen Kaufmann ausge: 
bildet. Er ift vor einigen Tagen in Amflerdam 
eingetroffen, ſchreibt Müller mir, er tritt dort 
recht verfländig für die Herren Fifcher ein, Die 
mit dem Wißmannfchen Haufe faft eben fo tief 
vertvickelt find als ich felbft, und feiner Leitung 
verdanfen wir es größtentbeilds, Daß der Name 
meines alten Freundes nicht noch im Grabe mit 
Schande bedeckt wird. Wie es aber zugehet, daß 
er eher als fein Schiff nach Europa zurückgekehrt 
ift, weiß ich nicht.” 

Anna gerieth bei der Nachricht, daß Naimund 
fhon in Amſterdam wäre, in nicht geringes Er; 
ftaunen, Doch fie barg dieſes fo gut fie fonnte, 
und berzlich froh über die gut Meinung welche 
Kleeborn eben geäußert hatte, war fie im Be 
geiffe Das angefangene Geſpräch fortzufegen. 

„Qerzeihen Sie, Fräulein Schwefter, daß ich 
Ihnen abermals in die Rede falle, unterbrach 
Kleeborn fie von neuem. „Aber ich glaube zu 
fehen wo Sie hinaus wollen, und da muß ich 
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Ihnen zuvorkommen. Der junge Holm kann nie 
mein Schiviegerfohn werden, das mußte ich Ihnen 
fagen, ehe Sie weiter gehen. Sch geftehe es ein, 
daß er ein junger Mann ift, deffen außerordent- 
liche Gefchieflichkeit in feinem Face den Mangel 
an binreichendem Vermögen allenfalls aufiviegen 
koͤnnte, aber fobald er zu Haufe wieder anlangt, 
ift er der Affocie der Herren Fiſcher. Mein 
Schwiegerſohn muß meine Gefchäfte und meinen 
Namen nad) meinem Tode fortführen. Mit Wiß- 
mann tar es fo, der wäre mit der Zeit bier an 
meine Stelle getreten, für deſſen Londoner Eta- 
bliffement war ſchon ein Anderer beftimmt, ich 
und das Haus in Amflerdam — ad) es war ein 
ſchöner großer Plan, ich darf gar nicht daran 
denken. Nun es tft vorbeil — Daß ich aber 
einer Eindifchen Liebesgefchichte zu Gefallen fo un- 
rechtlich handeln follte, den ‚Herren Fifcher ihren 
beften Arbeiter abfpenflig zu machen, der fich 
obendrein in ihren Haufe gebildet hat, Das mwer- 
den Sie Doch gewiß dem alten Kleeborn nicht zus 
muthen tollen, der Ihnen wohl zumeilen wie ein 
wunderlicher Kautz vorfommen mag, der aber Doc) da⸗ 
bei immer auf Ehre hält, teo& dem erften Edelmann.’ 


„Hören Sie mich aber endlich. einmal an, 
lieber Kleeborn, was ich Ihnen zu fagen habe ift 
ganz andrer Art als Sie wohl vermuthen,“ ſprach 
Anna, indem fie ein großes Padet Papiere -vor 
fih auf,den Tiſch hinlegte. Kleeborns gewohnte 
Ehrfurcht vor allem, was einem Gefchäfte ‚ähn: 
Lich fah, bewog ihn, bei diefem Anblice ihr alle, 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken, die fie nur verlangen 
konnte; er unterbrach fie nicht ein einziges Mal, 
während fie Alberts und deffen Sohnes Gefchichte 
ihm theils erzählte, theils Durch Vorleſung ein: 
zelner, Stellen aus den vor ihr liegenden Papieren 
ihm deutlicher machte. .. Zulegt legte fie ihm noch 
eine Abfchrift der Anerfeanungs- Urkunde des 
Lehnhofes vor, Durch welche Raimund Holm ‚; als. 
der: legte Zweig der von Leuen, in den Belig 
des Erbtheils feiner Väter eingefegt ward, umd 
zugleich einem Anfchlag feiner jebt / genß ſchuldent 
freien Güter. 

„Ste ſehen wohl ein,” hei Anna lachelnd, 
während Kleeborn die ihm vorgelegten Documente 
ſehr aufmerkſam durchging, „Sie ſehen wohl ein, 
daß jetzt von des jungen von Leuen Verbindlich— 


keiten gegen die Herren Fifcher nicht Bee die Nede 
XIV. 
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ſeyn kann und auch, daß bei deſſen noch immer 
beſtehender treuen Liebe zu Shrer Tochter kein 
niedriger Eigennuß im Spiele if; um fo weniger, 
da- das son feinem Vater ererbte Vermögen des 
jungen Mannes bedeutender if als Sie wohl 
glauben, und ich mic) auch jegt in meinem Ge⸗ 
wiſſen für verpflichtet halte, ihn zum Erben des 


“ größten Theild meiner Habe einzufeßen. Sie- 


tiffen, ich Bin wohlhabend; aber ich verdanke Dies 
einem Vermächtniſſe des ältern ‘Herrn von Leuen, 
der damals nicht wußte, daß fein. Bruder, der: 
Bater diefes Raimunds, noch am Leben fey, welcher 
fonft deffen natürlicher Erbe geiwefen wäre. — 
„Ich fehe, "Fräulein Schweſter,“ - eriviederte‘ 
Kleeborn recht freundlich, „daß Sie mir hier 
eine Parthie für meine Tochter anbieten, die alles’ 
weit übertrifft, twas ich jemals für das Mädchen- 
erwarten konnte. Und dennoch bin ich gejwungen, 
ſie zurückzuweiſen.“ 
Anna erſchrak gewaltig über dieſe deutlich 
ausgeſprochene Erklaͤrung, doch Kleeborn fuhr ganz 
gelaſſen fort zu reden. „Von allem dem Merk⸗ 
würdigen, was ich heute von Ihnen vernommen 
habe, hat nichts einen tiefern Eindruck auf mich 
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gemacht, als der Brief jenes Herrn Bernhard 
von Leuen, der ein ſehr reſpektabler Mann ge— 
weſen ſeyn muß. Was er von den Verpflich- 
tungen fchreibt, die von folchen großen Be— 
fißungen unzertrennlich find, hat meinen voll- 
fommenften Beifall. Was indeffen damals tem 
Vater galt, muß jest dem Sohne gelten, er kann 
nicht mehr daran denken Kaufmann bleiben zu 
wollen. Wenn er rechtlich handeln will, darf er 
um Viktorinens willen den ihm angebornen Pflich- 
ten nicht entfagen. Zwiſchen dem Gutsbefiger 
und dem Kaufmann darf er fich nicht theilen 
wollen, denn leßterer erfordert befonders einen 
ganzen Mann, namentlich in unfern Tagen, wo 
alles auf die Spiße geftellt wird. 

„Aber, lieber Here Bruder, fo bedenken Sie 
Doch das Glück Ihres einzigen Kindes!“ rief 
Anna. 

„Glauben Sie nicht,” fuhr Kleeborn fort, 
der einmal ins Reden gefommen war, „glauben 
Ste nicht „, daß ich aus blinder Anhänglichkeit an 
meinen gewiß nicht ungegründeten Widermillen 
gegen Verbindungen Wdliger mit Bürgerlichen hier 
fo entfcheidend fpreche, Keine Regel ohne Aus: 

23* 
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nahme pflege ich immer zu fagen, und wäre Bif- 
torine nicht meine einzige Erbin, nun fo — aber 
wie die Sache fteht ift es unmöglid. Was der 
alte Here von Leuen in feinem Briefe über die 
Erhaltung feines alten edlen Namens fchreibt, ift 
mir ebenfalls wie aus der Seele gefprochen. Zwar 
habe ich keine Gallerie von Ahnenbildern aufzu— 
weiſen, ich weiß faum wer der Water meines 
Großvaters war, aber was nicht ift, kann wer: 
den; warum follte nach hundert oder zweihundert 
Jahren eine rechtliche bürgerliche Familie nicht 
auch mit Stolz auf ihre Vorfahren zurück fehen 
Einen? Wir haben ſchon der Beifpiele. Ich 
will der Stammpater meines Haufes feyn, fo gut 
als der erfie von Leuen es der des feinigen war, 
den Ihr verflorbener Freund mit Recht über alle 
feine Nachfolger erhebt, und der vielleicht von 
feinem Eltervater noch weniger wußte als id 
von dem meinen. Mein Name, meine Firma 
dürfen nicht untergehen, Viktorine muß ſich darin 
ergeben. 

„Sinem Namen, einem bloßen Schalle fol 
die Arme geopfert werden!‘ vief Anna, binge- 
riffen von ihrem Gefühl, auch wohl ein wenig 
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vom Zorne gegen fich felbft, weil fie, ohne es zu 
denfen, dem alten Kleeborn die Waffen in die 
Hände gegeben hatte, die. er jeßt ganz unerwartet 
gegen fie wandte. 

„Handelten denn nicht in taufend ähnlichen 
Fällen Ihre Standesgenoffen eben fo?‘ ertvier 
derte Kleeborn ebenfalls etwas gereizt. „Vik— 
torine aber wird nicht geopfert, Fräulein Schweſter. 
Sch denke Kleeborns Tochter fol auch ferner 
noch) unter Vielen die Wahl haben, wie fie bis 
jetzt fie gehabt hat; umd ich will nichts weiter, 
als diefe Wahl verftändig zu leiten fuchen, tie 
es dem Vater von Rechtswegen zukommt. 

Anna fühlte, daß heftiger Widerfpruch den 
Alten Leicht dahin bringen könnte ein Wort aus: 
zufprechen, welches er, wie fie ihn kannte, ber- 
nach nimmermehr zurückgenommen hätte. Sie uns 
terdrückte daher den eignen Unmuth, ven feine 
legten Reden in ihr erweckten. 

„Ich räume Ihnen ein,‘ fprach fie, „Daß fi 
für Ihre Anficht vieles fagen läßt, ich bin auch 
weit davon entfernt, Das Gefühl zu tadeln, das 
Sie zu dieſen beftimmte. Aber ich bin auch 
Shnen und den Ihrigen zu nahe verwandt und zu 
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herzlich zugethan, als daß ich Sie nicht ebenfalls 
darauf aufmerkſam machen follte, wie Leicht und 
auf welche traurige Weife Sie dennoch das Ziel 
verfehlen können, das Sie fich gefeßt haben. Bik 
torinens Liebe gehört micht zu jenen phantaftifchen 
Einbildungen, mit denen junge ‚Mädchen ihres 
Alters ſich zuweilen felbft zu täufchen pflegen. 
Sie fehen fie alle Tage, darum fällt Ihnen die 
Veränderung in ihrem Aeufern: nicht auf, ich aber 
bin bei ‚meiner Ankunft darüber erſchrocken; fie 
ift ja nur noch der Schatten von dem, mas fie 
war. Denken Sie an die arme Angelika.‘ 

„Sagte ich es doch immer!“ rief Kleeborn 
fichtbar beunruhigt. „Sie bat fich noch bei mel: 
tem nicht von ihrer letzten ſchweren Krankheit er- 
holt. Ste follte Diefen Sommer nach Pprmont, 
aber fie wollte nicht, Das eigenfinnige Ding. 
Seßt foll aber doch auch gleich der a gerufen 
werden!“ 

„Ließen Sie ihn nicht auch zur armen Ange⸗ 
lika rufen?“ ſprach Anna, „mußte er nicht auf 
Ihren Antrieb Monate lang alle feine Kunſt an- 
wenden, um fie am geben zu erhalten? und was 
hat es geholfen? Zeitlebens werde. ich Die väter: 


Köche Sorge und : Freundlichkeit” dankbar erkennen, 
Die Ste dem lieben Kinde erwiefen haben; :aber 
Sie haben dennoch sihrslangfames+Erlöfchen mit 
sanfehen müſſem Augelika ftarb unter ihren Au- 
‚gen am gebrocherien Herzen; ich fürchte, Vilto— 
rine iſt auf gutem. Wege ihr zu folgen, "wenn 
Ste nicht. ſelbſt, und bei: Zeiten ‚der Arzt wer: 
Den ‚.der ihr: allein helfen: fann.” : - 8 
4: :, 68 iſt eutſetzlich!“ rief Kleeborn. „Sonft 
war doch die verdammte Krankheit mit dem. ge- 
brochnen Herzen nur. in. England zu Haufe: Un: 
fre Mädchen find garnicht wie ihre Mütter, Die 
meinten ihr Geſetzchen, wenn es nicht nach ihren 
Willen: ging, und lebten Darum doch: flott weg. 
Anna ſeufzte recht. aus tiefem Hergensgrunde; 
der Seufzer galt dem Andenken ihrer Schweſter. 
„Ich muß Ihnen nur geſtehen,“ ſprach Klee: 
born immer unruhiger werdend, „daß ſeit dem 
Tode der guten Angelika mir ſchon zuweilen ein 
ähnlicher Gedanke durch den Kopf geflogen iſt, 
wenn ich meine Viktorine fo blaß und fo betrübt 
ſah. Es hat mir ſchon manchen Kummer ge: 
macht, verfichre ich Sie. Ich will ihr ja aber 
Zeit laffen, ish will in nichts fie übereilen. Sie 
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iſt ja kaum“ in den Ztvanzigen und mar immer 
terngeſund. Nicht wahr? Ste denfen — daß 
ſie ſich wieder erholen wird?“ a 

Anna regte fich nicht und antwortete feine 
Silbe. . Kleeborn fing an, mit großen Schritten 
im’ Zimmer auf und ab zu gehen, wie er immer 
that, wenn er über irgend. etwas mit fich ſelbſt 
nicht einig werden konnte. Dann fland.er vor 
der Tante: fill. ‚Fräulein Schweſter,“ hob er 
“an, „es gäbe vielleicht ‚einen Ausweg. "Ste find 
eine Dame,: der ein Mann wohl etwas vertrauen 
darf. Ich Habe Ihnen etwas zu befenten, das 
sielleiht — Sie find — ih bin — ja wie ge= 
fagt, es wäre möglich, daß ein Ausweg ſich 
fähde, wenn Sie, wenn Viktorine, wollte ich fas 
gen — oder: vielmehr wenn der junge Holm — 
Ach Gott, es geht. Doch nicht. Ihnen gerade 
Tann ich es gar nicht fagen, denn — ich will 
es mir noch beffer überlegen, und fie follen- da- 
don "hörem, nur jeßt nicht.” Hiermit. verließ 
Kleeborn. das: Zimmer,.. und Anna blieb: in der 
qnäfendften” Ungewißheit zurüd. Gin eben ans 
fommender Brief aus Amfterdam erklärte ihr das 
Räthfel von. Raimund’s umerwarteter früher Nüds 
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kehr nach. Europa. Horft hatte diefe veranlaßt ; 
jener Zeitungsartikel, den.’ er zu Anfange des 
Sonimers in Kleeborn's Gartenhauſe las, hatte 
einen weit tiefern Eindruck auf ihn gemacht, als 
er ſich Damals! merken laffen mochte. Er fühlte 
fich betvogen, feinen und Raimund’s Freund, ‘den 
jüngern Heren Fifcher, aufzufuchen, um mit. dies 
ſem ſich darüber zu beſprechen. Zufälliger Weife 
hatte Anna von Falkenhayn fo eben ein ſtarkes 
Packet‘ zur weiteren "Beförderung 'an Rainrund 
eingefandt , und zugleich die Herren Fiſcher in 
einem befonderen Schreiben gebeten, dieſen fobald 
als möglich nad) ‚Europa zurückzurufen, weil: eine 
wichtige Familienangelegenheit feine baldige Ge: 
genwart erforderlich mache. Diefer ‘Brief, der 
Zeitungsartifel, die Bewegung, im die Viftorine 
über diefen gerathen war, wußte Horft’s natürli— 
cher" Scharffinn ;fo gut mit einander zu kombi— 
niren, daß er Dadurch der Wahrheit ziemlich nahe 
auf die Spur gerieth, "Eribefchloß, gegen Bit: 
torine von feinen. Vermuthungen nichts: zu äu— 
fern‘, "aber feine Bitten und Vorſtellungen be— 
wogen Herrn Fifcher, an Raimund zu’ fchreiben, 
daß er, wenn er Diefes zu ſeinem eignen Beften 
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für nöthig hielt, die erſte Gelegenheit zu feiner 
Nückkehr benußen, und. Die, gänzliche Beendigung 
feines dortigen, von ihm ſehr glüdlich eingeleite- 
ten ‚Sefshäftes einem zuverläſſigen Manne über- 
tragen :möge, den män zum u. 2“ mit- 
gegeben: hatte. 

Ein nach Amflerdam befkinttntea. Schiff Log 
eben. in jenem Hafen ſegelfertig. Raimund 
ſchiffte auf dieſem ſich augenhlicktich sie, und 
kam nach einer ſehr kurzen glücklichen Reiſe ge— 
rade zur rechten Zeit in Amſterdam an ,.um-bei 
Berichtigung der Wißmann'ſchen Angelegenheiten 
ſich Durch wohlangewandte Thaͤtigkeit ſeinen wohl⸗ 
wollenden Freunden dankbar zu beweiſen. 

Glühende, kein Wanken kennende Liebe zu 
Viktorinen, innige, wahrhaft kindliche Reigung 
und Dankbarkeit gegen Anna, ſprachen laut aus 
jeder Zeile in Naimund's Brief; doch die Wen- 
dung, die während. feiner Abmwefenheit das Ge- 
ſchick mit ihm genommen hatte, ſchien ihn "mehr 
in Erflaunen zu,verfegen, als ihn zu. beglüden. 
In dem, was’ er bei diefer Gelegenheit: aus fei- 
ner Eltern früherem Leben erfahren: mußte, fo 
ſchonend Anna es ihm auch beigebrasht hatte, lag 
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dennoch unendlich viel Schmerzliches. und Erfchüt- 
terndes; Die Ungewißheit, welchen Einfluß diefe 
Veränderung feiner Lage auf das fünftige Gelin— 
gen feiner fehnlichften Wünfche haben könne, Fam 
dazu, und fo war es ihm unmöglich, der Freude 
fogleich in feinem Herzen Raum zu gewähren. 
Auch Viktorine war mehr traurig als erfreut, 
da Anna ihren unabläfigen Bitten und Forfihen 
endlich nachgab, und ihr alles, fogar Raimund’s 
uneriwartete Wiederkehr entdeckte. Ihn allen 
Gefahren einer weiten Geereife ‚glücklich entron- 
nen zu wiſſen, war ihr freilich ein fehr großer 
Troſt, aber fo ungeduldig fie früher die Ent: 
fheldung ihres Geſchicks herbeigewünfht hatte, 
fo ängſtlich bebte fie jet ihr entgegen, da fie 
glauben mußte, Ddiefer ganz nahe gegenüber zu 
ftehen. . Hoffnung war alles, was die Tante ihr 
zum Trofte geben fonnte, aber wir find nie me, 
niger geneigt, dieſe zu fallen, als in dem wich— 
tigen Augenblick, wo alles auf den Spiele: fleht. 
Anna ſelbſt war von dem Schmerz; über den 
Verluſt ihrer Angelifa zu ſehr ergriffen, als daß 
fie fähig geivefen wäre, kräftig wie fonft Vikto— 
rinen aufrecht zu erhalten. Ihre einzige, wenn 
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gleich heimliche Freude war an dieſem Tage, 
daß Viktorine ſehr bleih und mit trüben Au— 
gen bei Zifche erfchten, und daß Kleeborn dar⸗ 
über Effen und Trinken vergaß, mit kaum zu 
verhehlender Aengſtlichkeit fie betrachtete, und 
dann ganz gegen feine gewohnte Art flumm und 
in fich gekehrt da ſaß. 


Zu der Tante nicht geringem Erſtaunen ließ 
Doctor Erning fih am frühen Morgen des näch- 
fien Tages bei ihr melden; fie war feiner- Be- 
fuche nicht gewohnt, denn fie hatte ſich flets 
davor gehütet, mit ihm in nähere Verbindung 
zu gerathen, Daher war fie auch jetzt Willens 
ihn abweifen zu laffen; doch das ift Fein Leich- 
tes bei einem Manne feiner Art. Er fah fie 
durch Die Spalte der halbgeöffneten Thüre in 
ihrem Armftuhle völlig angefleidet figen, umd 
diefes war ihm genug, um fogleich in ihr Zim- 
mer zu dringen, ohne vorher ihre Erlaubniß da> 
zu abzuwarten. 

„Ich komme als geheimer Gefchäftsträger , “ 
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rief er gleich bei'm Eintreten dem fehr ernften 
Empfange entgegen, der aus ihren Augen ihm 
zu drohen fohien, „eine Dame wie Sie, hoch— 
twürdige Frau, weiß gewiß, Daß diefe überall 
das Vorrecht haben, fich ungeftraft etwas über- 
läftig zu bezeigen. “ 

„So möchte ich mir aber doch vorher Ihr 
Greditiv ausbitten, ehe wir zur Conferenz ſchrei⸗ 
ten,“ erwiederte Anna mit ſehr gemeßnem Ton. 

„Das liegt ſchon in der Natur der Sache,“ 
antwortete Erning, ohne ſich dadurch irren zu 
laſſen. „Kleeborn ſchickt mich in der bewußtrn 
Heirathsangelegenheit an Sie ab, hochwürdige 
Frau. Sie wundern ſich darüber? Ja, das iſt 
nun einmal hier zu Lande nicht anders, ohne 
Erning kann nichts in Ordnung gebracht wer— 
den; er muß Jung und Alt aus der Klemme 
helfen. Die ehrliche Haut thut es auch gern.“ 

„Ich kann aber doch nicht umhin, zu glau— 
ben, daß ich mit Herrn Kleeborn ſo ſtehe, daß 
er Ihnen heute dieſe Mühe füglich hätte erſpa— 
zen können,” erwiederte Anna etwas vornehm. 

Erning fand für gut, dieſes nicht zu bemer- 
fen. „Sa, fehen Sie,” fprach er, „das hat 


fo fein ganz eignes Bewandniß; Kleeborn bat 
ein ziemlich twunderliches Bekenntniß Ihnen ab: 
zulegen und fürchtet fich, wenn er diefes in Per: 
fon wagen wollte, auf feine alten Tage ein we— 
nig albern vor Ihnen dazuftehen. Wie das ei- 
gentlih zufammenhängt, follen Sie gleich er- 
fahren, wenn Sie mir erlauben wollen, =. zu 
ſetzen.“ 

Erning ſetzte ſich, und — er damit er dem 
£efer nicht eben fo Iäftig falle, als er es der 
Zante war, möchte es rathfam feyn, Das, was 
er bei ihr anzubringen hatte, mit Weglaffung 
feiner eignen Art und Worte in der Kürze zus 
fammen zu faffen. 

Der Hauptpunft ‚Davon tvar Die Entdeckung, 
daß ein außer der Ehe geborner Sohn des alten 
Kleeborn's am Leben ſey, um deſſen Dafeyn nur 
wenig Vertraute mußten; Daß zu Diefen auch 
Erning gehörte war natürlich, denn Diefem blieb 
fo leicht nichts verborgen, twas in dem weiten 
Kreife feiner Bekanntfchaften vorgehen mochte. 
Der junge Vanderbrugge, fo hatte Kleeborn feis 
nen Sohn nad) deifen Mutter genannt, war um 
mehrere Jahre älter als Viktorine, und flets in 
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Holland, wo er geboren, geblieben; feine Mut: 
ter, eine Holländerin, flarb bald nach feiner Ge- 
burt. Dieſer Umftand hatte feinem Pater eg 
ſehr leicht gemacht, das Dafeyn dieſes Kindes 
verborgen zu halten, aber der frühe Tod: des 
gutmüthigen, wenn gleich. ſchwachen Gefcjöpfs, 
welches demfelben das Leben gegeben, machte die 
fem dennoch viele Jahre hindurch manche trübe 
Stunde. "Und. als fpäterhin alle ihm in recht: 
mäßiger Che gebornen Söhne nach und nach, 
meiftens noch in der Wiege, hinwegſtarben, und 
endlich nur die einzige Tochter Viktorine, die 
Süngftgeborne, am Leben blieb, fo war See: 
born oft. gerieigt, dieſes Unglück als ein Vers 
hängniß der. flrafenden Gerechtigkeit des Him— 
mels anzufehen, der fo auf die empfindlichfte 
Weiſe den Tod jenes armen Mädchens an ihm 
rächen wollte. 

Um’ gut zu machen, was noch gut gu ma- 
hen möglich fey, nahm Kleeborn fich vor, für 
Das Kind, das er öffentlich nicht anerkennen 
durfte, wenigſtens väterliche Sorge zu tragen. 
Der alte Wißmann, ſein erprobter vieljähriger 
Freund, war auch in dieſer Angelegenheit ſein 
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Vertrauter geweſen, er hatte über die erfle Er- 
ziehung des Kleinen die Aufficht geführt, und 
nahm ihn, da er heranwuchs, auf Kleeborn’s 
Antrieb in fein Comptoir auf, wo er fich alle 
Mühe gab, einen tüchtigen und gefchieften Kauf: 
mann aus ihm zu bilden. Der befle Erfolg 
lohnte ihm dafür, er ſowohl als Kleeborn hatten 
ihre Freude an dem Knaben, und als er völlig 
ertvachfen "war, befchloffen Beide, ihn mit der 
Zeit in London an Sir Charles Stelle zu feßen, 
um auf Diefe Weife ihm eine vecht günftige Aus- 
ficht für feine Zufunft zu fichern. 

Das. gänzliche Fehlfchlagen jenes Planes trug 
viel zu Kleeborn's Verdruß- über ‚die Auflöſung 
der zwiſchen Biftorinen und. Sir Charles beab- 
fichtigten Verbindung bei, und Der bald nach Die- 
fen eintretende Tod ders alten Wißmann, nebft 
allen daraus entfpringenden übeln Folgen, ver— 
mebrten auch in dieſer Hinſicht — Kummer 
und ſeine Sorge. 

Müller unterließ es nie, in — Briefe die 
lobenswerthen Eigenfchoften Des jungen Qander- 
brugge auf Das rühmlichfte zu - erwähnen, und 
Kleeborn wurde dadurch zugleich erfreut und ger 
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kraͤnkt. Sein väterliches Gefühl zog ihn zu dem 
Sohne hin, der, in rechtmäßiger Ehe erzeugt, 
fein Troſt und feine Freude geworden wäre, umd 
es ſchmerzte ihn tief in der Seele, daß er ihn 
jegt dennoch verläugnen müffe. So entfland ein 
eiviger, nie fich Löfender Zwiefpalt in feinem Ge: 
müth und führte endlich auch jene Veränderung 
in feinem Aeußern herbei, über die Viktorine ſich 
früher fo betrübt und geängftiget hatte. 

Bei dieſer Verworrenheit in feinem Innern 
war es in der That ein Glück für den alten 
Kleeborn, daß Anna die Beſorgniß, Viktorinen 
gleich der armen. Angelika hinſterben zu fehen, 
in ihm zu erregen gewußt hatte; denn nur diefe 
brachte ihn dahin, endlich einen beflimmten Ent: 
ſchluß faſſen zu Eönnen. 

Der Gedanke an die Möglicheit, feinen Sohn 
legitimiren zu laffen, den er bis dahin immer 
von fich gemiefen hatte, fo oft er auch in ihm 
aufftieg, fing an, mehr Wahrfcheinlichkeit für 
ihn zu getvinnen. Der Anfchlag von Raimund’s 
Gütern, den er mit großer Aufmerkfamkeit durch⸗ 
gegangen hatte, überzeugte ihn, daß es Vikto— 
rinen an der Geite eines ſolchen Gatten, felbft 
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wenn ihr Vater fie völlig enterbte, dennoch an 
nichts von alle dem fehlen fönne, ivas- feiner 
Anfiht nach unumgänglih zu einem glücklichen 
Leben gehörte, an Reichtum, Anfehen und Glanz. 
Um ganz ficher zu gehen, ließ er den Doctor 
Erning rufen, um mit diefem, feinem vieljähri: 
gen Vertrauten, nochmals alles reiflich zu über: 
legen, und fo fam er endlich zu dem Entfchluffe, 
der Tante Vorſchläge thun zu laffen, welche fie 
fo freudig überrafchten, daß fie Anfangs fehr ge: - 
neigt war, fie für eine finnreiche Erfindung des 
Doctors Erning zu halten. Kleeborn erbot fich, 
Viktorinen feine Zufimmung zu ihrer Verbindung 
mit Raimund nicht länger zu verfagen, wenn fie 
Dagegen mit guter Art Darein willigen wolle, den 
jungen Banderbrugge als ihren Bruder zu be— 
trachten, den er Willens war, in aller Form zu 
adoptiren, und ihm nicht nur feinen Namen, 
fondern auch nach feinem Tode die Handlung 
und die Hälfte feines Vermögens zu hinterlaffen. 
Nächſtdem ſollte Biftorine fich auch anheifchig 
machen, ihr väterliches Erbtheil Der Handlung 
nie zu entziehen, und ſich mit den Zinfen zu 
begnügen. Um fie ‘aber dafür zu entfchädigen, 
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‚wünfchte er, daß Anna fich bereit finden laſſe, 
fie an Raimund's Stelle zur Erbin: einzufegen, 
deffen gegründete Anfprüche Kleeborn zwar nicht 
ableugnete, aber dennoch glaubte, Daß Diefer zu 
Gunſten Viftorinens ihnen entfagen fünne, ohne 
damit ein zu großes Opfer zu bringen. 

Anna fand diefe Bedingungen fo billig und 
verftändig, Daß fie feinen Augenblick anftand, fie 
für fih und im Namen ihrer Schüglinge, Dankhar 
und freudig anzunehmen. Unerbeten gab fie oben: 
drein Die Verſicherung, Niemanden, fogar nicht 
Ralmund und Viktorinen zu entdeden, wie nahe 
Kleeborn's adoptirter Sohn diefem eigentlich ver- 
wandt fey; und fo ging Doctor Erning trium- 
phirend und mit Ruhm bedeckt davon, um von 
dem Gelingen feiner Unterhandlungen Bericht 
abzuftatten. Innerlich bedauerte er nur, nicht 
mehr Schwierigkeiten dabei vorgefunden zu haben, 
um fein Verdienſt bei deren Beflegung. gehörig 
geltend machen zu fönnen. 

Die Gefchichte neigt fi zum Ende, denn 
von glücklichen Menfchen läßt ſich eben fo wenig 
erzählen, als von einer Geereife, auf welcher 
man, weder durch Stürme noch andre Widerwär- 
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tigfeiten beläftigt, den erwünfchten Hafen in Si- 
cherheit und Ruhe erreichte. Müller, Raimund 
und Vanderbrugge langten nach wenigen Tagen 
zufammen im Kleeborn'ſchen Haufe an, und wurs 
den alle drei mit ungeheucheltem Wohlmwollen von 
dem alten Heren empfangen. Der freudige Tau- 
mel, von dem Raimund und Viktorine bei der, 
alle ihre Hoffnungen übertreffenden Entwicfelung 
ihres Geſchicks fich ergriffen fühlten, der ‚Laute 
Qubel des wacern Horft und feiner Agathe, der 
Tante ernfte, ftille, an Wehmuth gränzende Freude, 
alles dieſes läßt fich beffer und leichter nachem⸗ 
pfinden als beſchreiben. 

Die erſten Fruͤhlingstage führten in ihrer von 
taufend fcehönen Hoffnungen duftenden Reihe auch 
den Tag herbei, an welchem die Tante einer 
jiveiten, mit jungen ofen um die Wette blü- 
benden glücklichen Braut, den Myrthenkranz in 
die Locken flocht. Sie und alle zum Kleeborn’ 
ſchen Haufe Gehörende begleiteten dad neuvers 
mählte Paar nach Leuenftein, wo Meinau mit 
unfäglicheer Freude ſchon lange vorher alle An- 
falten zum feftlichften Empfange getroffen hatte. 

Schon längft war jener unpaſſende Flitterputz 
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völlig unſcheinbar geworden, mit twelchem vor 
langen Jahren das, durch feine Bauart und fein 
Alterthum ehriwürdige Schloß auf Luiſens Vers 
anftaltung mehr entheiligt als geſchmückt wor 
den war. Baron Meinau’ hatte bei Zeiten dafür 
geforgt, dieſe verblichenen Ueberreſte wegräumen 
zu laſſen, fobald nur Raimund’s Anſprüche an 
das Erbtheil feiner Väter unmiderleglich erwle⸗ 
fen waren ; denn er fürchtete Durch ihren Anblick 
ſowohl in Anna’s Gemüthe, als in dem des 
jeßigen Beſitzers zu traurige Erinnerungen zu 
weden. Seine, in ihren Silherloden. noch im: 
mer liebenswürdige Gattin half ihm bei dem Ge⸗ 
fchäfte die. hohen, altväterlichen Säle und Zim⸗ 
mer auf würdige Weife wieder bewohnbar herzu- 
ſtellen. — 

Mit feinem Takt und richtigem Sinne für 
das wahrhaft Schöne wußten Beide jede Verzie⸗ 
zung, jedes Geräthe fo zu wählen, daß nirgend 
ein fehreiender Contraſt hervortrat, weder mit der 
Alterthümlichkeit des Gebäudes, noch mit der 
Modernität des jungen Paares, das ed bewohnen 
follte. Alles Bunte, alles zu Olängende wurde 
mit der größten Sorgfalt vermieden, und die 
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vorherrfchenden einfachen : Formen Der Gegen- 
ftände brachten überall: den Bere Ein: 
druck hervor. Ä 

Jedes Stück Des Ameublements ſchien genau 
‚für die Stelle. gemacht, die es einnahm, und 
doch traf man nirgend auf Verſuche, gothiſches 

Schnitzwerk nachzukünſteln, oder durch Nachah— 
| mung der ſchweren, nicht von der Stelle zu be— 
wegenden Unbehülflichkeit des Hausgeräthes un⸗ 
ſrer Altväter, den Geiſt einer längſt ergrauten 
Vorzeit wieder heraufbannen zu wollen. 

Vor. allem aber wurde die lange Reihe der 
Ahnenbilder. aus ihrem Berbannungsorte wieder 
bervorgefucht, -und in ihre alten Rechte eingeſetzt. 
In pafjendeir Rahmen von. hundertjährigem Staube 
gereinigt, blickten fie von den. hohen Wänden 
des urfprünglich ihnen geweihten Saales ſegnend 
und freundlich auf... das. junge: Paar herab, mit 
welchem Leben, Liebe und Freude in Die lange 
verödeten . Mauern wieder eingezogen waren. 
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Seit jenem, das Glück fo Vieler begründen; 
den Tage, hat das Schickſal der mehrften, in diefe 
Erzählung verflochtenen Perfonen Feine bedeutende 
oder doc) wenigſtens keine fehmerzliche Verände- 
zung erlitten. Agathe und Horft find noch ims 
mer froh und glücklich und gut wie Kinder, und 
Horft fühlt dabei nur die einzige Sorge, daß 
feine Heine Frau, die er auf den Händen trägt, 
ihm nicht vor der Zeit zu vernünftig werden möge. 

- Auch der alte Kleeborn ift fehr glücklich in fei- 
nem Sohne, deffen Kenntniffe und Betragen alle 
Wünfche und Erwartungen des Vaters noch) über 
treffen. Der junge Mann nimmt fich der Ge- 
fchäfte feines Haufes mit fo vielem Geſchick und 
Eifer an, daß der Alte Dadurch Zeit getvinnt, 
feine Kinder auf Leuenftein zuweilen zu befuchen, 
Alles, was er dort fieht und hört, gefällt ihm 
ungemein, würde ihm aber noch weit beſſer ge- 
fallen, wenn er dabei nur auch der Vörſe vegel- 
mäßig beiwohnen könnte. So aber treibt die 
Sehnſucht nach dem gewohnten Gewühl, im Ver: 
Lauf weniger Tage ihn flets wieder in die Hei⸗ 
math zurück. 

Babet ift feit ——— Wochen die verlobte 
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Braut des Hungen Kleeborn, doc) mit der Ge- 
fhichte diefer ihrer Liebe ließe feine Octavfeite 
fih anfüllen. Es ging dabei fo ganz profaifch 
zu, tie bei jeder Parthie, welche allen dabet ins 
tereffirten Perfonen fonvenirt; was fich darüber 
fagen ließe, fleht alles auf der Karte, mit wel 
her Das junge Paar Freunden und Verwandten 
feine bevorftehende Verbindung ankündigte. Bas 
bet ift jedoch über den Mangel aller romantifchen 
Begebenheiten bei dieſer ihrer hoffentlich letzten 
Liebesgefchichte auf das vollfommenfte dadurch ges 
tröftet, Daß fie in. Hinficht auf Haus, Landfig, 
Equipage und der Anzahl ihrer türkifchen Shawls, 
feinee Dame in der ganzen Stadt wird nachfte- 
ben müffen. Da der junge Kleeborn, bei großer 
Gutmüthigkeit, auch viel Fefligfeit des Charak: 
ters und einen natürlich richtigen, durchaus nicht 
ungebildeten Verſtand befißt, fo fteht zu hoffen, 
daß diefe Ehe ſo ausfallen werde, wie die mehr: 
fien. Sie wird vermuthlich gerade fein Himmel 
auf Erden, aber Doc) auch feine Hölle feyn. 
Daß Anna, gleich nach ihrer Ankunft im Klee: 
bornſchen Haufe, es nicht verfäunt hatte, den ar— 
. men verwaiſeten Klarenau am Grabe ihrer Ange: 
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lika aufzufuchen, daß fie, fo Lange fie in feiner 
Nähe verweilte, alle die Zeit ihm ſchenkte, welche 
fie nicht der Sorge für Raimund und Viktorinen 
zuwenden mußte, bedurfte wohl nicht noch befon- 
ders erwähnt zu werden. 

Damals brachte ihre Gegenwart den erften, 
wahrhaft mwohlthuenden Zroft in das Herz des 
Unglüclichen. Der Anblick Raimunds, welchen 
er fogleich als feinen "Retter wieder erkannte, die 
Ueberzeugung, Daß Viktorine, Die treue geliebte 
Freundin feiner Verklärten, an der Seite dieſes 
Mannes einer höchſt beglückten Zukunft entgegen 
gehe, erweckte wieder die erfle freudige Negung 
in feinem Gemüthe. Es fiel ihm nicht ein, mit 
dem Geſchicke hadern zu wollen, weil es für An: 
dere Roſen blühen ließ, von denen er nur die 
Dornen auf feinem Pfade angetroffen hatte; Doch 
weder die dringendften Bitten, noch ernfte Vors 
ftellungen, konnten ihn bewegen, feine Einfamfeit 
zu verlaffen, und dem glücklichen Paare nad) a 
ſtein zu folgen. 

„Hier iſt meine Heimath, und fie öffnet ſch 
mir bald!“ war alles, was er den Freunden er⸗ 
twiederte, indem er auf das von jungen Roſen 
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üppig umblühte Marmorkreuz hinwieß, das aus 
dem dunklen Schatten der Cypreſſen Hell hervor⸗ 
leuchtete. "Seine verfallne Geftalt, das wunder: 
bare Ölänzen feiner Augen, beftätigte nur zu fehr 
die Wahrheit deſſen, was er ausfpradh, und Nats 
mund und Viktorine liefen gerührt endlich da— 
von ab, ihn mit ihren Bitten noch länger zu ver- 
folgen. 

Seßt ruht auch er, der in Wüften des Lebens 
müde getriebene Pilger, unter dem Kreuze, im 
Schatten der Rofen und Chpreffen. Der Name 
Angelita bezeichnete den lebten Hauch. feines Le— 
bens, und fein brechendes Auge ftrahlte im Ab- 
glanze der ihm nahenten Himmelsfeligkeit, als er in 
den Armen des treuen Horft zum ewigen Schlum> 
mer es fchloß. 

Die Tante trat bald nad) Viktorinens Ver— 
mählung von dem Schauplaße ihrer vieljährigen 
Thaätigkeit ab, auf welchem nur das Bedürfniß, 
alle ihre verliehene Talente und Kräfte müßlich 
und ehrenvoll zu üben, fie fo lange feftgehalten 
batte.. Von den Damen des Stifts an, denen 
fie lange Sahre hindurch eine milde weife Sreun- 
din und Beratherin geweſen tvar, bis zu Dem ges 
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tingften ihrer Untergebenen herab, vernahmen alle 
mit ungeheucheltem Schmerze ihren Entfchluß, das 
Stift und die Stelle zu verlaffen, die fie bisher 
befleidet hatte; doch keine wagte es, ein Unrecht 
darin zu finden, - daß fie. in den letzten Sahren 
eines, geößtentheils fir Sorge um Anderer Wohl 
bingebrachten Lebens, von den Mühen deſſelben 
endlich auszuruhen wuͤnſche. 

Noch einmal wandte ſie allen ihren Einfluß 
daran, eine ihrer würdige Nachfolgerin an ihrer 
Stelle als Pröbſtin gewählt zu ſehen, die ſich 
ganz dazu eigne, ihren Verluſt minder fühlbar zu 
machen; dann ſchied ſie unter den lauten Klagen 
derer, welche fie zurückließ, und folgte ihrem Her— 
zen, das ſie nach Leuenſtein zu den Kindern ur 
Wahl mächtig hinzog. 

Anna näherte ſich mit einem feltfam aus 
Wonne und Weh zufammengefegtem Gefühle den 
alterthümlichen Mauern, in deren weiten Räumen 
fie einſt beftimmt. gewefen war, an Bernhards 
Seite ald Herrin zu walten, und der Traum ihres 

Lebens zog noch einmal in lichten Bildern an 
ihrer Seele 'vorüber. Die hohen Wipfel.der ur: 
alten Eichen, unter deren weit bingebreitetem 
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aufuathmen vermögen; Doch, Der mit, fanfte,. 
erquickende Abend. ift die Zeit der. Alten: Denn 
ser allein iſt der Erinnerung heilig. Und ſo tie 
die finfende Sonne ſelbſt die düſtern Tannen mit 
einer goldnen Glorie verklärt und in purpurnen 
Schimmer ſie kleidet, ſo weiß auch die Erinne— 
rung alle die Wetterwolken, welche unſern Lebens— 
mittag umſtürmten, mit goldigen Purpurlichtern zu 
erhellen. Den Dornen, die einſt ains verwunde— 
sten, raubt fie mit milder Hand ihren Stachel; 
wir fühlen die Schmerzen nicht mehr, wohl aber 
die Freude, Diefe einft überwunden und muthig 
getragen zu haben. * 
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